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6. 1.

Der Nahme
meines Helden i� furz und gut: A. 5. C.
bis N. PY,Z., des heiligen Rbmi�chett
Reiches Freiherr von, in, auf, nach,
durch und zu Ro�enthal, Ritter vie-

ler Orden trauriger und fröhlicher
Ge�talt, von der Ceder auf Libanon

bis zum Y�op, der aus der Wand

wäch�t. Da er das goldene A, B. C, bei der

heiligenTaufe zu �einen Vornahmen empfan-
gen hatte, �o ward er A. BB.C. Freiherr
von und zu Ro�enthal, zuweilen auch,
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wer weiß ob beliebter Kürze: oder der Eupho-
nie wegen, Alpha- und Omega-Rirrter

genannt. Seine

$ 2,

Familie

(jf cine, der urururä�te�ten auf Gottes ergiebi-
gem Erdboden, �o daß �ie das Wort neu �elb�t
hei deu heilig�ten und un�chuldig�ten Dingen
�o leiht niht ertragen mochte. Ob �ie das

A lte Tc�ament für den eigentlichen Stamm,
und das Neue etwa für einen Ableger hielt,
blieb ein Familiengeheimniß, �o wie wir no<

auf mehr dergleichen �toßen werden. Außer

Zweifel �chien es, daß �ie das Neue bloß als

die Fort�eßung des Alten aus chri�tlicher Licbe

gelten lic. War vom neuen Bunde die

Nzede, �o wollten die Rojenthaler vom alten

Bunde �eyn, ob man gleih zur Steuer der

Wahrheit nicht unangezeigt la��en fann, daß

�ie das Sacrament der heiligen Taufe dem

Sacramente der heiligen Be�chneidung rúhm-
lich�t vorzogen utid überhaupt nicht in Abrede

�tellen wollten und fonnten, re<t altgläu-

bige, zur evangeli�ch - lutheri�chen Kirchenord-

nung gehörige Chri�ten zu �eyn, Als ein junger
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Zweig des von Ro�enthali�chen Ge�chlechtes mit

gewich�ten Stiefeln von Univer�itäten zurÜck-
fehrte, ward im väterlihen Hau�e ein Buß-
und Bettag angeorduet; und wer nicht auf-

hdren fonnte, úber die wäch�ernen Na�en zu

�eufzen, die man aus Gottes Wort aus deit

Nechteu in die�er lekten betrübten „eit mache,
war die Frau Großmama, deren wackelnder

Kopf bei die�er Leichenpredigt �ich rühmliche

Múhe gab, dem entzahnten Munde �hre>li<
und erwe>li<h nachzuhelfen. Die alten Da-

men die�es Ehrenge�chle<htes waren Todfeiu-
dinnen jeder neuen Mode; und wenn die�e auch
den älte�ten Trachten auf den Familiengemähl-
den wie Ein Ey dem andern glich, �o machtetr
�ie es �ih doh zur Pflicht, bei einem Gothi-
�chen Ge�chmacke Ver�chwenderinnen zu �eyn.
De��en ungeachtet circulirte von allem Neuen

eine getreue Controlle in der Familie, wiewohl
nur als Prä�ervativ, um úber die�e Gräuel cin

de�to grúndlicheres Ach und Weh ausrufen

zu fönnen. Die júngeren Damen traten diefen

Ge�innungen nicht völlig bei ; indeß �öhnren
�ie �ich mit ihren Gothinneu durch eine ge-

mein�chaftliche Sitte aus, nah wel<èr weder

Damen noch Herren re�pectiveneue Schuhe
A 3
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und Stiefeln trugen, �ondern �ie er�t dur< An:

dere austreten ließen. Der Mißbrauch einer

bekannten Spruch�telle, wodurch man no< zu

die�er Fri�t das Jucou�equente lächerlich zu

machen �uht: Gleich wie der Löwe ein

grimmiges Thier i�t, al�o �ollen wir

auch in einem heiligen Leben wan-

deln; �chreibt �ich aus die�er Familie her,
Wegen der apokalypti�chen Worte: Siehe
ih mache Alles neu! waren �ie mit den

Herren Geiftlichen in ewigem Zwi�t, und die

altfränfki�chen Wörter, bei denen in den Wör-

terbüchern Warnungstafeln zu �ichen pflegen,
hielten �ie �ür die er�ten und be�ten, Es wax

erbaulih, ihre Briefe zu le�cn; wenig�tens
Hundert Jahre konnte man �ie zurück datiren,

Ob ih nun gleich bei der Stange zu bleiben

und mich auf meinen Helden einzu�chränken
ent�chlo��en bin (mit dem ih gewiß alle Hände
voll zu thun haben werde, wobei ih indeß viel-

leiht den Kopf zu �chonen hoffen darf): fo

will es doch der Zu�ammenhang, daß ih anch
ein Paar Kreuz- und Querzúge von �eineu

Ahnherren in beliebter Kürze und Einfalt be:

�tehe; und da muß ih Schande halber das

Wort



Stammbaum

zuer�t beherzigen.

Der Stammbautu die�er Altenbundes - Fa-
milie hatte, wie Europa, die Ge�talt einer

�ikenden Zungfer ; nicht als ob Europa �chon
das weite�te Ziel wäre, das die�es ausgebrei-
tete Ge�chlecht �ich zum Territorio vorgezeich-
net hatte; niht als ob die Jungfer hier etwa

ein Bild der Fruchtbarkeit vor�tellte: (denn

dic Familie wußte �o gut wie cin Anderer und

irgend Jemand, daß Jungfrauen niht, wie

Aeer, dur Fruchtbarkeit im An�chlage �tei:
gen ) fondern weil Europa der Sik des wah-
ren Großen und alles Erhabenen und Schöd-
neu i�t; und zunäch�t, um die Makello�igkeit ,

Pracht, kurz, die reine Jungfrau�chaft der Ro-

jenthali�chen Familie anzudeuten. Der Stamm-

baum �ag bei dem Seniori Familiae, um die

Ehrerbietung für das Alter auszudrúcken, was

auch die Zahl bezeichnen �ollte, die mit der

A2elt lief und jährli<h am Charfreitage ab-

geändert ward; wohl zu merken, zum An-

denken des Haupimanns, der unter dem Kreuze
Cbrifi �and, und mit dem die Familie ( ob-

A 4
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gleich nur vermittci�kt eines Streif�hu��es, wie

�ie Hoch�elb�t in Scherz es zu nenncn pflegte )
verwandt zu �eyn nicht undeutlich zu ver�tehen

gab. An dem jekt laufenden Jahre hat die

Stammtafel nah Sethi Calvi�ii Rechnung die

Nummer 574". Dies Ehrenwerk war bri.

gens auf Holländi�che Leinwand geklebt, um

Theils deu Reichthum der Familie, und Theils
auch, in Rück�icht des Klei�ters, die Bluts- und

Gemüthsüberein�timmung des Ge�chlechtes zn

ver�unmbilden, Ob es übrigens aus Pergament,
oder bloßem Papiere be�tanden habe, wird

leider! in meinen Nachrichten nicht bemerkt ;

und da ih es vorzüglich darauf anlege, treu

befunden zu werden, �o. will ih dic�en Um-

�tand weit lieber mit be�cheidenem Still�chwe1-

gen übergehen, als ihn voll Eigendünkel mit

fal�chen Vermuthungen aus�tatten. Vielleicht

finde i< no< loco congruo Gelegenheit, die�e
Stammtafel anzuführen. Der dritte $. mag

�i<h mit dem Po�t�cript von Anmerkung be-

gnügen, daß dem Familienka�ien , in wel<hem

die�es Kleinod von Stammbaum lag, die Form
des Ka�tens Noá beigelegt war, �o daß (ob-

gleich, wie es �ich von �elb�t ver�teht, na ver-

júungtemMaß�tabe) drei hundert Ellen �eine
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Länge, funfzig Ellen die Brèite, und dreißig
Ellen �eine Höhe hiel, Auch war er von

Tatinenlolz, und (des wei�en Sitten�pruchs':
ter Pech angreift, be�udelt �ich, ungeaclh-

tet) mit Pech, Notabene unr inwendig, nicht

ver- �ondern ausgepi<r, und verdiente �o-

nach, caeteris paribus, mic allem Rechte dex

Ka�ten No genannt zu werden. Außer dem

Senzori Familiae gehörten zu die�er Bundes-

lade vier A��e��oren, welche die vier an Jahren

auf den Senior folgenden Freiherren von Ro-

�enithal waren und im gemeinen Leben �<{lecht-
weg Ka�tenherren hießen, Jeder von den

Ko�tenherren hatte einen Schlü��el, nah An-

zahl der fünf be�onderen Schlö��er; dem Se-
niori fam das Schloß in der Mitte zu, das

die úbrigen vier an Größe bel weitem übertraf
und auch, wie Rechtens, einen großen Schlü��e
�el erforderte, welcher gewöhnlih der Kam-

merherrn�<lü��el genannt zu werden

pflegte. Jh will die�er heiligen Nolle nicht

zu nahe treten, die mit �o vielen Randglo��en
verbrámt war, daß die Tre��en das Tuch, dle

Noten den Text, kaum fri�che Luft �chöpfen
ließen, Nur auf das, was unumgänglich nô:-

thig i�t, wollen wir uns ein�chränken. Dahin
Ax
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gehdrt unter andern, daß vier Arme von der

Jo�enthali�chen Familie �ich ergo��en hatten.
Einer war gr fli <z einer be�taud, wie man

�agte, aus �implen Edelleuten; zwei Ar-

me, und bei weitem die zahlreih�ten , waren

freiherrli<. Die Gräflichen �chrieben �ich
ans�chlnßwei�e Grafen von und zu Ro�en-
thal, und hießen zuwellen die Edel�teine
der Familie; die �implen Edelleute: von No h-

{echnthaahl, weil �ie, nah unwiderlegbaren
Urkunden, von je her des Buch�tabireus rühm-

lich�t unbefli��en gewe�en waren, wobei �ie �ih
denn auch bis auf den heutigen Tag hochan-
�chulich zu erhalten um �o mehr Múhe geben,
da �ie �ou�t �chr leiht den Ruhm des Alter-

thumes aufs Spiel �eßen könnten. Was hülf*
es dem Men�cheti, wenn er das Buch�tabiren
gewönne, und nähme doh Schaden am grauen

Alterthum �ciner Familie? Zuweilen wurden

�ie die Familienec>�t cine genannt. — Was

die beiden freiherrlihen Arme betrifft; �o

�chrieb �ich der eine mit, der andere ohne
Circumflex am Ende des Nahmecns, �o daß

jene, mit die�em Circumflex, auh Circum-

flexer hie�ien. Zuweileu wurden �ie Ele-

phantçen genannt; und obgleich dic�e Be-
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neutung ihnen niht zur Schande gerelcte
und von feinem Spôtter erfunden zu �eyu
Ichien: �o �ahen �ie doh die�en Nahmen als

einen Spi(6 - oder Ekelnahmen an. Auch hie-
Ken in die�er �teinreichen Familie die ohne:
Flinten�teine; die mit: Steine des Au�toßes.
Die Circumflexer wareu wieder uach ihren

Häu�ern unter�chieden, uud hicßen Mühl -,

Reib-, und Nieren�teine, womit ich aber

weder meinen Le�ern noh mir einen Stein in

den Weg legen will. Wer es feiner gebeu

wollte, nannte jene mit dem Circumfiex bloß:

mit; z, B, Freiherr von Ro�enthal
mit —. Man hatte zu die�er Ellip�is no<
eine be�oudere Ur�ache; es ging nehmlich die

Nede, daß, �o lange die Circumflexer exi�tirt
hätten, zwei Dritthcile von inen cinen Buk-

kei gehabe, Ob es bloß ein artiger Scherz
oder cine unartige Wahrheit gewe�en, daß der

Stamm ohne den Stamm mit durch Brief
und Siegel, durch Urtheil und Recht, gezwun-

gea hâtte, buelig zu �eyn: (welcher Rechts-

�pruch bei Gelegenheit eines dreißigjährigen

Lehnsproce��es rehtskräftig geworden war)

la} ich dahin ge�tellt �eyn — Wie vick durci

Urtheil und Recht möglich i�t, wi��en wir lie.
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Die�cr Hocuspocus macht das Gerade krumm,
das Krumme gerade; erflärt Men�chen für
todt, und �priht: fommt wieder Men�chen-
finder! je nachdem es im Rathe der Schöp-
pen be�chlo��en i�, Jh �elb�t habe drei Ro-

�enthaler gekannt, welche die�en Auswuchs
(die�es Harz, wie es die anderen Arme der

Ro�euthali�chen Familie, um es fein und lieblich
zu geben, auh wohl zuweilen nannten ) nicht

láuguen konnten „+ indeß gar merfli<h das wi-

derlegten, was man in der Regel zu behaup-
ten pflegt: daß dergleichenAusgewach�ene oder

Harzige �ich in Hir�icht der Seelen durch Ver-

�hlagenheit und Li�t, und dem Flei�che nah
durch körpèrlihe Stärke auszeihnen. Wenn

die Spruch�telle: „Hüte dich vor'dem, den

Gott gezeichnethat,” (�o wie die mei�ten Exe-

geten der höcferigen Meinung �ind) gerade

zu auf die Bukeligen geht; �o kann man mit

Be�tande der Wahrheit hinzufügen: Excipe
die Circumflexer. — Un�er Held war aus dem

Stamm ohne. Wie derStamm mit zu

dem Mit gekommen, cerhelletaus einer
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d. 4.

Legenude,

diebei der Familie durch Tradition, und ald

niht im Ka�ten Noä mit fünf be�onderit

Schlô��ern, aufbewahrt wurde, und die ich,
curiosìtatis gratia, �o wie ih �ie empfangen

habe, erzählen will.

Es war eiumal Adam Sem Ham Jas
phet Freiherr vonRo�enthal, der we:

gen �einer Stärke, um bei der heiligen Schrift

zu bleiben, Sim�on, und wegen �ciner Schön-

heit Jo�eph heißen fonnte, Jh würde iht
mit dem Königs�ohn Abfalom vergleichen,
wenn der Herr Vater des Prinzen Ab�alom
von alter Familie gewe�en wäre und Se, Ma-

je�tät nichr in Dero Jugend das liebe Vich

gehütet hätten — Hierzu kommt, daß Se,

KöniglicheHoheit an einer Eiche hangen blies

ben. (Schade, nicht um den Prinzen, �onderti
um �ein �chônes Haar! —) Das �chwarz-
braune Haar un�eres Adam Sem Ham Ja-

phets, das Ab�alom gewiß nicht kö�tlicher ha-
ben fonntez �eine Ricter�tirn, die �ich wie ein

Fächer in Falten legte und ôffnete, je nachdent
vs Styli war; �eine Freiherrlihe Adleruafe
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�eine fcl�en�e�te Bru�t; �ein Potsdammer
Wuchs — Alles und Jedes erhob ihn zu dem

�elten�ten Maune �einer Zeit. Jeder Theil �eiz
nes Körpers �chien es auf eine be�ondere Fer
�tung anzulegen utid auf �ichere Eroberung An:
�pruch zu machen. Ex war voui Schlage det

Antinou��e, ging übrigens, wle es �ich eignet
und ziemet, ländlich �ittlich, ehrlich und ordents-

lih zu Werk, und �pannte alle die�e Natur�egel
uur auf, tun den Hafen eiues einzigen �{dnen
Und reichen Fräuleins zu errèichen. Die�e Bè-

[cheidenheit gab allen �einen Eigen�chaften ein

reikendes Colorit, Sein Haus ward durch
die�e Heirath, durch Fleiß und Oekonomie groß,
Und allgemein cr�choll die Rede, er werde �ich,
wie man cs nannte, grafiren Cin den Gra-

‘Fen�tand ver�ezen) la��en. Bei Allem, was dem

MPublicumzum Be�ten gegeden wird, ijt Wahr-
heit die Ba�is; indeß, um es �chtnactha�r zu

machen, mi�cht, wer die Kun�t ver�teht, etwas

fúr den Gaumen hinzu : er bemúühet�i<, (um
kin anderes Bild aufzu�tellen ) durch �eine fal-
�chen Steine cine Wahrheit zu er�piegeln, und

jedem �elner Lügen�chlö��er legt er ein Funda-
ment von richtigen Um�tänden; nur �eiten bauet

er auf Saud, wie Stümper, die entweder nict



(15)

lange genung im Dien�te des Lügenvaters qe:
we�en �ind, oder denen es an Genie fehlt, �ei-
nem Unterricht Ehre zu machen. — Un�er Frel-
herr hatte wirkli dfters den Gedanken, für
�cin �o rei< gewordenes Haus den Grafen�tand
zu �uchen, den er auch eben fo wirklich ge�un-
den haben wrde, Bloß der wei�e Um�tand, daß
die von der gräflihen Familienlinie älter ée

Grafen gewe�cu wären , erzeugte die reifere

Ueberlegung, lieber zu bleiben, tvas er war, und

�ih auf andere Art un�terblich zu machen. Mair

weiß z. B., daß er einen prächtigen Kirch-

thurm, drei neue Slocken und cinen Riß zu
einem nenen Beichtftuhle veran�talten, dem

Pfarrer loc1 cine Spei�ekammer und was �ich
bei Küche und Spei�ekammer von �elb�t ver-

�teht — anlegen ließ; und wenn gleich cinige.
ta�ewei�e Klüglinge ihm den Rath gaben, dert

Theilhabern der in �einem �elb�t eigenen Ho-
�pitale befindlihenArmen ein Paar Pfennige
zuzulegen, �o fand er es doch weit rühmlicher,
das Ho�pital durch eine �<hône Uhr zu zieren,
als die�e Zulage einzuräumen, da es wohl aufz-
fallend den Vorzug verdient, gantz richtig zu

wi��en, wenn es Mittag ift, als etwas zu e��en

zu haben, — Sein Geld trug, wie �ein Acfer-
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tau�endfáltig, ohne daß er den Bodeu und Al-

les was �on�t um und an ihm war, auders

als landüblich behandelte, Die Glücésum�tände
un�eres Freiherrn wurden zu gros, als daß �ie

uicht die todten Kohlen des Neides hätten in's

Leben hauchen und �ie glühend machen �ollen,

obglcih der Kohlendampf den Necidern oft

mehr, als den Beneideten, �chadet. Der ge-

meine Mann �chrieb in beliebter Kürze uud Ein-

falt die�es fa�t unerklärliche Glück dem Alp zu,

der niht allein druckt, �ondern auh beglüct ;

die Philo�ophen damaliger Zeit behaupteten:

es hätte �ich im Ro�enthali�chen Schloß ein

Schal gefunden z die Juri�ten, die am �elten-

�ten den rechten Punkt treffen, waren der �e-

erlcichten Meinung: er hätte �eine Schwäger
bei der Theilung hintergangen; die Politiker

�agten �ich in's Ohr: er wäre ein Spictt und

geheimerBrie�träger einer benachbartenMacht ;

die Theologen, die er Ehren halber weidlich be-

wirthete, machten alle jene Aus- und Einfälle

durch die fromme Belehrung capor: Gottes

Scgen , an dem Alles gelegen �cy, habe ihu

reich gemachtohue Múhe!— Niemand traf den

Nagel auf deu Kopf; und freilich fonnt2 man

lo leicht nicht crrathen, daß alleindie froimnnicu
agun�che
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Wän�che und Einlenkungen der Untertrdi�chen
dies Haus �o glú>li<h machten, Die�e Unter-

irdi�chen hatten ihre Wohnung in dies Schloß
verlegt, und zwar wegen cines unangenehmen

Vorfallcs, der ihnen in ihrem vorigen Quar-

tiere zuge�toßen war. ( Bekanntlich �ind kleine

Leute �chr leicht aufzubringeu. ) Den Schwer-

gläubigen unter meinen Le�ern zu Nuß und

Frommen bemerk* ich, daß dieUntérird!�chen an:

geblich fleine, fingerlange Men�chlein �eyn ol

len, die mit ciner unbe�chreiblichen Leichtigkeit

in ihre unterirdi�che Wohnung hinab uud zu

uns herauf fommen und, went �ie um uns nd,
�ich mit der leichte�ten Mühc , utio fa�t natúr-

lich, un�ichrbar machen können. Sie habendie

vortre��lich�ten Augen, die 1hnen �elb�t in der

Dämmerung und bei Nacht nicht ungetreu

werden. Ach! nicht nur zwi�chen Himmel
und Erde, �ondern auch in und unter der

Erde gehen, nach alter Ro�enthali�her Mei

nung, Dinge vor, die kcinem Philo�ophen,
ausgenommen den Grafen Gabaiis, — ge-

träumt haben! Wer hörte niht, wenn am

�{<wülecn Sommertage, wo der Hir�h nach

fri�chem Wa��er �chrie, die Natur �ich �chnell
init Flor überzog, (�o wie der Hof, wenn der
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Für�t das Zeitliche mit dem Ewigen verwech-

�elt) — wer hörte niht beim Donner und Blik,
bei Hagel und Sc{lo��en und dem heftig�ten
Sturm feine pfeifende Stimmen, die �o ein

alter grauer Kerl, wie der Sturm, um alles

in der Welt nicht herauszugurgeln im Stande

i�t? Wer vernahm niht fürchterlich hei�ere
Stimmen, die zuleßt nur pfi�en und zi�ch-
ten? und wer zweifelt an der uner�chütterlie

chen ei�ernen Bru�t des Sturms, dem cs �chier

cine Kleinigkeit i�t, alles Stimmbegabte und

den tapfer�ten Ba��i�ten zu überkrei�chen? —

Wer kann es erkláren, wenn Hunde, oft mir

nihts dir nihts, an�chlagen und ihre Leute

aus dem angrenzenden Quartier durch ein Feld-

ge�chrei in's Gewehr rufen und, wie es uns

dünkt, ohne alle Ur�ache �chneidend heulen und

jammernd wehklagen? — OD,des gräßlichen
Wehs, das in die�en Klagen liegt! — Wer

�ah nicht Fen�tern zittern und beben, ohne daß
veder Schlo��en noch ein heftiger Regen dazu

Anlaß gaben? — Wem blikte nicht oft ein

kalter Schauèr durch alle Glieder, obgleich

nichts als eiu �anftes, fa�t unmerkliches Säu-

�eln in der Luft �eine Nerven berührte — ?

Wie o�t wimmern nicht un�ere Hausthiere und
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�elb�t das Schooßhündchen( das �ich doch uicht
�icherer befinden kaun ) ohne allen törperlichen
Schmerzund ohnealle Luftveränderung? Wer

wird niht au�merkf�am gemacht durch �o man-

cen Aufruhr unter dem Federvich, der ohne
Schatten von Ur�achen ent�tand? Wer kann

cs erläutern, warum die älte�ten hölzernen Moz

bilien, die alle mögliche Jahrszeiten ein ganzes

Sáculum hindurch und länger erduldeten , die

vou. Großmutter auf Mutter, und von Mut-

ter auf Tochter vèererbr wurden, auf einmal in

Laute ausbrechen, über die ein Feldmar�chall

auf�pringt und derentwegen der Ge�pen�tet-
ungläubige Philo�oph die Federfallen läßt, die
er �ih in �ehs Minuten nicht aufzuheben ges
trauet? — Wenn nicht Be�uche von Un�ichtba-
ren hieran Schuld �ind, was kaun es �on�t

feyn?

Läng�t hätte der Men�ch die Hunde, an die

er �ich �o unerklärli< gewöhnt, mit dem Hutde-
rechte, das dic�e Creaturen �o gut wie die Tau-

ben das ihrige behaupten , aufgegeben; läng�t
hätte der Men�ch eine Balanz von Ko�ten und

Vortheilgezogen und das augen�cheinlich�teMiß-

verhältuiß zwi�chen den Dien�ten der Hunde
und dem Aufwande, den man ihretwegentreibt,

B-2
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úber�chlagen — wenn Hunde niht �o �ichere
Witterung von dergleichen Er�cheinungen här
ten.

— Eine Ab�chweifung! Wahr; allein ein

Auszug von funfzig Folio�eiten meiner Legen-
denmachrichten, bei dem meine Le�er nichts ver-

loren habcn. Damit wir indeß un�ere Finger-
men�chen nicht unter den Händen verlieren,
�o �ekt meine Tradition zum voraus, daß �ie
gar gern �ich in Schlô��ern aufhalten, je älter

je be��er; nur mü��en die�e Schlö}�er bewohne
�eyn, weil die Men�chlein �ich gar zu gern mic

Men�chen me��en und, wiewohl fa�t un�ichtbar,
ihres Umganges genießen. Ein be�onderes
Völfchen! So lange hat man vergebens E |:

dorado ge�ucht, und es bis jest nirgends
als in Nomanen gefunden; — unter der Erde

i es, iÿr Herren Sucher und Ver�ucher! —

Ach! glaubt mir — nirgends anders, als un

ter der Erde!

Ob übrigens etwa eine Verwün�chung, die

in dergleichen alten Gebäuden zu Hau�e gee

hört, an der Figur un�erer Kleinen Schuld

�ey; oder ob wirkli<h dergleichen Ge�chöpfe

gleich anfänglich und �hon bei der Schöpfung
�o flein gewe�en: das bleibt in meinen Nachs«
richten weislich ober unweislih unbemerkt, Al-
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�enfalls múßte D. Swift darüber Auskun�t
geben. — Daß ihrer weder bei einem Tagewerk
in der Schöpfungsge�chichte Mo �is, noch bel

dem Juventario von dem Ka�ten Nos der

alten Welt, noch vermittel�t einer Regi�tratur
bei dem Ro�enthali�chen Ka�ten Noá gedacht
worden, i�t niht zu läugnenz; indeß können

�olche Kleine leiht von Ge�chicht�chreibern über-

�chen worden �eyn, be�onders da �ie �ih �o
gern ver�te>en und die Gewohnheit haben, mit

den Men�chen Bliudekuh zu �pielen. Sie leiden

uihts mehr als das Wiedervergeltungsrecht,
wenn �ie über�ehen werden. Genugz derglei-
cen Fingerlein, wie man �ie in der Fami-
lie naunte, befanden �ih bei oder unter dem

altväteri�chen Schlo��e des Herrn Freiherrn
Adam Sem Ham Japhet, Freiherrn von Ro-

�enthal. Schon zu �eines Herrn Großvaters
Zeiten hielten �ie ihren Einzug in die�es Schloß;
und �o �ehr man �ih au<h Mühe gab, die ei:

gentliche Ur�ache zu ergrúnden, welche die Fin-
gerlein bewogen haben könnte, die�e Wande-

rung vorzunchmen : �o war dennoch die�es Ge-

heimniß nicht zum Stehen zu bringen. Man

hiele die Familie in dem Schlo��e, dem die Fin-
gerlein den kleinen Rúcken zugekehrt hatten,

DB 3
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fúr eine der glúcflih�ten im Lande, ohne daß �ie
wußte, wie �ie zu die�em Segen kam. Was �ie
aufing, ging fort, wie die Weiden an den Wa�-
�erbächen; — ihre Rechnung war ohne-Värthz
gemacht, und doch richtig, Selb�t der Neid

�<hwieg. „Der Himmel giebt es ihneti ini

Schlafe ;
”

mehr getrauete er �ich niht ihnen
tiahzureden. O, des beneidenswerthen Glücks!

Nach die�er böslichen Veria��uuig ging es der

Familie nicht viel anders, als dem Kreuz- und

Querträger Hiob; doh mit dem Unter�chie-
de, daß �ie nichr, wiè er, zu �agen vermochte :

Ende gut, Alles gut, Man konnte nicht auss

fahren, ohne ein Rad zu brechen; nicht bci
dem Für�ten des Landes e��en, ohne von ciner

baue<hlauten ( ventriloque ) Kolif úbel gee

plagt zu werden. Ward etwas Kluges ge�pro-

chen, �o Úberfiel die Cavaliere ein �o �<läfri-

ges Gähnen, daß �ie wegen die�er Jdio�ynkra�ie
zum Sprichwort wurden. Gegen die Fräulein,
die �ich �o geheim zu halten wußten, wie eins

im Lande, hatte man, der äußer�ten jungfräu-

�ihen Behut�amkeit ungeachtet, in puncto

puncti gar úblen Verdacht, �o daß nicht
Stern, nicht Glück weiter in der Familie war.

Der Nahmedie�er verla��enen Famille i�t nicht



(23)

mehr Unter den Lebendigen, und hau�et nur

noch auf’ Leichen�teinen und in Gebeinhäu�ern,
wo man, wiewohl doch nur �chr zer�tümmelte,
Ucberbleib�elihrer vorigen Bedeutung findet ;

— deun �elb�t im Grabe hörte die Rache der

Unterirdi�chen diesmal uicht au�! — Diebe

haben die Haupt�cúcke die�er Grabesherrlich-
keiten verfäl�cht und Donner und Bliß �ich
an den Ruinen auf eine �o gewalt�ame Wels

�e vergriffen, daß die�e Nuinen (wenn man

den elenden Ueberblcib�elu ja dic�en Ehrennah-
men ver�tatten wollte) nur Schre>en und

Rache perkündigen. — Einer von den Finger-
lein, und wie man �agt nicht der Gering�te,
fam zum Großvater des Adam Sem Ham
Japhet Freiherrn vou Ro�enthal, früh Mor-

genus um drei Uhr. Den eigentlichen Tag hat
man niht ausfindig machen föônnen; indeß

�oll es entweder der fürze�te oder der lâng-
�te im Jahre gewe�en �eyn, Son�t wird be:

merft , daß die Fingerlein in der Regel des

Morgens zwi�chen zwei und drei Uhr ihren An-

zug zu melden und zwi�chen elf und zwölf Uhr
Nachts Ab�chied zu nehmen gewohnt wäret.

Sie wurden von dem Großvater mit Freuden
auf: und angenommen;z wer wird �ich auch nichr

B 4
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freuen, Gâfte in �einem Hau�e zu haben , dte

mehr einbringen, als fo�ten? Man hdrt, man

�ieht �ie niht; bloß Sonntagskindern war cs

gegeben, �ie zu erbli>écn, und nur die�e wußten
ein Wort von ihnen zu �einer Zeit zu erzählen,

Zwar gaben �ie keine verabredete Miecthe; iu-

deß �trômte dem Großvater Geld und Gut von

allen Een und Enden zu: er und �ein ganzes

Haus gingen auf einer Art Ro�en , die keine

Dornen hatte; man lebte, wie man �agte,
in flonbus. — Der Großvater ward der

Glüc{liche genannt, und all �ein Tichten, all

�ein Trachten ging herrlih von Statten. Die

Erb�chaft die�es Glückes fiel �einem Sohne
alú>lichen Andenkens zu, und auch �ein Enkel
Adam Sem Ham Japhet grünte und blühe-
te, �o daß der Wohl�tand der von Ro�enthali-
�chen Familie weit und breit bekannt und des

Redens und Singens darúber fein Ende war —

Sla !

So tvar und blieb es, bis ein durchlauc<-
tiges Beilager unter den Fingerlein �ich er:

eignete: der er�te Vorfall die�er Art, den man

bei Familiengedenkenerlebte. Zwar �ind es bloß

Bruch�tücke, die man von der Sache weiß; i�t
es indeß überhanpt mehr als Bruch�tick, was
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von den Fingerlein mit Be�tande Nechtens ge!

wußt und erzählt werden kaun? Selb�c da,
ro �ie Wohnung machen, haben nur drei, �ie-
ben, höch�tens neun, und allerhöch�tens zehn,
vor dem Geheimniß ihres Aufenthaltes Vi�s

�en�chaft. Das Geheimniß der Zahlen i�c nicht
Jedermanns Ding. Die wenig�ten Mecu�chen

ver�tehen Drei zu zählenz Geweihete ket-

nen �ieben und neun; und Auscrwählte,
deren es in der ganzen Welt nicht über drefk,

höch�tens �ieben, geben fann, haben es bis

zehn gebracht. Die zahlreichen Betrach-

tungen, dle meine Tradition bei die�er Gele-
genheit Preis giebt, muß i<h übergehen, um

den extraordinairen Ge�andten , der des Mor-

genuszwi�chen zwei und drei Uhr am Freiherrlich-
von Ro�enthali�chen Ehebette �cine Cour machte,

nicht länger warten zu la��en, Un�er Herr
Adam Sem Ham und Japhet legre bci die-

�er Gelegenheit feinen Beweis der ihm beiwoh-
nenden Ent�chlo��enheit ab; denn er fiel, unter

uns ge�agt, in ein �o pani�ches Schrecken, daß
die Frau Gemahlinn ihm cin Ricchflä�chchen
bolen mußte, Auch wär er �icher uad gewiß in

�einen Sünden geblieben und auf der Stelle

Todes verblichen, wenn etwa, Gotc �cy bei uns!

B5
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ein Nie�e als Ge�andter er�chiene wäre, Se.

Excellenz verbaten mit unausdrü>liher Höf:
lichkeit die�e Riecherei, da �ie Dero Nerven

zu �ehr angriffe; uud es war ein Glück, daß
un�er Adam Sem Ham Japhet �h �chon von

�elb�t erholt und fri�chen Muth ge�<zöpft hat:
te: würde er �on�t wohl im Stande gewe�en

�eyn, Na�” und Dhren zu öffnen, um zuver-

nehmcn, weß Gei�tes Kind der Ge�andte wäre ?

Diejenigen aus meiner Le�ewelt, welche glau-

ben, daß die�er Ambassadeur extraordinaire

etwa den Au�trag gehadt, zur Hochzeit einzu-
laden, fennen die Wei�e der Fingerlein noch

niht. Jhre Art und Sitte verdiente wohl ci-

nen be�ondern Folianten, den ih, wenn �ie mir

die Ehre erwei�en und das alte Haus auf me|(-

nem Gute zu bezichen geruhen wollten, �ehr

gern ex officio �hrelben würde. Das We-

nig�te wär? es, mir bei die�em Anlaß von

die�en Hochmögenden ein Privilegium exclu-

sivum auszuwirken, derge�talt und al�o, daß

alle Nachdrucker die�er Schrift den Nachdruck

zur ewigen Scham und Schande an ihrem
Leibe tragen müßten — Wer weiß, was �ie

mir unter der Hand von wegen die�es Rie-

fen von $. �hon jekt zu Gefallen thun — !
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Wornach man �ich zu ahten und vor

Schaden zu hüten hat! Kommt Zeit
tommt Rath.

Se. Ercellenz nîe�eten wegen des Geruchs,
der �ic hart angegri��en, dreimal, und crbaten

�ich (damit ich’neine Le�er nicht aufhalte) den

Saal, der beinahe über das ganze Schloß ging
und der den Fingerktein �hon in vorigen Zeis
ten bei fe�tlichen Anläf�en war eingeräumt
worden. Gern ward er bewilligt, und eben

�o gern die Bitte, daß �ich niemand unter�ke-

hen �ollte, auh nur durch die klein�te Rike
�ich einen Blick zu Sulden kommenzu la�-
�en. Der Frau Baronin Gnaden war bei dies

�er Gelegenheit, als eine in das Fingerlein-
Geheimniß läng�t Eingeweihete, uicht nur eben

�o �chnell , �ondern noh vor�chneller, auf die

Bitte der Fingerlein in Ab�icht des Saales

ein deutliches und aufrichtiges Ja anzugelo-
ben, Wenn es indeß auf Bewei�e anfäme,

daß un�ere Damen überhaupt zum Ja, und

wir zum Nein geneigter �ind; �o könnte die-

�er Vorfall zu keinem Belage dienen: deun die

èweite Bitte blicb hinterli�tig unbeantwortet,
und es war allerdiugs ein großer Fehler, daß
Se. Fingerleini�cheExcellenz, ohne über den
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zweirenPunkt dies Ja auch von der gnädigen
Frau zu vernehmen , �ich bloß mit dem Ja
des Herrn Barons begnúgte, um, wie die�e
Excellenz �ich gar zierli<h und manierlich aus-

drückte, �ich danfkbarlich�t zu beurlauben. Da
die Fingerlein �hon vorher oft be1 �olchen Feier-
lichkeiten d.a altväteri�chen gothi�ch - prächtigen
Saal inne gehabt hatten, ohne durch ein neu-

gieriges Auge ge�tört zu werden: �o glaubten
Se. Ercellenz unfehlbar, keiner �o großen Pein-

lichkeit zu bedürfen; und welcher Ge�andte
wird auch, gleich einem Notario publico ju-
rato und immatriculato, ein ‘Protocoll úber

�eincn Auftrag au�nehmen, oder, wie cin Tç-

�tamentsdeputirter, die Fragdrei�tigkeit be�iken,
die �ich bis auf den Um�tand er�tre>t : ob au<z
re�pective der Herr Te�tator und die Frau Te-

ftatricin �ih bei ge�undem Ver�tande befin-
den? Si vales bene est, ego valeo: (Wenn
die Herren nur bei ge�unden Sinnen �ind; ih

befinde mi< Gottlob gauz wohl: ) i� feine

un�chiéliche Antwort, die ein�t bei ciner �olchen

Fraggelegenheitfiel. —

Der Tag er�cheint. Die mei�ten Hausbe-

dienten werden ver�chikt; und, um �o viele

Hinderni��e, wie nur möglich, aus dem Wege
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zu räumen, wird den übrigen, mätinlichen und

weiblichenGe�chlechtes, eln froher Tag gee

macht. Sie �ollten úber die Freude. (wie es

gemeinigli<h der Fall mit der Freude zu �eyti
pflegt ) der Neugierde auzweichen, Die Trausz

rigfeit i�t unaufhörlich neugierig, welches, wit

ih fa�t alaube, de: Drang der Hoffnung verur-

�acht. — Die freiherrliche Familie �elb�t behalf
�ich mit kalter Küche, da der Koch, der von

höch�t neugieriger Complexion war, ver�chie
und aus dem Schloß entfernt werden mußte,

ob er gleich, �o wie der eben �o nengierige
Nachtwächter, �ehr gern an dem frohen Tage
des Hausge�indes Theil genommen hätte und

wirflih darum an�uchte, indeß ab�chlägig bes

�chieden ward. Herr und Dame des Hau�es
unterhielten �ich, rvie wohl nicht anders zu ver-

muthen i�t, von dem Fe�te der Fingerlein, welz

hes die�e in großer Stille anfingen, bis nach
drei Stunden, gegen ihre �on�tige Gewohnheit,
Alles in's Laute ausbrach, woraus man aber,
wie die gnädige Frau �ich ausdräkte, keinen

Vers machen konnte. Da �ie indeß, weil dies-

mal alles außer der Wei�e ging, lú�tern auf
einen Vers war; �o ging es hier, wie mit Adami

und Eva im Paradie�e. Man �agt, un�er
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Adam würde nun und nimmermehr nachgege-
beu haben, wenn nicht die Stunde des Ren-

dezvous mit einer Kammcrzo�e der Frau Ge-

mahlinn gekommen wäre, die �ich unvermerkt

vou ihrem großen Fe�te �c{leichen �ollte, um

dem gnädigen Herrn ein kleines zu geben.
Er hatte es darauf angelegt, daß Eva eine

Promenade machen und ihn allein la��en foll-

tez allein der Mann denkt, die Frau lenkt.

Was war zu thun? Sie �chüßte Kopfweh vor,

das die Damen gleich bei der Hand haken,
wenn �ie uicht �pazieren gehen wolien. „, Mei-

nethalben,” �agte Adam, da die gnädige Frau

dringend vor�tellte und bat, und da es dem

gnädigen Schäfer �o vorkam, als hörte er �chon
die Schä�eriun lan�chen —

„, Meinethalben ”,

wiederholte er �tärker; und cr würde es zum

drittenmal �o gar ge�chrieen haben, wenn die

gnädige Frau �o viel Zeit gehabt hätte, das

drittemal adzuwarten. Wohl ihm! denn es

war �chon ein Viertel Über die verabredete

Schäf-er�tunde. — Adam af vom verbotenen

Baum , während daß Eva in einen Apfel an-

derer Art biß, Auf Strümpfen �chlich �ie �ich
an das heiligeSchlú��ello<h. O, des unglückti-

chen, des dreimal unglü>lichenGanges! Kaum
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hatte fie iht Auge eingepaßt, �o ging Alles her,
wie bei cinem Amei�enhaufen, den man durch
eine Sto auf�hre>t. Die Lichter wurden

mit Mund und Händen ausge!ö�cht, und in weni-

ger als drei Minuren war Alles aus, und zun

un�eligen Ende. —

Bei die�er Stelle entfiel meiner Erzähle
rinnt, einer rwohlbvelebtenMatrene der von Roe

�enthali�chen Familie , der lekte Zehn, den �iè
mit eincr �o!{<en Rährung (1: !hren Näßbeutel
begrub, daß ih niht wußte, worüber i< hier
am er�ten und be�ten condoliren �ollte. Fh
will hoffen, daß mati diejer Geichichte das

Zabnlo�e an�ehen wird; denn �on�t ligt die

Schuld an mir, und nicht an der Erzählerinn,
die nah dem Leichenpompihres Weisheitszah-
nes fortfuhr, wie folget.

Die be�ftárzte Baroniti fam zu ihrem
Gemahle, der �ein Zimmer aus Furcht vor eis

nem Nach�chlü��el verriegelt hatte — was �ie
um �o weniger befremdete, da er in dem Gee.

�chrei �tand, daß ex Bet�tunden hielte, —

»Bet�tundetn?” — Allerdings! J� es ctwa

das er�temal ,. daß die�e �ich in Schäfer�tun-
den verwandeln — ? Die gnädige Frau muß-
te es �ich gefallen la��en, einenUmweg zu neh
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mén; und auch ‘von die�2r Seite waren Riegel
porge�choben, Jun der großen Verlegenheit,
ivorin �ie �ich bej�aud, fiel ihr die Verlegenheit
des Herrn Gemahls nicht auf, der nicht Zeit
und Raum hatte, die Zofe wo anders, als in

�einem Bücher�chranke, zu verbergen — und

{hr nicht viel weuigec zer�treuet, als �ie cs �elb�t
ivar, entgegea kam. Gewiß würde er, naz
der Mänuer Wei�e, über den Sündenfall der

Frau Gemahlinn ein lauteres Zeter erhoben

haben, wenn er niht no< vom verbotenen

Avfel ven Mund voll gehabt hâcte, Nach dem

er�ten Schre, der nun altnählich vorüberging,
fand die Baronin manchen Tro�tgrund in der

Nh? i110 în der Ferne, den �ie ihrem Gemahl
iictvocitte; indeß hatte er wegen des Búcher-
�chranées dringenden Anlaß, die�e Trö�tungen
in einem andern Zimmer zu vernehmen und

thnen na<h und nach beizutreten. Be�onders
beruhigte es ihn, daß die Augen der Frau Eva

gar nicht waren aufgethan worden und daß �ie
weder Gutes, noh Bö�es, �ondern gerade gar

Nichts, ge�ehen hatte. — Um�on�t! Nach neun

Tagen zwi�chen 11 und 12 Uhr er�chien der

Bote, der deu Abzug eröffnete, und zugleich
das Todesurtheil des Ambassadeur extraor-

dlinaire
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dinaire beiläufigbefannt zu machen in, com-

missìs hatto, „Ach!” �agte. dèr bedrängte
Baron, „dum za �terben, .weil mau yur Ein-

mal Ja gehört hat!” ‘Die Baroni war: in

Verzweiflung, au dem. Tode. eines Mini�ters
Schuld zu �eyn, der es an Gefälligkeit und

Höjlichkeit gewiß nicht hatte: ermangeln la��en.
Sie nahm �ih.die Erlaubniß, von feinen leß-
ten Stunder Nachricht einzuziehen, und zu fras

gen, ob er durch einen Gei�tlichen zum Richt-

plaße, wäre begleitet worden? Zu ihrem nieht

fleinen Trofè: erfuhr �ie, daß er mlt größerer

Re�ignation, als, viele, welche die�en Vzeg vor

hm gingen, den Richtp{ab be�tiegen und der

gnädigen Eva das hinterli�tig zurückgehaltane
Ja mit <rifilier Fa��ung. vergeben und niche
vorbehalten hätte, .,; Was i�t mein Verbre-

chen ?°’ �agte mit andern Worteu der woHl�elig
Hingerichtete zu deu Um�tehendez.  „„Verriath
ich mein Vaterland? �ucht’ ich: Vittwetr und

Way�en in fal�chenr Ju�tiz�piek um das Jhrige
au bringen? ward i< reich; auf, Ko�ten des

Düúrftigen ? maht6.ih, wtie-Necter - Rech-
nungen ohne Wipth ? ward ich Mini�ter, wetl
th eine �<ône Frau; hatte, oder xoeil:mich dex

‘Ca�trat, ader dey Harfeni�t, oder �ou�i'ein bo-
C
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deutender Hof�chranze dem Monarchen cm

ofahl? verführe ih Weiber oder Töchter, in-

dem i< Männer, Väter und Brüder durch
Aemter!.und Pen�ionen gewann oder ein�chlä-
ferte? macht? i< einen Lahmen zum Ballec-,
oder einen Tauben zum Capellmei�ter ? gab ih
als Sctaatsdleter den Men�chen auf? Dec

Men�ch i�t ‘�{<ôu, die Men�chheit: i�t erhaben,
nur ein Haufen Men�chen, ein Men�chencom-
plott, taugt gemeiniglih wenig oder gar nichts
= Vielleicht wird es mit der Zeit be��er, wozu

indeß an�er guter Ober - Ho�predêger und �eine

<were und loihte Jufanterie und Cavallercie

�icherlich nile etwas bètitragen werden — Das

Reich Gottes- i�t in Euch, fagt der wwei�e�te
aller Lehrer auf Erden. == Jhr wißt meiu Yer-

brechen: ih fragte niht, was �i vot �elb�t

ver�tand ;-i< glaubte, daß #mter Einem Ja, wie

bet der Ehe, �ich tau�end 'Jás von“�efkb|ver�tán-
den; ih bedachte niht, daß’Weibex zwär uicht

bd�e, indeß neigierig �ind; — Jth fluche ihr

nicht „ der guten Eva der Oborwelt4 ich fegue

�te vieltnehr: i Ste i�t keitiè” aus der �iebenten

Vittez ihr Feßler || Lêcht�iun: und wer |��

Davon frei bei Lebhaftigkeir'üundOffenheit des

Chavafirys:—? Man fragè fie, was �ie rect?



( 35 )

und |< gebe mehr als Ein Leben hin, (falls
ich mehrals das Eine hâtte, de��en Faden rnan

gewalt�am abzureißen im Begriffe �teht ) wenn

�ie das Minde�te ge�chen hat. Jhr �<öônes,
großes Auge i�� viel zu �tolz, um �ich �ogleich in

ein Schlü��elloch einpa��en zu la��en. Brachte
�ie cinen Nach-, einen Diebs�c{hlü��el in Anwen-

dung ? bediente �ie �ich uicht vielmehr des allen

Weibern zu�tehenden Nechtes des Schlü��ellochs,
das ihnen wegen der Untreue der mei�ten Eh&
männer durchaus nicht zu entziehen i�? J<

�terbe, niht weil die' Baronin ge�ehen hat,
�ondern weil fie hätte �ehen fônnen: �o wie die

mei�ten des Bei�piels halben zum Schafott ge-
führt werden — und die�e �terben denn als

Hellige, als Märtyrer der Gé�eße. So,
Freunde, �terb’ auh i<. J< muere nicht; i<
danke meitten Richtern : �ie thaten, was �ie zu

thun �{uldig waren; i< danke den Ge�eken:
fle �ind nicht für einen einzeln, �ondern für alle

Fálle gegeben, Ein Ge�eß anf den gegenwär-
tigen Fall gemacht, i�t ein Macht�pruch, und

ein altes i� �elren oder gar niht anwendbar:

was taugt al�o die Ju�tiz? — Jch danke dem

Gefalbten, der bel der ganzen Sache kein ande-

res Intere��e genommen ,- als daß er �ich die
C3
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Mühegegeben, �einen Nahmenzu unter�chrei
ben. Der �einige möge dafur, und zwar fal-

ligraphi�her, einge�chrieben werden in allen

un�ern Jahrbüchern bis auf den jüng�ten Tag!
— Mein Andenken kann niht in Un�egen un-

ter euch bleibeuz — und an meinem Blute hat
Niemand Schuld, als der Moloch, der Staat,
der �ich �o viele �ciner Kinder opfern läßt. Sel:

ten, �chlachtet ex wie Brutus; Nero und

�cines Gleichen �ind �eine Vorbilder. — Doch
wie? ich �chelte, weil man mi < chile ? i ver-

gelte Böjes mit Bö�em, und bin ungehalten,
weil ich leide? — Wohlan, meine Lieben ! ih
will �eguen; und i�t es nicht gut, daß bioweilen

Einer �tirbt für Viele —? Jh verzeihe Allen,
die mix je Unrecht thaten ; verzeihet auh mir!

Und ihr, die ihr euch für beleidiget hielte,
Große und Kleine, Voruehme und Geringe :

vergeþt„, �o wird euh vergeben! Wer fann

wi��en, wie oft er �ehle —? Laßt uns ver�öhnt
�cheiden! — Was i�t am Leben? Die höch�te
Lebensweisheit i�t: an den Tod denken und

�terben lernen. — Seht! ih werde heute exa-

minirt, und ih hoffe zu be�tehen iu der Wahr-
heir. Jm Tode fállt der Schein : die Schmin-
ke wird abgewi�cht, und wir �ind in eigener
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Per�on �ichtbar. Starb do< die Königinn
Maria als eine Heldinn , welche eine andkre

Königinn, die Pußhändlerinn Eli�abeth,
aiar rechtsfräftiz, aber doch bloß darum mor-

dete — weil Maria �chóner war als fie!
Starben doh �o viele Men�chen — ohne daß
die Ge�eke einen Buch�taben, ge�chweige denu

den Gei�t, auf �ie bringen fonnten — bloß

durch feile Richter! Heil mir! das Ge�cl, das

mich verurthei(t, i�t �o ziemli< klar; — gat

klar i�t fa�t keins, wenn es mit dem Facto zu-

�ammen gepaßt wird. Niemand i�t vor �ei-
nem Tode glücklich „ �agte Solon; im Tode

find wir Alle glücli<h — Alle! Guter Ober-

hofprediger, Alle! — Ih �terbe. — Jeder,
wer mich hört und �icht, wird auc �terben —

Ich habe in einer Viertel�tunde vollbracht ;

(bei die�en Worten bercitecte �ich der Scharf-
und Nachrichter vor, indem er �einen rothetr
Mantel von �ich warf und �ich mit dem blin-

kenden Schwert fürchterlich in Po�itur �ekte)
und Úber den Häuptern die�er Trauerver�amm-

lung �chwebt noh immer der Fels des Si-

�yphus. Jh bin nah wenigen Augen-
bli>en gewe�en; und die mei�ten unter Ihnen
werden nah Stunden, Tagen. und Jahren ge-

C 3
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we�en �eyu! Gewe�en!! Wer �ein Leben lieb

hat, wie fônnen den Ananas, Caviar, Au�tern,
Forelleu, Ha�elhühner und dergleichen reiten?
Der Gedanke, daß er auf den Tod �ilt, ver-

gállet ihm Alles, (Der Scharf: und Nach-
richter winkte �einem gei�tlihen Collegen, dem

Oberhofprediger ; die�er ver�tand den Wink,
und bat Se. Excellenz, �i< kurz zu fa��en. —J

Kurz und gut! Lebt wohl, vergeßt mich nicht,

nehmt Euh meines Weibes und meiner Kins

der an. Der Aelte�te i�t der nách�te zur Shwas-
dron bei deu grünen Hu�aren, und �ein Bru-

der will �ich den Rechten widmen. Freilich
könnt’ er etwas Klügeres thun, Der Stabs-

rittmei�ter i�t feinem vorgezogen; er hat die

gewöhnlicheSchule gemacht, und war drei

Jahre Junker , ehe er Cornet ward, Lebe

wohl!”
Die arme Baronin war dreimal in Ohrd

macht gefallen , und hatte �ih dreimal erholte.
Der Oberho�prediger Ioci hatte eine �ehr rúhs
rende Be�chreibung von die�em Vorgange und

den Wirkungen �einer Bemühungen zum Prei�e
der göttlichen Gnade edirt — worüber �ich die

Baronin nicht der heiße�ten bitter�ten Thräs-
nen enthalten fonnte; und es war ein Gluck,
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daß etwas vorfam, worüber �ie weinen fonn-
te: denn eine neue Ohnmacht rückte heran, und

hätte �ich ohue den Ableiter des: Oborhofpre-
digers gewiß nicht abwei�en la��en, Die Furchte
�amkeit das Barons bei dev Anmeldung, das

Riechflä�chchen und die Ohnmacht des wohl:
�eligen Herrn Mini�ters, die ihn, als hätte ex

Knoblauchsgerucheinge�ogen, anwandelte, wure

deu jekt als die treffend�ten Oming anerkannt,
und der Engel des Todes �chien nicht ungehals
ten úber die Langwierigkeit die�es Wortwechs

�els, da die wohl�elige Excellenz �ein Vettep

war, und da or ungern zu �elnem eigentlichen
Auftrage �chroiten mochte,— Endlich ermannte

er �ich, Die Schuld i�t getheilt, fing er ex

abrupto anz; der Sohn, den die Frau des Hau-
�es uuter ihrem Herzen trägt, wird unglück-
lich, und ein Drittheil der Familie, ohne Unter-

�chièd ob fráulich oder: männlich, trägt die. Zei:
chen unzeltiger Neugierde am Leibe �ichtbarlich.
„Sichtbarl�<!" �eufzte die Baronin. Sichtbarz

lich, wiederholte der Unglücksbote, „Unglücke
lich!” fuhr der Baron fort, Unglücklich,hallte
der Würgengel nach. — Beides i�t Ja und Amen

worden. Das Unglück des un�chuldigen Soße
nes, deu die Baronin unter ihrem Herzen

C 4
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trug, traf leider zu �einer Zeit baar und rich:
tig ein, �o wie man überhaupt::die Erfahrung
haben will, daß prophezeietes Unglück: �ich r1<s-
tiger , als‘ verfkündigtes*Glúck „ ein�tellen“ foll.
as die Zeichen des unzeitigen-Nougierdebes

trifft , wölche ein :Dridtheil der Nachkommen-
�chaft, ohue Unter�chied ob fräulichzoder männ-

lich; amLeibe zu tragen verfluht wavdz: �o i�t
auch die�er Fluch erfállt bis auf den heutigen
Tag. Da indeß die Damen der Sichtbarkeir
aller �olcher Auswüch�e mächtiglich“zu wider-

�treben pflegen; jo würde die höch�te Rechen-
fammer in der Welt, die doch in Rú>�icht der

Auswüch�e eine unverkennbare Stärke be�ikt,
das cine Drittheil arithmeti�ch herauszubriugen
Mühe haben. — Noch einen Fluch hauchte un-

�er Thaumaturge aus, der den auf das Als

terthum �einer Familie. �o �tolzen Baron bei

der. ‘Pu�illanimität, die ihn wieder anmvandelce,
vóllig zu Boden �chlug. Sein Stamm nehms-

lich �ollte na< hundert Jahren und �ieben Ta-

gen �ein Ende erreichen, Die Baronin, wel:

cher das Zeichez. am. Leibe und das Unglück

ihres no< ungebornen Sohnes bis: zum Ver-

�tummen. aahe gingen , wollte „den fleinen Ge-

�andteu be�techen und ihm eine Patheu-
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elle antragen, zu welchem Ende �ie �ich
�einen Vornahmenerbatz indeß er gab auf alie

die�e Hôöflichkeitserwei�ungenkein Wort, raunte

dem Baron etwas ins Ohr, (worüber die arme

Fran’ in Puncto eines artigen jungen Herrn ,

der: �ie vor der Schwanger�chaft �ehr oft zu

be�uchen niht ermangelte und jeßt, da �ein
Regiment — er war Fähnrich — ein ents

legenes Standquartier erhalten hatte, nur

�chriftlih aufwarten konnte, �ich allerlei Ges

danken machte, ob es glei<h ni<ts mehr und

tichts weniger als die Bibliothefken-Ge-

�chichte war) — und nun ver�chwand er

wie gewöhnlich — vor ihm Tag, hinter ihm
Nacht. —

Das Sáculumi� abgelaufen, ohne daß es

die�em Familicnzweige-an Stammhaltern und

eannern gebricht, die vor dem Riß �techenz

woraus �ich denn ergiebt, daß die neueren ‘Pro-
pheten unter dle�em kleinen Volke eben den

�hle<ten Ruf verdienen, wie die bei uns, oder

daß ihre Jahre cine andere Breite und Länge
haben mü��en , als die man auf der Oberwelt

zu kennen das Vergnügen hat. Sind doh
�chon die Jahrwochen des Propheten Daniels

ans cinem gauz anderen Kalender zu berechnen!

CF
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— Vielleicht interpretirt man thre Orakel, y

wie die un�rigen, mehr aus dem Erfolg, als

aus der Ameige! — Bei Ge�eken und-Prophes
zeiungen thut immer die Auslegung das Bete,
Vielleicht [<hien die�er Famuüienzwelgauh nur

zu tbe, da cr, genau genommen, läng�t lebeni

dig todt war. Ju der That vegetirte ein grs:
ßer Theil der Familie bloß, und fon ein ge:

rneiner Gei�tlicher wäre im Stande gerve�en,
diefe Weißagung bei �o bewandten Um�tän:
den púnftlih erfüllt zu finden. — Was fúms

mert mich indeß jenes Fingerlein : Säculum,
da das un�rige, welches �cin Haupt neigt, alla

Sácula in der Ober- und Unterwelt zu Spote
und Schanden macht! — Und wer kann das

ort Sâculum ohne ein! Steh Wand e-

rer! aus�prechen? Micht wahr? das Be�ts

i�t, �o lange ir Sprichworten zu reden, bis

un�er Stäntlein fomint — und �h. in Legen
deit zu zer�treuen, bis die Morgenröthe‘der

Mahrheit aufgeht — Wozu mich. das Worb

Sáculum bringt? — Noch hab j< zwei
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Legenden:
einc

vóm ungebornen Unglü>lichenz
und die andere:

vom Gevatter�tande.
Beide �iud be�timmt, die�cn Paragraphen, wels
<er der Form nach gewiß fein Fingerleln i�t,
no< näher zu erläuterk,

Legende vom Gevatter�tande.
Den Fingerlein geht es, wie der Gelehrs-

�amkeit : beide haben die Gewohnheit, �ich bei

gewi��en Familien einzuquartieren und mit dene

zu begnügen, was da i�t. So ge�chah es denn,
daß die Fingerlein , nachdem �ie jenes von Ro-

�enthali�che Schloß mit dem kleinen Núket

ange�chen hatten, ihre Wohnung in einem an-

dern eben der�elben Familie auf�<lugen und

durch die Fourier�hüßen das Quartier eins

richten léeßen. Jelänger �ie hier hau�eten, je
zufriedener wurden �ie mit ihrem Wirthe und

�einer Gemahlinn, �o daß �ic, wenn �ie es gleich
wollten, ihren inneren Hang, mit betden fi
näher zu verbinden, nicht bergen .fonnten,

Zwar ging es �o weit nicht, wie ‘vor der be:

träbten Sündfluth, wo die Kinder. Gottes
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nach den Töchtern der Men�chen �ahen, wie �ie

�chön waren, und zu Weibern nahmen, welche

�ie wollten ;- indeß brachen die Fingerlein oft
die Gelegenheit vom Zaun, um dem Herrn
oder der Fraudes Hau�es einen Be�uch abzu-

legen, der, ob er gleichdurch feine Erfri�chuns-

gen aufg-heitert ward, ungewöhnlich lange

währteund dem guten Baron, noch mehr aber

�einer Gemahlinn, der mit keinem Fingerlein

gedient war, lä�tig fiel.— tn�re beiden Eheleute
wurden ofr von dem �chre>li<hen Gedanken er-

griffen, ob die Fingerlein niht etwa eine Ge-

genvi�ite verlangen würden, welche ihnen einer

Höllenfahrt niht unähnlich �<ien; indeß

trô�teten �ie �ich mit dem Um�tande, daß ihre
Gä�te �ich jederzeit ein Gewerbe bei die�en

Vi�iten machten, �o daß keine der�elben zwe:

los, {eer und aus bloßem Ceremoniell gee

macht. zu. �eyn �chien. Die Baronin befand

�ich , mit Vorbewußt , gepflogenem Rath, uud

angewandter That des Herrn Gemahls , in

ge�egneter Verfa��ung, Und näherte �ih ihrer
Entbindung, �o daß bereits eine von den be-

rühmte�ten Wehemüttern der Gegend �ich gegea

Aartegeld im Hau�e aufhielt, und der Gei�t-

liche �eir vier Wochenjeden Sonutag für Geid
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und gute Worte um eine glúlihe Entbindung
der Frau Kirchenpatroningebetet hatte. Eines

Morgenscr�chien ein Abgeordneter, welcher der

Baronin eine baldige glücklihe Entbindung
wün�chte, und es nicht etwa bloß fallen ließ,
�ondern púnktlih den Antrag that, daß cine

Dame �úr�tlihen Standes bei der Taufe zu
Gevatter gebeten werden möchte. — Die�es

Verlangen kam der armen Dame �o unerwav-

tet, daß �ie, bei der großeu Verlegenheit , in

welche fie fiel, �ich nicht anders zu helfen wußte,

als daß fie �ich zu ihrer Erklärung drei ‘Tage
Befri�tung erbat , un während die�er Zeit dem

„Herrn Gemahl darüber Vortrag thun und ge-

mein�cha�tlich mit ihm einen Ent�chluß fa��en zu
können. Der Abgeordnetelächelte ‘dien�tfreund-
lh, als wollte cr �agen: er wi��e -wohl,
daß die�er Auf�chub bloß zu eincm Vorwan«

.de diene, indem es auh unter der Erde

Sitte �ey, daß nicht die Damen , �ondern die

Herren, die Referendarirn in Hausangelegens-
heiten wären, Bei die�er Gelegenheit er�uhe
die Baronin , daß das Kiud, welches �ie untce

ibrem Herzen trug, ein Fräulein �ey; denn

Ihro Hochfür�tlihe Durchlaucht hoffte „ daß
man Ehre dem Ehre gebühre erwei�en, und



C 46 )

nach ivohlherzebrachtem GebrauchJhr, als der

Vornehm�ten in der Ge�ell�chaft, aus chri�tlicher
Demuth nachla��en würde, das neugeborne
Fräulein über der Taufe zu halten. Bloß die

Ang�t, die bel die�em Um�tande am höch�ten
�tieg , hielt die gute Baronin zurück, laut zu

lachen. Das klein�te Men�chenkind, dachte �te,

i�t ein Rie�e gegeu Jhro Hochfür�tlicheDurch-

laucht; und es war in der That ein Glück für
dic gute Dame , daß �ie �o dachte, und daß die

Ang�t dem Lachenden Weg vertrat : denn ganz

ohne alle Veranla��ung fing ißt der Abgeord-
nete an, die Haupt�túcke des chri�tlichen Glan-

bens zu beten, und �ang darauf dcn Glauben

�o wörtlich und treu , daß, wenn hier nicht die

Frömmigkeit , wie vorher die Ang�t, (i| dor

Unter�chied unter beiden groß?) bei der Barg-

nin in's Mittel getreten wäre, und das Lächelti
úÚber den po��ierlichen feinen Ton des Ge�andten

verhindert hätte, es ihr völlig unmöglich gewe-

�en wäre, �ich zurú> zu halten. — Die Baro-

uin wollte bemerft ‘habén, daß der Elt. Herr

Abgeordnete die Bitte: führe uns nicht
in Ver�uchung, mit: Thränen in den Augen
gebetet hätte; und �0 {ied deuúnun�er katechis-

Wmusfe�teFingerlein von daunen. Ex �ans den
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Tenor. — Den dritten Tagverfchlte er nicht
zu rechter Zeit und Stunde �ich einzufinden, um

die Antwort zu erfahren; und da die gnädige
Fraubereits in der Dämmerung des. er�ten

Fri�ttages die�e Sache mit dem Herrn Gemahl,
der Alles, wie natürlich, der Frau Getnahlinn

anheimftellte, rechtskrä�tig abgeredet hatte: �o

erhielt der Herr Abgeordnete, der �chon wegen

�einer er�ten vorläufigen ,, wiewohl niht ho�p

nungslo�en, Antwort, mit einem Orten ver-

ziert worden war, de��en Stern einem Fix

�tern ähnlich blißte, ein volles Ya. — — Bele

lánfig ward jebr noch die Etiqvette verabredet.

Ihro Hochfür�tlich Durchlaucht, jagte der

Herr Ritter, verlangren gar nicht eingeladen zu
werden , da die Po�tet in der Unterwelt �ehr

unrichtig gingen und Alles durch Ge�andte utid

Couriere abgemacht würde, Höchftdic�elben
würden Sich von Selb�t zu rechter früher Ta-

geszeit ein�tellen { indeß máßte Jhnen cine Art

von Thronhimmel mit Purpur be�chlagen, (wo-

gu'.der Herr Abgeordnete die Zeichnung überlie

Ferce., die vom Oberbanudepartement entworfen
War ) nahe am Wochenbett errichtet werden,

Uebrigens wärde �ile, wie drr Ritter cs nanute,

gUt beitreern und boita}�ear y {o daß umner cin
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andere Dame das Kind vor der �ichtbaren Welt

Halten könnte, Endlich würde �ie der Frau
Baronín eine be�ondere Wochenvi�ite--nicht.eut-

ziehen. Bei der Taufhandlung �elb�t wollte �ie
im �treng�teu Incognito �em ; das heißt: das

Elternpaar �ollte �ih mit keiner S»lbe 4 ihr
wenden , obgleich die ihr zukommende förper-

liche Verbeugung (wie wohl unvermerkt) niche

erla��en ward. Das Kind �ollte Bani�ße

heißen, „Bani�e?” Banife, erwiederte der

bejteruteAbgeordnete, und. fügte mit aufiändi-

gem Ern�te hinzu: wic ich �age, Bani�e. —

Gern hätte die Baronin diejcu Nahmen verbes

een; da iudeß alle Punkte und Clau�eln bereits

bewilligt waren , �o konnte freilich der Bani�i-
Tche feinen XAu�tand veranla��en. Nach vielem

Hin- und Her- , Vor- nud Nachdenken , exin-

merte �ich un�er freiherrliches Ehepaar des Um-

�tandes, daß die Gemahlinn des Adam Sem

Ham Japhet den Gefaudten des Fluchs mit

einer Pathen�telle be�tehen-wollte, dor ar aber,
ob �ie gleich �ich gar höflich �einen Vornahmen

erbat, mit einer Art vou Verachtung auswichz
und �o war die Vermuthung nichr uurichtig»

daz jener Vorfall Gelegeuheit zu dem -gegen-

wärtigen gegeben,der immer mitlaufen tônuem
went
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nur der verwün�hte Näme Bani�e nicht
das Spiel verdorben hätte. Nie war die Wöch-
nerinn , die �on�t immer �chwere Geburten ge-

habt, jo leiht abgekommen. Die wei�e Frau
bediente �ih des merkwürdigen Ausdrucks,
�ie náhme diesmal das Honorarium mit Súw-

den; — ‘und der Baron, der, er wußte �elb�t

nicht warum, �ich eine Tochter gewün�cht hat-
te, war vor Freuden außer �ich, — Die vor-

nehm�ten Per�onen der Gegend wurden zu

Taufzeugen erkohren und, als der Tauftag er-

�chien, der un�ichtbaren Fürftinn ihr be�onde-
rer Sik nach. der eingehänd1gten Zeichnungdes

Oberbaudepartements hinge�tellt, Die�er Sib
gehörte, wenn gleich eine un�ichtbare Per�on
ihm die Ehre erwei�en wollte ihn einzunehs-
men, doch zu den �ichtbaren Dingen, und war

�o wenig das vornehm�te darunter , daß viel

mehr de��en Po��icrlichkeit einem Jeden, der

Autorität des Oberbaudepartcments ungeach-

tet, auffiel, Be�onders founte die Gräfin

v. *", die an �ich eine �tolze úbermüthige
Dame war, nicht umhin zu wün�chen, �ie
möchte das Schooßhündchen kennen lernen,

welches hier ruhen würde, Die Sechswöch-
uerinn �ah �i< einer Nothlügeuverlegenheit

D
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ausge�eßt, und gab dies Unwe�en füc Spiel-
zeug ihres jüng�ten Sohnes aus, der indeß,
als er es nur beta�ten wollte, �ehr ern�tlich
pon die�em Noli me tangere abgewie�en ward,

Natärlich �tand der Nahme Bani�e obenan,
und commandirte die �ehs anderen, welche
dem Fraulein �on�t beigelegt werden �ollten,
Die Gräfinn, die noch vor. der heiligen Taufe
die�en Um�tand erfuhr, oder erfahren mußte,

weil �te �ich darnach erkundigte, lleß des Nals
mens Bani�c halber, da er ihrem Nahmeu

vorzutreten die Drei�tigkeit hatte, ihrer Spotts
laune no< mehr freien Lauf; und da �ie es

niht wagen wollte, �i<h uach der Ur�ache die-

�es wildfremden Nahmens zu erkundigen ( den

�ie aus dem. Blik Douner und Hagel
Roman vorthcilhafter zu kennen Gelegenheit
nehmen fönnen, falls die�er Roman damals

�chon exi�tirt hätte: ) �o er�ah �ie �ch (nach
Art des Unwillens , der immer unruhig einen

Gegen�tand �ucht, auf den er �eine Pfeils

�chießen fann ) den für�tlihen Si6 zum Ziel, —

Die vornehm�te und klein�te Taufzeuginn trat

mit dem Gei�tlichen zu gleicher Zeit in's Zim-
mer. Der Baronin, die �ih durch die Stas-

chelreden der Gräfinn bis jekt niht im min«
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de�ten hatte ver�timmen la��en, flel die Figur
der Fúr�tinn niht wenig auf. Jÿhro Durch:

lancht e, �chienen niht en parure , �ondern in

Krönungspracht: die Königinn Elifabeth
hátte ihr an Ziererel weichen mü��en. Es roar

ohnehin die er�te Dame von den Fingerlein,
welche die Barouin jemals �ah. — Der Reif-
ro> war er�chrectlih, und der ganze Anpuß
kam der aufgewec>ten Wöchnerinn �o aben-

theuerli<h vor, daß �ie Múhe hätte, ern�thaft

zu bleiben. Das Derrière des Dames, wor-

auf jeder, der den Pus ver�teht, am mei�ten
zu �chen pflegt, �chien völlig verfehlt; und

�chon eine Provinziale, (welches die Baronin
doch nicht im eigentlißen S|nne war, da �ie
die Chre hatte, den Hof von Zeit zu Zeit zu

�ehen und �ih vou ihm �ehen zu la��en ) hätte
alle die po��ierllh amgebrachten Arabesfken,
Guirlanden und Devi�en auf den er�ten Blick

als Grammatifalfebler des Pukes entdek-

fen mü��en. Der Taufactus begann, und

Se. Wohlehrwúürden hielten cine lange Rede,

Während der�elben geruheten Jhro Durch-

lauht, Sich auf das Taufbecken zu erheben,
worin, woÿßl zu merken, noch kein Wa��er war.

Die Barouin, die bis jekt ihr Lachen, wie-

D 32
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wohl niht ohne �aure Mühe, verbi��en hatte,
konnte es jebt, da es an die Tauffragenging,
nicht länger überwinden. Die Für�tinn würgte
ihr Ja �o fein heraus, daß �i< Alles ums

�ah , als wäre ein Käßkchen �o drei�t, eine

chri�tliche Handlung �tdren zu wollen. Be�on-
ders fiel dies Kaßen - Ja der Sechs8wöchnerint

auf, als es die Frage galt: Ent�ag�t du

dem Teufel und allen �einen Werken

und allem �einem We�en? — denn die

Fäür�tinn legte einen �o bejouderen Accenc au�,

die�es Teufel s-Ja, daß die Wöchnerinn, bei

aller An�trengung �ich zurückzuhalten,nicht län-

ger in die Fau�t, �ondern laut aus lachen muß-

te; und dies hörte die Für�tinn �o klar und

deutlich, daß �ie �ich niht entbre<hen konnte,
der Frau Gevattcrinn einen �trafenden Blick

zuzuwerfen, der indeß, wic es in dergleichen

Fällen oft zu ge�chehen pflegt, die be�ondere

Wirkung hatte, daß die Baronin noch herzli-

<er und lauter lahen mußte. So bald das

Tau�wa��er im Becken war, und während der

Fragen und Antworten,- hatte die Für�tinn �ich
auf die Perrúcke des Wohlehrwürdigen Tauf:
reduers ge�eßt. Die�er ärgerte �ich gewaltig-

lich, daß �o viel Puder auf �ein Kleid und jo
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gar in das Taufwa��er fiel; und da er aus blos

ßem unver�tändigem Widerwillen �cine Perriücke
glelch�am ab�trafcn und �ie ihre Unart fühlen
�a��en wollte, indem er �ie niht eben �äuberlich

Furecht �ete: �o wären Jhro Durchlaucht bet

einem Haare in's Wa��er gefallen -= das, bet

aller �einer Weihe und Heiligkeit , Höch�tdenenu-
felben doch an Lcib und Leben hátte gefährlich
werden können, wie deun Jhro Durchlaucht
wohl am wenig�ten in die�er Kleiderpracht aufe

gelegt �chienen, das Lauch�tädter Bad zu brau-

hen. — Dcr be�tellte Nahme Banife war

niht im Stande, ‘die Für�tinn für alles dies

Herzeleid zu ent�chädigen; vielmehr �chied �ie
— nachdem die Gräfin �ich wegen des Nah-
mens Bani�e verblúmt, und wegen des �ür�t-
lichen Sikes [chier öffentlich, in für�tlicher Ge-

geuwart lu�tig gemacht, der Pfarrer den Kü�ter
wegen des �einer Perrücke übermäßig gegebenen
Puders ausge�cholten , cine zweite Dame �ich

nach dem feinen Ccho, das bei dem Tauf-Ja �ich
hôren la��en , erfundiget, eine dritte, ura �ich
bei der Gräfinn beliebt zu machen, den für�t-
lihen Siß auf cinen Finger genommen und

ihn leichter als einen Ball in die Höhe ge�chleus
dert hatte — voller Unwillen von hinnen, Frels

Dz
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rici wáre �hon Eine die�er Anzüglichfeiten hin-
reichend gewe�en , ein anderes für�iliches Blut

in Wallung zu bringen; indeß hatte un�ere Fúr-
finn �o viele Zurückhaltung, daß �ic �ih damir

begnügte, an der Thúre der Sechöswöchnerinn
mit zwei Fingern der re<ten Hand, nchm-

"ih dem Zeige- und Mittelfinger , zu drohen,
welches der armen Baronin einen nicht ge-

ringen Schre> zuzog, �o daß �ie von dic�em

Drohaugenbli> an äußer�t mißmüthig und ver-

dricßlih ward. Sie uahm der Gräfinn dig

Bitterfeit über Bau1�en, dem Pfarrer �eine

unzeitigen Seheltworte über den Kü�ter, der

zweiten Dame das na�ewei�e Echo, und der

dwutten das Ball�piel �o úbel, daß Alles bitter

und bö�e aus einander �chied und die vieljährige

gute Harmonie in die�er Nachbar�chaft, die bis

dghin wegen guter Freund�chaft allgemeineu
Ruf gehabt hatte, nie wieder in den vorigen
Stand ge�ekt werden konnte. Bei der armen

Baronin wech�elte von Stund an Hißbe und

Kälte; und dem neuen Tochtervater war dabei

fo bel zu Muthe , daß er �ehr gern gegen die

Fúr�tinn — von deren unerklärlichem, unzeiti-

gem Appetit zu einem Gevatter�tande auf der

Oberwelt doch alles dies Unheil bis auf den



(55 )

ver�treuten Puder und den Nahmen Bani�e
Cmit dem er be�onders �chr unzufrieden �chien )
gefommen war — ein Anathema Ma ha-

ramMotha ausge�toßen hätte, wenn er niht

vor den hißigen und falten Folgen, die er �icht-
barlih an �einer Gemahlinn �ah, in Furcht ges

we�en wäre. „Que de hruit pour une ome-

lette!” fonnte er �ich niht úberwinden auszus

�toßen, in der fe�ten Hoffnung, daß die Fingers-
lein es nicht ver�rehen würden, wenn �ie es auh
wider Vermuthen hören �ollten. — Bis in detr

dritten Tag ging Alles im freiherrlihen Hau�e
niht viel be��er, als in die�em Buche, in die

Kreuz und in die Quer. Jet ließ die Fúr�tinn
�ich zur Wochenvi�itemelden, die angenommen
und mit vielem Pomp abgelegt wurde. Die

fúr�tlil,en Begleiter waren zwei Kammerher-
ren und fünf andere Diener, zu�ammen �ie-
ben, und, was auffiel, keine Per�on weiblichen
Ge�chlechtes — es wäre denn , daß die Kam-

merherren, die äußer�t weibi�h aus�ahen, �ich
aus unerklärlicher Fingerlein - Etikette verkleidet

gehabt hätten, wovon die Ge�chichte indeß in

feiner Randglo��e etwas be�agt. — Es würde

�chwer �eyn, wirklihe Kammerherren von Wei-
bern zu unter�cheiden; und warum �ollten wix

D 4
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ber die�em Um�tande ohne Noth verweilen? —

Nach einigen kalten Complimenten fing die

Für�tiun mit der Bemerkung ant, daß �ie �ich
von ihrer Freund�chaft mehr ver�ehen hätte, als

bei �o wichtigen Fragen - und noh wichtigeren
Antworten dur<h ein �o befremdendes Lachen

ge�tört zu werden. Die wohlvorbereitete Bas

ronin hatte zwar gleich dieSara bei der Hand,
welche bei cinem Be�uche von drei Engeln auf
die ge�unde�ten Schü��eln in der Welt, Butter

und Milch , Kalbsbraten und Kuchen, gelache,
hätte. Auch die gute Baronin uicht,

wohlbedächtig zu bemerêen, daß die cxemplari-

�che Sara (bis auf den all, da �ile ziemlich un-

exemplari�ch �ich �i: Abrahams Schwe�ter aus-

geben licß) das Mu�ter aller Werber zoher und

tuecdriger Abfun�r wäre. Jhro Durchlaucht
waren indeß niht gemeint, 1h durch 1, Buch

Mo�e XVIII, 12. be�än�tigen zu la��en; doch

geruheten Sie höchlich zu ver�ichern, die Unge-
zogenheitender Mitpathen nicht auf d;c Rech-

nung der Baronin , die ohnehin groß genug

wáre, �eken zu wollen, Viel Güte von einer

Für�tinn! — Jebt folgten die Flúche, die �ie
Überalle, welche �ie beleidigethatten, aus�prachz
und ob �ie gle< in gar feinen Verhältni��en
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mit deit begangenenFehlern �tanden, �o �chie:
nen �ie doch ret ausgedacht zu �eyu, um bcn

Jutere��euten �chwer zu fallen. — (Geht es

nit den pofitiven Strafen anders ? Die uatúre

lichen allein bleiben bei der Stange.) — Wer

wáxe wohl von �elb�t darauf gefom1en , daß
die Frau Grä�finn durch die Blattern gedemÜü

thizet werden und auf ihren Wangen der Nahe
me Bani�e zwar undeutlich, jedoch dem, der

�ich auf Blatter - Hieroglyphen ver�teht, ver-

�tändlich genug zu le�en �eyn �ollte! Die Blat-

tern�chrift, �elte die Für�tinn hinzu, auf die �ich
die Phy�iognomi�ten nicht legen, weil �ie �ich
begnügen, Na�e, Augen und Stirn zu deuten,
verdient gewiß nicht vernachlä��iget zu werden.

Die zweite Dame, fuhr �ie fort, i�t keincs

Traumes weiter werth. Ein Glück, fügte

�ie hinzu, das von �o wenigen ge�chäkt wird !—

Träume haben die Men�chen auf die Dichtkun�k
gebracht, und die Dichtkun�t i�t die Mutter al-

ler Erfindung, Hallelujah! Die dritte komme

dreimal nah cinauder mit Drilklin-

gen niederz facit Neun. Der Pfarrev
endlich, der bei der heiligen Taufhandlung �ei:
nen A�ecten �o freien. Zügel �chießen ließ, ge-

rathe nicht in poeri�che Entzúckung, �ondern in

Ds5
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Ver�erouth, #o, daß er �< niht entbrehett
fónne, in Ver�en zu predigen. — „Und ih?"
wollte die gute Barouin eben anheben, als

die für�tlihe Wahr�agerinn �ich zu idr wendete:

Und SieFrauGevpatterini — werden

nie mehr niederfommen. — „Sein

Wille ge�chehe!" erwieverte die Baro-

nin, Und ihre Tochter, die be�timmt
war, eine Für�tinun zu werden, wird

es niht. — „Wie Gott will!” erwie-

derte die Baronin. — „Und nun hängt es vou

Ihrer Wahl ab: �oll �ie mit einem Für�ten
einen Sprößling erzielen , der �ich einen Nah-
men mache? oder �oll �ie das Weib eines Pri-
vatmantes werden, der vom Ge�albter und den

vou ihm Ge�albten, das heißt von �einen Mi-

ni�tern, nicht gekanut, froh und qlüfll< unter

einem gutmäthigeu Landvolke lebe, �chwebe und

�ey?” — „Jh wáhle das Lebte,” erwiederte

die Barotun. „Es �ey al�o,” be�<loß die

Für�tinn; „und, weil Sie wei�e wählten,

fügte �ie hinzu, �o wäßlen Sie no< von

drei Dingen Eins — für Jhre Tochter; und

es �oll ihr gewährt �eyn: Soll �ie es in ihrer
Gewalt haben, die Herzen zu gewin-

nen, welche �ie gewinnen will? oder
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an weinen oder zu �<lafen, wenn �ie
will?

Die Wahl würde keiner Dame �<wer ge-

worden �eyn, da �ie, wie man glaubt, es alle

auf das Herzeus�piel anlegen und ihre Gewinns

lu�t außer Zweifel i�, Da die arme Baronin
drei nach cinander folgende Nächte kein Auge

hatte �chließen können, �o wählte �ie den Schlaf,
ohne �i auf das Ha�ard �piel der Herzen und auf
die Thränen ( welche lcbteren, wie man �agt,
der �chönen Welt ohnehin �ehr leiht zu Diens

�ten �tehen ) einzula��en. Kaum hatte �ie ge-

wählt, als die Prinze�finn ver�chwand und die

Baronin auf der Stelle �o plôklich ein�chlief,
daß, wenn �ie nicht ent�eblich ge�hnarht häts
te, der �o neugierige als be�orgte Gemahl ge-

wiß geglaubt laben würde , �ie �ey in den To-

des�chlaf ver�unken. Adam konnte nicht fe�ter
�chlafen, als ihm die Rippe genommen ward;
und die Baronin machte wirklih eine Probe
von jenem ei�ernen Schlafe der weltbekanntet

Sieben�chläfer. Sie �chlief drei, �ieben und neun

Stunden; und noh nie hat ein Ehemann �o

�ehnlih wie der Baron gewúün]cht, daß �eine

Gattinn erwachen möchte, da die Neugierde
ihn fa�t �ehr plagte. Er lechzte nah den Re-
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�ultate der fúr�tlihen Vi�ite. Noch hatte die

Zaronin die Augen nict vdllig geöffnet, als er

fich mit �einem „. Guten Morgeu” dies Ge-

heimniß zu er�chmeichcln �uchte. Ueber die Un-

rucht»arfeit der Frau Gemahlinti zuckteer blog

�till�chweigend tie Achieluz laut unzufrieden
war ex, daß die Mutter den für�tlihen Sprdß-
ling �o rund ausge�chlaen hatte, obgleich �ciner
Gemahlin desfalls der Beinahme: die Weis

(2, von der füc�tllhen Sybille war beigelegt
worben. „. Noch lieber „ bemerkte er, wär? es

ihm gewe�en, wenn e gar eite förmliche Für-

inn zu werden das Glück gehabt hätte z”

als ob die Baronin niht Schlacken von

Erz�tufen zu unter�cheiden ver�tände! —

Nachdem indeß die gute Frau ihn an �o viele

nnglüc>liche Könige erinnert,(ohne daß

es damals �chon die cla�iHheSchri�tCandide
in der be�ten Welt gab) und nachdem �ie gar

liebreic hinzugefügt hatte, daß es noh weit

nn1glülihereKöntainnen gegeben und noch

gebe; �o fand er Tro�t in ihrer AVahl des

Schlafs, indem er ein großer Schlaëverehrer

wal, „Härte die Für�tinn unter deu drei zur

Mahl ansge�tellten Dingen einen Gürtel ange:

bole, vermittel�t de��en man �i< un�ichtba"
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machen kunn: [< wúßte niht, was ichgewähßls
háâcte,” �agte dic Baronin; und die�e Aeuße-

rung beruhigte ihn völlig, Er �chien kein Gür-

tèllicbhaberzu �cyn. Als cin vernúnftiger welt-

c7fahrner Mann hat er zu die�em Gürtelwider-

willen gewiß �eine Ur�achen gehabt — und wer.

hat �ie niht? Späár crinnerte die Baronin

�ich des für�tlichen Beifalls bei die�er Wahl des

Schlafs. „Wohlge�prochen!”—hatte die

Für�tin:11 erwiedert; „den Scinen giebt
ers im Schlafe.” — Wahr! Eldorado i�

rintcr der Erde! —

Dankbarlich verehrte Fräulcin Bani�e
die Weisheit ihrer Mutter lelenslang. Sie
tonnte Mafen, wenn �ie wollte,und bemühete
�ic) niht nor, allc¿Ucel.el des Lebetis �anr und

jeliq zu ver’cblafen, �ondern hatre au< das

Glück, durch �uße und angenz2hme Träume eins

der fröhlih�ten Weiber zu �eyn, Lie j2 auf Got-

tes wachendem Erdboden gelebt haben, Es

par ihr immer uud in alle Wege �o, wie es

uns nur zuweilen i�t, wenn wir ret ausges--

�chlafen haben. Jener wei�e Köniz crwiederte
dem Schmcichler auf die Ver�icher:ng, daß das

gemeine We�en �o lange blühen würde, fo lange
er nicht aufhdrte, �o wohl zu befchien: -: Nicht
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al�o ;. �ondern �o lange das Volk nicht au�hd-
ren wird, �o wohl zu gehorchen.” — Nicht auf
das Wachen, �ondern auf das Schlafen kommt

es an, — Daß ihr cine gute Sentenz erhal:
tet, eine erbaulihe Predigt hört, daß un�er

Heer �iegte, und daß dein Kleid �o wohl paßt
— macht, weil Richter , Prediger, Feldherr
und Schneider gut ge�chlafen hatten. Zum

Laufen hilft niht �chnell �eyn. Alexander

�chlief an dem Tage, der zur ent�cheidenden

Schlacht mit Darius be�timmt war, jo fe�t,

daß �ein Schwerin Parmenio ihn mit Múhe
aufwe>en mußte, weil es Zeit zur Schlacht
war.

— Wer nicht �chlafen kann, ver�teht der

zu wachen? wer nicht ruhet, kann der arbei-

ten — ? Un�ere Bani�e ward von ihrem

Gemahl, einem �{<dnen reihen Jünglinge,
zum er�tenmal ge�ehen, als �ie re<t <araktreri-

�ti�ch in einer Laube �chlief. — Wer o <la-
fen fann, dachte er, i�t ein edles, liebenewúür-

diges Ge�chöpf. Sie ward �eine Gemahlinn
und die Mutter von �ieben wohlgerathenen
Kindern, Jhre Unterthanen liebten �ie, wie

ihre Mutter, und �ie wollte auh nicht gefürche
tet �cyn. Die Worte: gute Nacht! ang ec

nehme Ruhe! �prach fie liebevoll und zus
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weilen mit einer Art von magi�cher Kraft aus,
fo daß die, welche die�en Segenswun�ch von

ihr empfingen, des Schlafes, der �ie geflohen
hatte, wieder gewürdiget wurden. Jhren Mann

und ihre Kinder hat �ie oft auf die�e Art cu-

rirt, Wenn �ie nach abgelaufenem Leben noh
einmal hâtte zu leben anfangen �ollen — �ie wúr«

de durchaus fein andres Leben gewollt habenz

�o �hón war ihr Schlafleben. — Jhre Kranks

heiten ver�chlicf �ie, und nah �päten Jahrew
�agte man im Gei�t und in der Wahrheit von.

ihr: �ie �ey nicht ge�torben, �ondern einge�chla-
fen. Sie ruhe wohl ——!

Bei der

Legende
dom

ungebornen Unglücklichen
will ih mi< kürzer fa��en. Der ungeborne:
Unglückliche fam glücklich auf die Welt, und

war ein allgemein geliebter, �chöner und fe�ter

Junge, der úberall auf Händen getragen und

ge�treichelt wurde. Seln Milchbruder, der

Sohn �einer Amme, brach in �einer Ge�ell�chaft
dreimal’ den Fuß, und �iebenmal den Arm, ward

aber allemal �o wohl geheilt, daß man bei jes,
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dem Bein- und Armbruche: Gottlob? �agte,
weil es nicht der Hals war. Un�er Unglückliche
zerbrach �ich nichts, und auch niht den Kopfz
indeß wußte er mehr als �cine Kameraden: es

kam ihm Alles im Spiclen. Die Elter, welches

wege1r der Prophezciung den Knaben fa�t au�qas
ben, wurden bei etnigen außerordentlichen Glücks:

fällen derge�talt úberra�cht, daß �ie zu glauben

anfingen, die Drohung der Fingerlein hätte einer

verborgenen Sinn, und die Bangigkeit, die �is
der Mutter und dem Vater des Ungebornen.-hal-
ber auferlegt, wäre die cinzigeStrafe, diè: ma

beab�ichtiget hätte. Auf den grünen Auen dies;

�es �úßen Traumes weideten �ie �ich �o lange, bis

ein irrender, ein landfahrender Philo�oph —

pdetr Scholasticus ambulaas, wie fie zu un�rer

Väter Zeiten genannt wurden , und deren es

oft �o vielè wie der irrenden Ritter, aber wes

niger“ als der twigen Juden (Juils errants)

gegeben haben �oll — dié�e Straße zog unfrôhe

lich, — Da �ein Beruf bloß dahin ging , Alles

was guter Dinge �chien'zu betrúben z �o erzählte.

er den in ihrem Glauben beglücktenEltern die

Ge�chichte des Polykrats , dem Alles gelang,
und der, als �ein Freund Ama�is, weiland

König in Aegypten, ihn-ev�uchen ließ, �einem
Glück
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Glúck cinen! etwas bittern Ge�chma> zu geben,
�einen fkê�tlichenRing in's Meer warf, nicht
um mié diefem, wie die Dogen von Venedig,
eine Art von Liebesverbündniß einzugehen,
�ondern úni �ich etwas, das ilim werth war,

zu entzichen, Siehe da! nach einigen Tagen
erhielt Potyfrates einen Fi�ch zum Ge�chenk,

«der, als aus ihmeine �tattliche Fa�ten�chü��el be-

‘reitet werden �ollte, dem glücélihen Polykrates
den Ring, den er ver�chluckt hatte, mit den har-
ten Zin�en �eines cigenen Lebens' wiederbrachte.

Ama�is, der viel zu klug wár, cs mit cinem

�o glücklichen Freunde länger zu halten, künr

digte ihm das Kapital �einer Freund�chaft auf,
und das Ende vom Glücksliede wap ein �hre>-
licher Tod am Kreuze, obgleichdie Tochter, die

ein Traum unrerrichtete, den glücklichen Vater

vergebens warnen ließ, �ich nicht unglücklichzu

machen. — Wer nicht zuvor glücklichi�t, kann

ulcere unglüi>li<h werden, fügte der �chwarze

Magus hinzu, und ver�treute �o viel �ieben

Sachen über Glick und Unglück, daß das er-

�taunte Elternpaar den ‘Ent�chtuß faßte, die

Vor�ehung niche um Glúcf, �ondern um Unglück
zu bitten, — Das Glück, �agte er, i�t eine Kake:
es frat, wenn es le>t; eine Spißbübinn; es

E
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�tiehlt dort dem verdienten Manne Geld und

Gut, um es dem unverdienten zuzuwenden; —

es i�t ein Glas, das eben wenn es reche fein
und reißend i�t, am leicht�ten, und gemeiniglich
in frohex Ge�ell�chaft briht, wenn man mit

Wohlgefallen trinfen will. Schade um den

�<dnen Wein, der hierbei ver�chättet wird! —

Wißt ihr nicht die Ge�chichte des Se�o�tris,
Königs in Aegypten ? Er hatte einen Wagen,
worin Jupiter zu �ißen �ich uicht hätte �chä
men dúrfen, und den er von vier Königen zie:

hen ließ — Phöôbusausgenommen, wer hatte

je ein be��eres Fuhrwerk? Da eins der vier

Kdönigpferde mit unverwandtem Blick die Rä-
der an�ah, wollte Se�o�tris wi��en, was an

die�em, aus Elfenbein, Gold und Edel�teinen

be�tehendenWagen �eine Aufmerk�amkeit reine ;

und erhielt zur Antwort: ich �ehe den �chnellen

Umlauf der Räder, woran das Höch�te �o bald!

das Niedrig�te wird. — Was that Se�o�tris ?

ŒÆrließ aus�pannen — So �<nell, �ezre Ma-

gus hinzu, �o �chnell wie i< an'pannen la��e.
Alles Bittens ungeachtet, ein Glas �üßen Wein

fúr die�e bitteren Wahrheiten aus einem ehren
fe�ten Gla�e zu trinken und Zuckerzwieba, �tatt
der bittern Sal�en �einer Rede, zu genießen —
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jete die�er ewigeJude �eluecenStab weiter,
welches er durch den bildlichen Ausdry> a tu

�pannen andeutete —

Die�e Lehren �chlugen das Elternpagr gez

waltig uieder; be�onders �chwehßteihnen dag
Freuz, an welches Polyfrates ge�chlagenwor;
den, unablä��ig vor Augen. Se ermahnten
ihren Sohn, den �ie nicht liebenwollten und
ebeu darum de�to inbrün�tiger liebten —

und
wer konnte umhin es zu thun? Dex Neid
�elb hätte es gethan, dem es überhaupt wee

nige oder gar feine Múhe fo�ter, glúckliche
Leute zu lieben, wenn er gewiß weiß, daß �ig
über ein Kleines unglü>iuch �eyn werden —
vb man das zuweilen wi��en könne? Jh
glaube, ja!

Das Polyfragti�cheGlúck un�exes Unglüc
lichen dauerte �ehr lange, Er ward Soldat,
und �ein Vater beförderte�çineu Ent�chluß,
weil es eben eiuen großenKrieg gab, damif
eine Kugel ihn fre�en und das Kreuz voy

ihm abwenden möchte. Tqu�cyd fielenzu �el
ner Rechten, und Tau�end zu �einer Linken;
Er �tand, �chlug Feinde und Freunde, und
lpiclte den Mei�ter, wo �ein Auge und �ein
Scbwert �ich hinneigten. Jy furzef Zei5

E 2
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bracht’ er es bis zum Feldherrn. Seine Ne-

benbuhler fielen, wie die Fliegen ‘im’ Zimmer
des Kai�ers Domitian, oder zogen ‘�i< auf ihre

Landhäu�er zurück, da �ie wohl merkten, daß

�ie mit einem �olhen Manne niht Séhritt

ha�ten fonnten, Sein Weib war �o liebens-

würdig und �o treu — daß kein Fähnrich cs

wagte, ihren Reiß anders als in Gedanken zu

bewundern. Als er �iebenmal �ieben Jahr alt

war, fam �ein bö�es Stúndlcin! Scin lie-

benswürdiges Weib �ank in eine uncrklärliche

Schwermuth. Es glaubte, �ein Mann wolle

es h-imlih vergiften; — und da es von die-

�er �hre>lihen Jdee niht abzubringen war

und �ich ihretwegen alles Genu��es vou Spei�?*
und Trank enthielt, �o �tarb es unter bitteren

Klagen úber �einen Ehemann, den es fo herz:

lich geliebt hatte, — Seine Tochter, der Ab-

glanz der Mutter an Leib und Seele, ward von

einem Jüngling geliebt, de��en Ver�tand und

Schönheit aller Augen auf ihn zog, und der

ein �o getreuer Verehrer �einer Vielgeliebten

war, daß Alles, was lieben wollte, �ich auf die-

�es Paar, als das Jdeal reiner Liebe, bezog—

». Liebt euch, �o wie Hans Greten”, �agtendie

Schönen; und die Jünglinge; ;,�o wie Grete
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Han�en” — und �ieze! Vater und Tochter
werden an Einem Tage franf — und die Toche-
ker dur die Blattern vêlüg ent�telle, �o daß
nicht Geftale und Schdnean ihr i�t. Sie �tarb

endlich nach ihrem Wun�che, dem ihr betrübter
Liebhaber indeß auf feine Wei�e beitreten woll-

te; denn er betheuerte, daß die Blattern �einer
Liebe, wie Unglücksfälleder Tugend, nur einen

neuen Glanz beigelegt hätten. Der Vater ver-

gaß �eine Tochter, um den über ihren Hintritt
verzweifelnden Jüngling zu beruhigen. Scine

Kräfte uahmen jeit geraumer Zeit von Tage

zu Tage. ab; jet �chwanden �ie von Tcunde zu

Stunde. Er machte ein Te�tament, wendete

�einem Schwicgeè�ohne�ein ganzes Vermögen
zu, und �chien beruhigt zu jeynz allein leider
uicht auf lange: —.er erlebte das. Unglück,
daß �eiuErbe. �eine Verlobungmit einer Dixne
bekanut machte, die �einer und der Seligen �o

uuwerth war. HO,des Ruchlo�en! nicht ein-

mal den �o nalen pâterlichen3

Tod abzuwarten!
Sopieler Liebewäre ein, weit.nzjyzder.gütiger
Vater werth-gewe�en, ! Mau�agte, die- Dirne

hâttezu dig�em Draug- Ur�achegehabt. Der

Vater {wankte, ob er �ein, Te�tament än:

dern, oder die�cu Undankbaren'mit Großmuth
Ez
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�trafen�ollte. ÉÊrent�chloß �ich zütn lektei-en.
Vonaller Welt und von �elnem Schwieger-
fohneverla��en, hatte der Unglücklichenoch ei-

hen einzigen Freund, der in Glü>kund Um

gl ihm gêtrèugeblieben war ; eine Freunb

auf dén �eine Gattin �elb�t in den Tage
ihres hwermäüthigenArgwohns, nicht einen

Argwohnhattez einen Freund, der, wie er �icher
àannehüen konnte, auf �einem Grabe �einen Tob

findenwürde: �einenHund;— unddie�er wird

wüchend. OhneHülfe ? Allerdings. Er�elb�t
muß das Todesurtheil úber �cinen Freund aus-

�prechèu. Eiù Fl.nten�huß! — Es ver�tand

fich in mehr als Einer Rück�icht von �elb�t, daß

der Aäget ihn die�en Liebesdien�t in freiem

Felde erwèi�en würde; und, �iehe da! un�er

Unglüclichemußte die�en Schaß hören , den

er Féèwißmehr als jein Frennd fühlte—O! was

� da dàs Kreuzdes’ Polykrátes, welches das

Elternp&ärUn�éres Ungläcklichenfo er�chre>-
te! Und der zraufame Tod ! — ‘vill er denn

dutchaus niht anders als unzéberenkommen!

U�ter Utgtültéhe lebte und mußte leben, der

HarhrichtHalbet>dad der Bruder �éiner Frau;
den er todt Zegläubt,in der größtenDúrftig-
keit in tine Grfängnif�e �hmaHte, wokin
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{hn be�tochèneRichrer hineingeurtheilt hattet
V. N. W, Und ében, da der Unglückliche it

der großen Noth wär, �i no< einige Stuñ-
den Leben zu wün�chen, eben da die Gerichts?
Deputirten des Ottes �ich �chon ver�amrkiélt
hatten, ein Codicill die�em Gefangenèn zum
Be�ten zu verzeichnen, verla��n ihn Sedächtnlß
und alle Siune, und �o liégt éx �ieber und

�iebzig Tage, bis cidlih der Tod allem �einent
Elend ein Ende rhacht! Wás fehlte zum mödg-
lich höch�ten Gipfél des Unglicks ? Dáß er Gott

láugne, und die Hoffnutig der fürftlgen Melt.

— Jn der That, un�er Unglickliéhe �iarb zwek
Jahré zu �päte, und bewies auf eite �hre>liche
Wei�e,was äußer dem �hwarzii Mágus viele

Wei�e des Alterthums und néuerer Zeit bè-

haupten Das Glúck des meri�chlichèn Lebend

läßt �ich nur in der Sterbe�tunde betéchiüieit —

Doch es i�t Zeit, dlé Fariilie mit an ihteu
Ort zu �tellen und zur Fanillie o hie und zu
un�erm Helden heim zu fllegett.

ds. 5.

Sein Vater

war dér Hohwürdige (id Hochwohlgebortie
Ca�par Séba�tian des heiligen Römi�che? Rei:

E 4
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ches Freiherr von No�cnthal und des heiligen
Johanniter - Ordens Ritter, �o daß mithin
zweimal heilig in �einem Titel yoriam. „.Ge-

heiligt werde �ein Nahme", pegte er in den Tar

gen des Glúckfs, zu jagen und vor fich �elb�i cin

Kuie zu beugen. Zur Scheinheiligkeit hatte cr

nicht’ die minde�te Anlage, wozu �en oheu nicht

�pleadider Kopf ihm auch keine Dien�te gelei-

fiet haben würdez indeß war es eine be�ondere

Heiligung „ -der er nah dem Ausdruck �eines

Gei�tlichen nachjagte, wovon unten eine genaue

Be�chreibung vorkommen wird, Es war in

ganzen Leben un�rcs zweimal Heiligen nichts

Merkwäürdigeres vorgefallen, als der Ritter-

<lag, und eben darum hatte die�er Vergang
eiten außerordentlichen Eindruck“ auf Seine

Heiligkeit gemacht. Seine Feinde naunten die-

�en Eindru>: blaue Fle>en. Unjer Frei-

herr war �o wenig in guten Glücksum�iänden,
da�i man vielmehr, ohne eine Unwah-cheirzu

begehen , das gerade Gegentheil von ihm,be-

haupten konnte; doch waren die Fingerlein at

die�cr �einer Lage völlig un�chuldig. Sein Vater

hatte durch Latelti�che, das i�t cinfáltige, Wirth-
�chaft viel eingebäßt; und da �ein Herr Sohn

auf der Afademie�eine Stiefeln gewich�t und vou
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der alten Wei�e �ciner Ahnherren und Ahn:
frguen �chndde abgewichenwax , �o ko�tete Beiden
das Lateju �ehr: viel, — Leun es meine Art wäre

abzu�chweifen; �o wird? ich hicr fragen : warum

inan einen �chlechten Wirth, �o wie einen
lchiechteirReiter, einen Laxeini �cheu nenne ?

waxum nicht, wenn doch eiue alte Sprache hier
in's Spiel. fommcen foll „ einen Griechi�chen ?

Und antiorten: weil die Herren Gei�tlichen,
welche (be�onders die von einer gewi��eu Kirche)
es nicht über das Latein gebracht habeu,„ �o-

wohl �chlechte Reiter, gls �chlechte Wirthe �ind ;

allein... ich- gehe-, weir „[ieber dergleichenNebenu-
dingen. aus dom Wege, um uur de�to kürzer
und-ælufältiger zu �cyn,-— Eins der �reiherre
lichenGüter , und ber weitem das vorzüglich�te,
�tand in; Subha�tatiqn,- und Niemand wollte
weiter guf. dic�es �o �ehr: ver�chuldete und ver-

nachlä��igte Gut zwei Drittheile dex darauf
ha�teuden Schuldenla�t bieten, oder, wie mau

es nannte, an's Vein binden. Kurz, es giug
mit des heiligen Röwi�cheu-. Reiches Freiherrn
vôllig auf die Neige., als er: zum Ritter�chlage
aufgefordert ward. Einige �ilberne Gefäße,
die vou ur-ur -ur alten Zeiten von einem von

Ro�enthal auf „den gudern gekommenwaren,

E75
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mußten, �o wie jene �ilberne Apo�tel, in allé

Welt gehen. Dadie�es unter der Hand ge-

<ah, und die �ilbernea Gefäße der alten Form
Halber in der modi�chen Velte zu weiter nichts
als zum Ein�chmelzen gebraucht werden fkonn-

ten; �o trug ein jeder die�er beiden Um�tände
noch obendrein zum wohifeileren- Prei�e das

Seine bei. Die Pächter mußten zum voraus

ihre Arrende berichtigen , und den Kirchen und

Ho�pitälernlieh dèr Freiherr auf Hand�chriften
die Vorcáthe ab — Mit die�em Gelde, aus we-

nig�tens funfzehn Ka��en, trat er �eine Rei�é

zum Ritter�chlag , niht nah dem gelobten Lan-

de, �ondern nah Sonuenburg an. Sonne

und Burg waren ihm �chon einzeln ein Paar

ehrenvolleWörter; als doppelte Sehnurt ri��ett

�e nicht. Der Kandfdat zur heiligen Ritter�chaft
hatte, aller �einer Nehnungs�orgfalt ungeach-

tet, �eine Rechnung doch ohne Wirth gemacht,
und �ah �i< nothgedkungen, in Berlin auf
einer hohen Schule, wie er es nannte, Credik

zu �uchen, den er auh, wohl zu ver�tehen, auf

�ciner Nükrei�e ,- bis auf 900 Rthlr. béî iner

Juden gegen an�éhnliche Zin�en fand. Jht
�chien die�er Um�känd éin Beweis, daß die Zeit
kommen würde, in tvel<herdas Kréuz die�em
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Volke niht mehr ein Acrgerniß �eyn, �ondern
es anch befehrt werden und leben würde; �o
wie br dagegenvon der Härte der chri�tlichen

Bánqukersanf die jé längerje mchrerkaltende

thri�tlicheLicbe keinen ungründlichen Schluß
zug, ‘indem er �ich hinreichendüberzeugte, daß
dri �d Wentgchri�tlichem Lebenswandel es wohl-
verdicuter Lohn wäre, wenn der Leuchter von

derheiltgei Stätte genommen wúrde. So be-

�chwerlich ihm nun anch dies Geld - Negoce ge-/

worden war, �o kam ihm doh das Kreuz als

tein unbedeutender Caveht vor, der lhm wenig-

�tens bei Juden Dien�te lei�ten könnte, Es gab
Néèéchtscon�ulenten , die immer einen Zeugenbei

der Hand hielten, und ohne die�en Helfershel-
fer feinen Schritt thaten — warum �ollte ein

Krenz nicht als Büt'ge dienen? Die�e Caution
fndeß fing in Berlin an, und hörte {n Berlin

auf, da in feinetn Vaterkande weder Chri�t
noh Jude weiter einen Thaker auf �ein Kreuz
borgen wollte. Ju gerechtem Grimm �ah er

á�le Leute , die thn mit einer ab�{lägigen Ant-
wvrt fränkten, für Ungläubige und Türken at,

die er gern mit Stumpf und Stiel ausgerottet

haben würde, um �ich das gelobte Land ihres
Vermögens znzueigien, wenn er nicht die Ju-
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fiz, dex mau deu Beinahmen heilig (wiewohl
�pottweije ) beilegt, gefärchtet hätte, Sciue

Unterthanennauyten denz neuen Nitter : Kr e u:

zige ihn, Kreuzige ihn! und es muß
ein förm�ich komi�cher Aubl:> gewe�en �eyu,
als cin. altes Mütterchen fich.zuvor ein Kreuz,
wie beit: das Walte, �chlug, ed’ es. �ich here
ausnahuu, dei HochwúürdigenHerrn den unter-

thänigenGlückwun�ch abzu�tatten. — Wahxlich,
das Scherfleindie�es alten Mütterchens galt

mchr, als alle Produkte der Nedefkun�t, welche

Sokrates und vicie audere Wei�en der alten

uud neuen Zeit gar richtig die Kun�tzu betr

gen nannten. Gern hätte un�er Ritter die�er

Kreuz�chlägerinnein Triufc oder Stecfnade!gcld
gereiht, wenn er es gehabthátte. Einer �einer,
wikigen Nachbarn, deu ex vergebens um Geld

ange�prochen hatte, war �o drei�t gewe�en, ihn
den Schächer am. Kreuzzu ueuienz ein.Ande-
rer hatte�ich des �atiri�chen Ausdrucks bedient:
er wäre ge�chlagen, ja weht rect ge�chlagenz
uzd mau �agt, daß die�e Spottreden ihu bis
zur Yerzwei�lunggebrachthaben würdet, falls,
er nichein �einer Kreuz auch �cineu Tro�t ge-

funbey hätte. Recht ,ritteelih rang ex, in. �eis

nex Burg cine Sonne von allerlei Anfpielun-
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gen auf den Ritter�chlag anzubringenz allein
es fehlte ibm, wie man �agt, am Be�ten, ani

anwiúrdigenam leidigen Gelde. Su die�ein
Kreuz anderer Manier fam, wie do< übers

haupr fein Leiden allèîim bleibt, �ondern Ge�elle
�haft �ucht und findet, noch eine ganze Menge
anderer Trúb�ake, Seine Güter �ollten wirke

lich öfentlih verkanft werden. Einer �einer

Nachbarn hatte ihn höch�t unbefugt wegen

feiner Gränzen in An�pruch genommen, und

er würde, blo} weil er feine Koften zurn Nechts»

�treit anwenden konnte, die Sache, mit ihr aber

ein Haupt�tück �eines Gutes, eingebüßt haben,
So äng�tigten ihn au cinige Handwerfer ,

und unter die�en be�onders ein Schneider, der

ihm ein Ordensfkleid gefertigt und alle Ausla-

gen gemacht hatte; und, was mehr als Alles

war, �o kam der Berlini�che

ds, 4.

Wech�el

in die Hände eincs chri�tlichen Banquiers in
—

, der úber die Vorrechte des Wech�elrechtes
die Würde un�eres Freiherrn �o ticf vergaß,
daß er ihn zum Spaß den Wech�elbaron
hieß, indeß in �einemMahnbriefe ihm alle Ge-
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pechtigkeiterwie�en zu haben glaubte, lndem

er ihn Ew. Edlen uannte. „Ueber den

Dummkopf!” �agie der Ritter; „Edel! der

Teu�el i�t edel!” Er war fa�t ärgerlicher, daß
der Banquier das Hochwúrdig ausgela��en,
als daß cr ihn mit den Folgen des Holländi�ch-
groben Wech�elrehtes bedroher hatte, welche
nichts Geringeres als der per�duliche Arre�t

�ind. Nach einigen Tagen legten �ich die�e hoch-

wärdigen Wellen, und unjer be�äufcigte Ritter

ent�cloß �ich, die

$. 7.

Antwort

Sr. Edlen �elb�t zu überbringen, um die une

edlen Folgen des Wech�elrechtes von �uch abzue

lehuen. TLahrlich, diefer Gang war �v glúcke

lich, wie jener der neugierigen Baronin an

das Schlu��ello< unglucklih ausfiel. Un�er

Nitter war �o wenig ein Schächer �einem Kör-

per nah , daß der na�ewei�e adliche Nachbar

mit die�em Ausdruck bloß auf �eine Glücks-

um�tände, und wie mich dünkt �ehr uncigent:-

lich, ange�pielt hatte; und da er �ein Kreuz
�ehr wohl zu legen wußte, dem unbezahlten
Kleide es auh nicht anzu�chen war, daß der
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Schneider no< ein Laus Deo in Händen
hatte, es vielmehr ihm links und rechts nicht
übel �tand ; �o ging es mit ganz natúrlichen
Dingen zu, wenn un�er Wechjelbarou �ogleich
in den Saal geudrhiget wurde, wo er, in Ab4

tWde�enheit des Wechslers, de��en Frau und ehe-
leibliche Jungfer Tochter, auh noh obendrein

ein altes Frauenzimmer von Adel, die allo

Sonn- und Fe�tcage bel un�erem Banquier ei

nien Freiti�ch hatte, antraf. Dem zweimal
heiligen Ritter blißte die eheleiblihe Jungfer

Tochter �o �chr in's Auge, wie die�er das rite

rerliche Kreuz die Augen blendete oder brach.
Kurz, �te verliebte �ich �chon in Einmal heilig;

und das zweite diente dazu, dics Feuer zu ei-

nem vollen und herzgefährlihen Brande zu

yer�iärken. Mama fand den Ritter �o fein
und lieblich, daß �ie �elb�t, wenn es Gottes

Wille gewe�en wäre, ihn geehelichrhaben wúr-

de. Nur der Freiti�hdame �tieg das adliche

Plut, �o bald �ie den Ritter fah, �ympatheti�ch
in's Ge�icht, weil �ie �ich herabgewürdiget fühl-
te, ihr Brot bei Sr. Edlen zy e��en, Der

alte Wechsler ward von die�en drei Grazien
belagert, und er mochte mohl oder úbel wol-

len, ex mußte dur<< die Finger �ehen. Die
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Fri�ten, die un�er Ritter wegen des Wech�els
fich per�önlich erbat, �ahen die drei Grazien
als fo viele �innreicde Crfindungen der Liebe

an, Der Banquier ward durch das: �ehr hóf-
liche Betragen des.-Wech�elbarons �elb�t tia<G<-
giebiger, �o wenig er �on�t das Wort: Na h-

gabe, fanntez; er ließ �ich indeß, Lebens und

Sterbens. wegen, noch eine be�ondere Schrift,
und, weil er mit einem Baron zu thun hatte,
auf Srempelpapier aus�tellen, worin die�er aus-

drücklih �äpuliren mapßce, auh die Verzögee
rungszin�en mit — vom Hundert dankbarlich�t
zu getreuen Händen berichtigen zu wollen, Der

Aem�ige fand, wie er �ih �on�t erklärte, keine

Bedenklichleit Zehn vom Hundert zu nehmen,
da jelb�t der Gott Abrahams und J�aaks �ich

durch den Erzvater Jaïob deu Zehnten oder

zehn Procent ver�prechen le��en (1. B. Mo-

�e 28, 22.) Jndeß begehrte er vom Wech�els
baron feinen Pfennig äber die landüblichen
Zinjen.

— Ob �ih nun gleich nicht läugnen

láÿc, daß die Liebe allemal und in alle Wege

(und wie man zu fagen pflegt �ro >-) blind

i�t; �o �oll �ie cs do<, wenn man in cin Kreuz
verliebt i�t, uoh mehr als gewöhnlich feyn.
Die cheleibliheJungfer Tochter war �terblich

oder
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oder bis zum Tode in un�cru Ritter verliebt,
und auc er hatte aus der Noth eine Tugend
gemacht, So wie die Noth vieles lehrt, �o
lchrie �ie auch hier ritterliches Flei�h und

Blut krenzigen und �ich bis zur ehelichen Zu-
tieigung zu einer Bürgerlichen herabla��en, Daß
übrigens die Freiti�ch-Dame zu die�er

$. 8.

Ueberwindung

�ehr viel beigetragen , bedarf noch einer nähe-

ren Auseinander�es ung. Sie ward, da �ie,
der Sage nach, noh Fräulein war, und die

Búrden des ehelojen Standes aus der er�ten

Hand fannte, von der Baronlu�tigen Mutter

zur Unterhändlerinn erfkohren —

„Glauben Sie denn Baron, daß mir der

Freiti�h an Soun- und Fe�ttagen niht Ueber:

windung fo�tet ?”

De�to �chlimmer! Ge�chieht dies am grü-
nen Holz — Der Scblu�i vom Freiti�ch an

Sonn- und Fe�ttagen auf aíle Tage — und von

Ti�ch au�s Bect. Mann und Weib �ind Ein

Leib! —

»Recht, Baron! Ein Lcib mlt Jhuen, und

in, mit und dur<h Sie — adelih —

ds
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Freiherrlih wollen Sie �agen, — Wahr —!

„ Wahr, und — ?”

Aber auch ritterlih / —

»Sie bleiben Ritrer nun und in Ewig
keit,

Und die ritterfähige Nachkommen�chafthal-
ten Sie �úr nichts? —

„Ein jeder für �ich, Gott für uns Alle.”

Sie �ind Fräulein —

-» Weiß aber, was Nachkommen�chaft �agen

ivill —

”

Will nicht ho��cu —

-»» Die Liebe i�t blind —

Bei Argus- Augen, um Geld zu �ehen.
Noth bricht Ci�en —

Kleinigkeit! — Auch deu Willen �ollte �ie

brechen! Ach! auh den Willen, wenn er uns

verräth und verkauft. — Was i�t Ei�en gegen

Willen? Mit der linken Seite liebt un�er Ei-

ner, was und wie viel er will; gilt es aber die

rechte — ha! wird da nicht der Für�t Uncrer-

than ?

„Gingen nicht auh Regenten in's Klo-

�ter — ?

Mir gehen Alle zu Bette, wenn wir des

Tages La�t und Hike getragen haben —
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Ein dergleichenlanges und breites Für und
Wider fiel unter dem Fräulcin und dem Baron

vor, die bei aller Wech�el- und Freiti�h-Abhän-
gigkeit �ich doch �o himmelweit úber das Haus
Er. Hoch-Edlen empor hoben.

|

Noch ein Körbchen dergleichen
Broten.

Ritter. Ein wahrer Fall Adams! weg
i�t das göttliche Ebenbild das Einmal heilig.

Fräulein. Die Men�chen leben im Statte

de der Sünden, immer noch artig genug —

Ritter. Ach Fräulein, in mir fallen alle

meine De�ceudenten bis an den jüng�ten Tag!
Fräulein. Schre>kuch! doh wer fang

Ihren Nachkommen bis an den jüng�ten Tag
das hilige Rômi�che Reih nehmen —? — wer

ihren Kindern den Vater ?

Ritter. Gilt er beim Ritter�chlage ohne
Mutter ?

Was zu machen? Mit den heiße�ten Thrä-
nen bedauerte das Fräulein die�en betrübten

Sündenfall. — Der Apfel war �chön, und der
Wech�el fällig. — Wech�cl�chuld, �agte die Freis
werberinn , i�t freili<h niht Blut�chuld ; doh
hab’ ih es von vornchmen Verwandten, daß

. F 3
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es hier wie im Himmel zugehe, wo kein An:

�ehen der Per�on i�, und wie in der Hôlle, wo

Alles in Ein Gefängniß kommt, und Hoch und

Niedrig Eine ge�<lo��enc Ge�ell�chaft aus-

macht. Der Ritter hatte �ich von dem Frei:

ti�ch - Fräulein keine �olche theologi�che Beicht;

andacht ver�ehen, und in der That �pielte es

die Freiwerberrelle auf eine Art, wie �ie �o
leicht niht ge�pielt worden i�t. Der zweimal

Heilige ward am Ende durch die�en Wortwech-

fel voll�tändig überzeugt, daß, wenn gleich �ei-

ne Nachkommen�chaftauf das Eine Heilig Ver-

zicht thäte, und der Ka�ten Noä und die

�itzende Jungfer (ein Paar Familien-
Hicroglyphen) gröblich befleckt würden, ein

vetfallener Wech�el dennoch alle die�e hochfrei-

herrlichenVorzüge úberwiege; und nach genau

ange�tellter Subrraction brachte der Ritter,

ohne Wechsler zu �eyn, Summa Summarum

heraus, daß er in diefen �auren Apfel beißen
und das Paradies verla��en mü��e. Auch außer

dem Paradie�e leben Mecn�chen, und hinter dem

Berge wohnen Leute. — Sein Stolz überredete

ihn, daß es nur auf �ein herabla��endes Ja ans

fâme. Wie könnten wohl, dachte er, eine ehes

leibliche Jungfer Tochter und ihre cheleibliche
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Familie einem freiherclihen Ja wider�tehen ?

Der Vanquier, welcher auf der Bör�e der

Aem�ige, hieß, ( Spötter --nanneeu ihn die

Amei�e) hatte �eine Tochter Sophie (dies
war , zu nicht geringer Kränkung un�eres Rit-

ters, ihr einziger, no< dazu ziemlich alltägli-
cher Nahme) mit Herzen, Mund und Häu-
den �einem lieben getreuen Nachbar und des-

gleichen , einem fürnehmen und berühmten
Kauf- und Handelsmann, zugewandt, ver)chrie-
ben und zuge�ichert, der Valuta baar be�aß

und dem auch, genau genommen, nichts wei-

ter abging, als das Johanniterkreuz, welches
auf das Wech�el - Negoce und den Cours, wie

der Acm�ige wohl wußte, kcinen Einfluß hat.
Die Ehefrau der Amei�e war indeß mit die�er

Verbindung de�to zufriedener, und das Sonn-

und Fe�îitags - Fräulein hatte ihre Rolle �o voll-

gütig gemacht, daß kein Hefen von Bedenk-

lichkeit zurü> blieb. Der Um�tand, daß der

Herr Bräutigam aus einer �ehr alten Familie
und �o gar mit Fräulein — — man denke deu

Vorzug! — vetterlich verwandt war, �chien
Madame von ent�cheidender Wirkung zu �eyn.
Der Acm�ige hatte nun zwar die Wech�eldrel-

figkeit, zu behaupten, daß alle Edelleute voy

d3
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= und alle Bürgerliche von dam ab�tammten,
und in �o weit auch verwandt wätenz; indeß

wußte das in der Heraldik und Genuralogie

nicht unetfahrne Fräulein ihm die Verdien�te
einer adlichen Abkunft �o weitläuftig und meis

�terhaft — aus einander zu �eßen, daß cr vor

lauter Ueberzeugung ein�chlief. — Sie ernie-

drigte �ich zuweilen zur Probe, wenn �te allei

waren, Madame und ihre Tochter Cou�ine

zu nennen. Das er�temal, da die�er Nahme

dur<hbrachund, wenn ih �o �agen �oll, durch
das Schlú��ello<h ausge�prochen wurde, war

das Fräulein im Begriff, einen Haufen Holz
von der neuen Cou�íne zu erbitten, den dieje

ihr denn mit zuvorkommender Freund�chaft

dreldoppelt bewilligte, jo daß �ie in drei Hau-

fen ihre vetterliche Zuneigung lichterloh bren-

nen ließ. Ach wette, es wäre ihr Cederholz

zuge�tanden worden, wenn �ic es darauf an-

gelegt und der Aecm�ige nicht peremtori�che

Einreden dagegen gehabt hätte. Madam be-

Hauptete übrigens (weil der Aem�ige um die

Hausregierung �i< zu bekümmern nicht viel

Reit hatte oder �i<h nahm) manchen Vorzug,
den �ie ihrem Eheherrn abgewonnen hatte;

‘Aewar größtentheilszum genere masçulino
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übergetreten— Ländlich �ittlich — Madam ver:

langte auf den Grund die�es Vorzuges ein voll-

�timmiges Ja zur Heirath; indeß wußte er es

doh, wiewohl mit genauer Noth, dahin zu

bringen, daß mai, �tatt die�er Förmlichkeit, �ich
mit bloßem Kopfneigen begnúgte. Der Gei�t
Caprizzio ift �auber und uh�auber, je nach-
dem der Ort be�chaffen i�t, wo er einfehrt. Jn
der Seele des Acm�igen war cr �o un�auber,
daß die Sauberkeit des Fceáulcins Cou�ine dazu

gehörte, Alles in's Gelei�e zu bringen. „„ Wer

�ollte denken, Fräulein,” ließ der Aecm�ige irn

Zorn �ich aus, „daß �ie auh zu mäkeln ver-

�tehen?” Und cin andermal: „So wie ih
meine propre (eigene) Handlung füh:
re, �o hâtr’ ih mir auh einenSchwie-

ger�ohn mit proprer Handlung oder

wenig�tens mit proprem Vermögen

gewun�<ht. — Cou�ine fing an, ihrer neuen

Verwandten die Feile zu geben, und rieth z. B.

der künftigen Frau Baronin, etwas weniger

ge�und zu �eyn und �ich rühmlich�t eiuer bla�s
�en Fa'be zu befleißigen. Ein gar zu ge�undes

Aus�ehen [ey jo unvornehm, �agte �ie, daß es

in's Bäuri�che falle. Das allerlieb�te Mädchen,
(das einen König hätte beglücken fönnen,

F4
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weun er nicht eine Prinze��inn zu ehelichen
verbunden wäre) �ollte �ich Mühe geben, frank

zu werden! Da indep die Licbe cine Kranfk-

heit i�t, �o machte ihr die�e Rolle keine große

Mühe, wozu freilich die väterliche Begegnung,
welche der mürterlihe Tro nicht vellig uns

fráftig machen fonnte, auch das ihrige beitrug.

Ein 1erkwürdiges

$. 9.

Ge�präch

fiel zwi�chen dem Aem�igen und Madam über

das Kreuz vor, das ihren fitu�tigen Herrn

Schwieger�oyu bezeichnete.
„Blind !” �agte der Aem�tae, da cer den

Abend �einen Po�ttag früher als gewöhnlich

beendigt, und wegen eines ge�trandeten , nichr

vera��ecurirten Schiffes, das ihm im Kopfe

noh cinmal �trandete, Verfügungen getroffen

hatte: „blind! blind! blind!”

Ker blind ? erwiederte Madam.

„Sophie blind! Du blind! Alles blind !”

Sophie? —

„Ja �ic, �ie und du und die neue Cou�ine ;

der Baron hat euh Augen und Ver�tand aus-

ge�tochen —
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Und dir der leidige Geilz!

» Wer i� leidig ?
”

Du, der Nachbar und Alle, die nicht eins

�ehen, daß der Earon —

arm wie Hiob i�t, der aber �ehr reih wur-

de, ohné daß er einem ehrlihen Manne �eine
Tochter �tahl —

”

Menn die Mutter einen Scbwicacr�ohn
hat, bindet �ie es eher mit ihrem Manne an,

und erwartet von dem Schwieger�ohn Unter-

�tüßungz recht, als ob er ihr mehr, als dem

Schwieger vater, zugehörte. Der Acm�ige ver-

�tummte vor �einer Schererin, zucête die Ach�elu,
und �agte nach vielen Hin- und Rúckreden auf
eine fau�männi�< wikige Art: der Æech�el
des Herrn Barons �ey par onore di leltera

bezahlt, „„ Lettera,” �agte die Frau Schwie-
germutter, und ver�tand keinen Laut von Al-

lem, was ihr zu Ohren gekommen war. „Let-
tera!” be�<loß der Aem�ige, und knir�chte mit

den Zähnen. Wäre die Cou�ine dabe! gewe�en,
�ie hâtre auch lettera ge�agt; und feiner als

der Acm�ige, der mit dem Kalbe des Wech�el-
rectes gepflúgt hatte, würde den Sinn die�er
NRedensart ver�tanden haben.

Ss
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Der Nachbar, fing der Aetn�ige an, hat
1h Leides gethat —

» Den Hals abge�chnitten?" fiel Madam
eint,

Die Bör�e einmal ver�äumt, erwiederte der

Aem�ige z

und �ie— fiel �o in's Lachen, daß der Acm�ige
aus der ganzen Connexion fam, und ein Punk-
tum �tatt eines Comma’s machte.

Bin ich denn niche Vater ? fing er zu einer

andern Zeit an,

„„ Was das fúr eine Frage i�t!” erwiederte

�ie, ohne �i< úber die�en Um�tand weiter auszu-

la��en. Es ward vielmehr eine �o bedenkliche

Stille, daß beide �reitende Partheien cs gerit

zu �ehen �chienen, als Fräulein Cou�ine, die �ich

eine fletne Beweaung gemacht hatte, damit der

Abend dem Mittage mchts nahgäbe, wie ge:

rufen dazwi�chen kam. Das Ge�präch fiel

auf dic

$. 10,

Hochzeit.

Die Hochzeit i� die Zahl Zehn, �agte mir

ein wei�er Mann, und es wäre eine herrliche

Sache, dergleichen Haupt- und Kernworte auf

Zahlen zu bringen. Mir mat es eine niht
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geringe Freude , daß der Vater meines Helden
eben $. 10, Hochzeit hält, Der Bräutigam
drang, hachdem der Aem�ige den Berlini�chen
Wech�el (bis auf die Zin�enhefen, wie die Aems

�ige �ich ausdrúckte) bezahlt und dem Herrn
Schwieger�ohn die Schuldver�chreibung einge-
ri��en zurückgegebenhatte, auf Ehebett und

prie�terlichen Segen. Der Aern�ige nannte

die�e beiden Stúcke: Hochzeit; Madam und

der Bräutigam: Beilager, an welchem

Worte indeß der Aem�ige cinen �o großen Stein

des An�toßes fand, daß er �ich des laute�ten
Unmillens über die galanten Gräuel die�er leßz-
ten betrúbten Zeit nicht enthalten fonunte.

Nach vielen weit�chweifigen Deliberationen

ward man über folgende Um�tände Cius, die

der Rechrsfreund des Hau�es zu Hauf brachte.

1) Das Beilager, alias Hochzeit, i�t über
�ehs Wochen, (Alias! �eufzte der Acm�ige,
als der Rechtsfreund fich bei die�em er�ten

Punkte räu�perte )

2) wird zum Andenken des Stammvaters

Adam im Garten,

3) incognito,
4) ohne Klang und Sang gehalten.
5) Beide Hochverlobte treten in Adam-
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Evai�che Gemcin�chafe der Güter, damit Eins

dem Ändern nichts vorrücke, e& mögen Capi-
talien oder Ahnen �eyn; (Was Gott zu�am-
mon fügt, �oll kein Ehepakt �cheiden)

6) Lieben einander bis in den Tod, und

zeugen Kinder, die ihrem Bilde ähnlich �ind
vou Rechtswezen für und für.

7) Der $. LT. Nachbar wird Ehrenhalber

zur Hochzeit gebeten.

Jch wette, fiel die Frau Schwiegermutter

bei S. LT. ein, ih wette Hundert gegen Eins,

er wird au die�em Tage die Bör�e nicht vere

�äumen !

„und kein Leichenbegleiter �eyn wollett,

�elte der Aem�ige hinzu.

Die�er Jucidenrpunkt endigte das Proto-

coll des Rechtsfreundes , �o daß mir der Sie-

ben die�e Punktation abge�chlo��en ward. „Ein

�chlechtes Omen !
”

meinte der Aem�ige, da der

Rechrs�reund die Feder zur Ruhe brachte. Vzas

braucht es denn hier des Omens:? erwiederte

Madame.

Guter Aem�iger, ziehe aus deine Schuhe,
denu die Zahl Sieben i� heilig! — Hätte der

Nachbar fih auf das Negociiren be��er,

als dex Aem�ige auf die Zahl Sieben ver�tan-
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den — Sophie wäre Madam Nachbarinn und
niht Frau Baronin geworden für und für.
ZU �pät ließ, er dem Baron die Valuta der

Wech�ol�huld neb�t den Verzögerungszin�en,

und obendrein ein �iebenmal �o großes Capital,
als Reukaufsgeld wie er es nannte, anbieten.

Zu �pät, Freund Nachbar! die Sache i�t zu

weit gekommen, Doch machte der Baron von

die�em Antrage nicht den minde�ten Gebrauch
zu �cinem Vortheil und des Nachbars Nach-

theil. Fräulein Freiti�<h war die einzige De-

po�itairin die�es Geheimni��es.
Die Hochzeitfackeli�t fertig zum Anzünden,

und es wird Zeit, daß wir uns auf eine Schü�-
�el Gern ge�ehn, wie der Aem�ige fein búr-

gerlih zu reden pflegte, in dem Garten des

Brautvaters vor dem Thore einfinden. Die�er

�o nothwendigen Kürze ungeachtet, muß ih
den �ieben Punfkteu des Rechrs�reutides noch

hinzu�ügen, daß Madam und dcr XAem�ige
bei die�er Ehegelegenheit ein �iebenpünktliches
Pactum dotale, freili<h etwas �pác im Jahr,
indeß doch immer gültig, wiewohl ohne Rechts-
freund, abge�chlo��en hatten. Nunu und nim-

mermehr würde einer von die�en �ieben Ehe-

paftspunften zu Stande gekommen�yn, wenn
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nicht der Aem�ige �ich hierdurch eine noc welt

�chwerere La�t hâtte abkaufen können. Es war

auf nichts Geringeres ange�ehen, als daß er,

zur Ehre und auf Ko�ten �eines adljchen
Eidams, Commerzien - Rath werden �ollte,
» Warum nicht gar!” erwiederte er einem

Schmeichler, der ihm vor�chußweije die�en

Nahmenbeilegte. „Wo es Commerzien - Räthe
giebt, da geht es mit dem Handel �<lecht;
und i�t es Wunder, da die�e Herren nicht zum

Handeln, �ondern zum Rathen �ind? — Weit

lieber,” fügte er wohlbedächtighinzu, „nach den

Specien der hochedlen Rechenkun�t Numera-

tions - , Additions-, Subtractions-, Multipli»
cations : , Divi�ions - Rath.” — Jn der That

nicht �ieben, �ondern �iebzigmal �ieben ‘Punkte

hâtte un�er Aem�ige eingeräumt, um dem Com-

merzien-Rath auszuweichen. Und die �ieben

Punkftre?

1) Der Comtnerzien: Rath wird an �einen
Ort ge�tellt, der wahrlich �hon �ehr voll i�. —

2) Madam will niht mehr liebe Frau,

�ondern meine Liebe heißen. Er dagegen

heißt nicht lieber Mann, �ondern mein

Lieber. — Anfänglih ward auf mon cher
und ma chére be�tanden,
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3) Zu Hau�e bleibt das Band der Ehe un-

verlebt, in Ge�el�cha�t ie länger je lieber ; wie

Madan �ich ausdrüte: je fremder, je ange-

nehmer.

4) Die Tochter wird nach der Hochzeitdie

Baronin genanut , und
5) Der Schwieger�ohn heißt niht Herr

Sohn, �ondern Herr Baron,

6) Ju Abwe�enheit werden �ie der gnädige
Herr und die gnädige Frau prädicirt.

7) Das Wort: Wech jel, wird �orgfältig

vermieden, und Allies mit dem Mantel dex

chri�tlichen Liebe beoeckt.

„Wo nur ein Mantel helfen kann!” fiel
der Aem�ige ein; und �o ward auch die�e Punf-
tation mir der bô�en Siebeu be�chlo��en.

Wieder �ieben! fuhr der Brautvater er-

�chrocken auf. Wenn es nur uicht ein Trauer-

mantel wird! jekte er mir eincr Betrübniß
hinzu, die A�lcn au�fiel, Die Tochter �ah ihn
zärtlich an; die Mutter war �tumm. Das utie

bedeutende Wort Trauermantel traf �ie
�o, daß man �agen fonnte, fie �ey auf der Stel-

le geblieben. Es giebt �olcher Art Worte, die
man zur Erfenntlichkeir Schlagworte nens

neu könnte; und man fann �icher giauben, daß
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viele Leute an dergleichen Worten �terben —

�ie wi��en niht wie. — Sieben Tage vor der

Hochzeit flagte Madam über Kopfweh, Der

Acm�ige, den fou�t dergleichen Zufälle �etner

Lieben, als �ie no< �eine Frau war, �ehr

zu intere��iren pflegten , ( falls �ie niht �o un-

gezogen waren ihm an einem Po�ttage be-

�chwerlich zu fallen ) blieb, da jeßzt zweimal
�ieben Punkte ihn beugten, bei der gegeuwär-

tigen Kopfkrankheit �einer Lieben agleich-

gúltig ; und ohne ihr, wie �on�t, Hofmauns
Lebensbaljam auf Zucker zu träufelu, oder ihr
einen Aderlaß in Vor�chlag zu bringeu, licß er

der Krankheit freien Lauf, wie er bis jel:r im

Durch�chnitt �einer Lieben überhaupt freict1 Lauf

hatte la��en mü��en. Den zweiten Tag vor der

Hochzeit fonnte �e �ich weiter nicht auf den

Beinen halten: �ie legte �ich; und ob es gleich
ihrem Manne nicht in Sinn und Gedanken

fam, Auf�hub der Hochzeit zu verlangen , �o
fam �ie doch die�em Gedanken weislih zuvor,

weil der Herr Schwieger�ohn von keinem Auf-

<ub hóren und wi��en wollte. Madam ließ
den Aem�igen vorladen. Er er�chien; und ch'
er noch Zeit hatte, �ich nach ihrem Befinden zu

erkundigen, ver�icherte fie ihrn hoch und theuer,
dap
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daz �ie �h von Minute zu Minute erhole.
De�io be��er! denn, dacht’ er ohne es zu �agen,
die Opferthiere �ind ge�chlachtet und Alles be-

reitet, „Du bi�t feuerroth im Ge�icht, liebe
— liebe Frau, wollt’ er �agen, �trich aber

Frau punktationsgemäß aus. Sie �chwieg.
Den heilizen Abend vor der Hochzeit um

7 Uhr Morgens ließ Madam ihren Mann nicht

vorladen, �ondern bitten.

Jch �terbe, lieber Mann! �agte �ie, da �ie
thn �ah; ih �terbe! „Gott im Himmel ! du

�tirb�t ?” erwiederte der Aem�ige, und ver-

gaß die zweinrat �ieben Punkte und alle bö�e
Sieben, die úber ihn ergangen waren, — „Du

�tirb�t!” — J< �terbe, und dich �egne Gott,
und lohne dir Alles, Alles! Vergieb !— Hier
vertraten Thränen thr den Ausdru>, Herzlich

nahm der Aem�ige die Hand �einer Lieben,
‘die nun �o ganz wieder �eine Xrau war.

» Ach, �agte �ie, vergieb !
”

— Alles, erroiederte

er, und �tic �elb�t das Wert Wech �el, das

unzeitig �i<h vordrängcen wollte, von �einer Lip-
Pe, �o daß es bebend heimging. — O des theuren
Und werthen Wortes: Lehre uns beden-

fen, daß wir �terben mü��en, aufdaß
wir flug werden! �agte Madam —

1 und

G
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feine Wech�el �tellen,” wandelte den Acm�igen
an hinzuzufügen; indeß wußte er zeitig genug

�eine Zunge zu zähmen, und nicht bloß �eine

Lippen, �oudern auch jein Herz rein zu halten,
alle arge Gedanken bis auf jeden leßten Hel-
ler der�elben aus �einem Gemüthe zu ver�to-

ßen, �o daß er ihr keine einzige Súnde behele
— Nur den Lö�e�chlü��el hatte er in �einer

Hand. — Sie weinten beide. — Wer hätte
das dem Aem�igeti zugerrauet! Der Kaufmanns-

fiand hat in der ganzen Welt etwas von der

Manier der Holländer. Wenn Mann und

Frau in Holland, will's Gott! dreißig bis viers

zig Jahr Thee zu�ammen getrunken haben,

�o wird keins von beiden, falls Gott eins lieber

hat, je nahdem es gut oder böô�e war, �i

freuen oder betrúben. Was Zuneigung und

Liebe heißt, gehört in Hin�icht der Kauf- und

Handelsmänner auf der Bör�e zu Hau�e, wo

�ie mit Jnbrun�t, Herzensbeklemmungund einer

Urt voi verliebter Ex�ta�e zittern und froh �ind,

vor Empyfindung ver�tummen oder beredt wer-

den, �hwer oder leiht Athem holen, �eufzen
oder jubeln, �ih die Hände reihen oder weg-

�toßen. — Als Braut und Bräutigam zu der

Scerbeuden wollten, war �ie in Verlegenheit;
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und �iehe! �elb ihre Tochter wollte �ie in dit

lebten Lebensaugenbli>ennicht: bei. �i< habet;
An den Baron war vollends! nicht zu denken ;

ihr lieber Mann allein �ollte �ie uicht verla�t
�en, no< verfäumen. Die: Toehter nannte fie,
wie ehemals, Sophie, und hatte ‘�ie ge�ter
und ehege�tern. und �eitdem �ie zu �terben glauli
te, ermahnt, ihrem Vater gehor�am zu �eyn
bis in den Tod! Der Aem�ige hatte bei �ich
ge�chworen ; alles An�tözige, und vornehmlich
das Wort Wech�el, zu vermeiden; iudeß ents

fuhr ihm doch dies confiscirte Wort, und lich-

rerloh war es zu bemerken, wiz der Sterbene

den vor die�cr lo�en Spei�e ekelte, VBergieb!
war thr lektes Wort, nachdem �ie kurz vorher
den Nachbar zu grüßen gebeten hatte. — Dlte-

�er Hartherzige blieb den Dank �chuldig; er

hâtte danfen �on? Er vernahm ihre Reue;
und doh vergab er niht; vielmehr war er �s
bitterbd�e, daß ich fa�t glaube, er wird der L imx«

mel verbitten, wenn Madam �ich dort aufhäle
— Viel wärd? cr dabei nicht einbüßen, weit

dort ohne Zweifel keine Bör�e i�t. Ob der

Himmel verlieren wied „ i�t noh tveniger die

rage. — Freilich war es die Sterbende gewor

�èn, die deni Nachbar Hof�nung zur Hand.ihrer:
G 2
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Tochter gemacht, ehe Beide den Stern ge�ehen
hatten. Darum aber einer Sterbenden zu flu-
chen! Hat Sophie verloren, daß �ie nicht Frau
Nachbarinn i�t ?- Ich glaube, .nein, Der Aem-

fige, der an �i :ohne alle Beobachtutugsfähig-
feit war, verwunderte �ich höchlih, daß �eine

liebe Frau �ich nur auf cite allgezneine Beichte.

einließ. Freund, die allgemeine Beichte liegt
in dir Natur des andern Ge�chlechtes, — Er

hâtte vielleicht. Ur�ache gehabt, über das Wo:

chenbett, wodur< er rechtsfräftig zum Vacer

der freiherrlichenBraut erklärt ward, �ich eini-

ge Auf�hlú��e zu erbitten, worüber, wie es

hieß, viel zu �agen wärez doch fiel es ihm nicht

ein, es auf elne dergleichen Ohrenbeichte au-

zulegen. Sie blieb ihm unter den Händen.
Der Aem�ige, der während �eines ganzen viel:

jährigen Ehe�tandes beftändig' �ich ein Auge zu-

gedrückt hatte, drückte jelzt �einer lieben Frau
mit einem völlig ausge�dhnten Herzen beide

zu, und kam. mit einem Ge�ichte, das mahle-

xi�< war , zu den Verlobten. Sie i�t todt,

�agte er. Die Tochter weinte, und gab �ich
Mühe , durch das Johanniterkreuz �ich aufzu-

richten, welches �ie indeß durch das mit Thränen
dedecfte Auge �o reikend niht düntte,. Der
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Aewm�ige dachté gewiß an! �einen Tod, auf da|
er flug würde; �on�t hätte er nict fo fenntlich
den Zug irn Ge�ichte �tehen ‘la��e ,-der �o! laut

�agte: Friedè �ey mit euh! Es ward-elne Com

ferenzangezettelt , ob die Hochzeitaüfge�choben
werden �ollte. Der Baron drang auf Neiti,
ba die Hochzeit �till, ohne Klang und Sang
wäte. Der Azerh�igetkat bei: wir wi��en, wars

um, Diè Braur �chien zwar niht völlig un:

zufrieden , daß die Pluralität �hon vorhanden
war , ohne daß �ie ihr Votum abgab ; fie hatte

indeß ihre Mutter zärtlich geliebt, und würd?

es eben �o. gern ge�ohon haben, wenn die Aus-

�ekung der Hochzeitper plurima wäre ente
�chieden wovden. De��en ungeachtet ward be-

liebt, das Con�ilium des Gei�tlichen , der die
Scecelenangelégenheiten--des Han�es be�orgte,
einzuholen. Die�er Ehreiimann fand es bedenk-

lih, daß Madam ohne �ein Vorwi��en und

�eine Genehmigung die Zeit mit der �eligen
Ewigkeit verwech�elt hatte:z ‘aber nachdem ihm
‘der leidtragende Herr. Wittwer :.zu ver�teheri
HBegeben, daß der Tod ohne �ich melden zu lafs
fen gekommen, (à la fortune dir pot, wúrde
das alte-Fráuleinge�agt hábèn) und daß die

Selige inden: Worten: „, Horr lehremih be
G 3
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denken, dgß.ih �terben muß , auf daß ich:flug

averde!”viel,Heil und Segen gefuudenz �o

Fchiender- Hauggei�tlichedie�e Worte auch auf
�einen �elb�teigenen* Seelenzu�tand zu: nubaw
weuden „ upd begnügte �ich fein �äubexlich, ( in

Miterwägung, daß er �eine Gebühr. �chon. bei

der Trauungeiyholen könne): dem ent�eelten

Körpex guf dem Leichenbretteund nachher in

der Erde. cine �ayfte- Ruhe, aud am jäng�ten

Tage eine frôßliche Auferwe>ung zur Aufer�te-
hung der Gerechten zu wün�chen. „, Jhre

Seele,” �uhx er fort , » i�t in Gottes Hand,
und feine Qual rúhrt �ie an. Keine Qual

rührt fie au, wiederholte der Aem�ige, und �ah
dem Baron, ich glaube ganz you ungefähr,
in’s.Ge�icht. Jn der Haupt�ache ersffnete der

Herr Gewi��ensrath, nachdem ihm der Ca�us

vom Vater .und Bxäutigam uno ore vorge-

tragen worden war, �eine Meinutug praemis-
eis praemittendis dahin: Dieweil Ehen im

Himmel ge�chlo��en würden, die �elig ver�tor-

bene Brautmnutter näch�tdem au<, wie wir

nac der Liebe hofften , �i< in, den fröhlichen
Wohuungeu der Gerechten befäwde, und chri�te

liche Todes�eierweit eher ein Freuden-, als cin

Trauer�c�t wárez �ie aqu �elb�t den Tag der
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Hochzeit getoußt und ihn �o gar be�timmt hätte,
�o daß man ihu in gewi��er Rück�icht als ihren
lesten Willen an�ehen kdnne: �o �ey nichts unbe-

denklicher, als ohne Auf�chub die Hochzeit zu
feiern, Die Acgyptier, fuhr er fort, hattendie

Gewohnheit, ein Todtengerippe bei ihren Ge--

lagen aufzu�tcllenz und wenn man der Sache-
nähertritt, �o war außer die�em theatro ana-

tomico der Magen das zweite theatrum ana-

tomicum, und i�t es no<! — Man merkte

aus Allem, daß der Baron den Herrn Gewi�e

�ensrath �<on zu die�em Voto vorbereitet und

ihm mic vollwichtigen Gründen an die Hand
zu gehen nicht ermangelt hatte, Den Aem�igen
würden die�e gei�tlihen Ur�achen �icherlich nicht

Überzeugthaben, wenn nicht �eine Och�en und

�ein Ma�tvieh ge�chlachtet gewe�en wäre; und

�o ging denn die Hochzeit vor �ih, und der

gute Prediger mi�chte essentia amara und

essentia dulcis, Tob und Hochzeit, um doch

hier und da auf die veränderten Um�tänds

Núck�icht zu nehmen, wie ein Spi-l Karten ut

ter einander , �o daß man nicht. wußte, was

Trumpf und wie man ge�choren war. Einer
�einer Collegen, den man einer weitläuftigen

Verwandt�chafthalber als Hochzeitsga�t einge:
G 4
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labèn hafte, bemerkte, daß man uach die�et
Rede �eines Herrn Collegen ungewiß bliebe, ob

man zur Hochzeit, oder mit Abraham, J�aak
und Jakob zu Ti�che gehen �ollte. Daß Ehen
im Himmel ge�chlo��en würden, in welchem �ic»
die Brautmutter befände, war die Ach�e, um

welche �ich die Rede drehte. Der Aem�ige

freute �i innerli<h, daß der himmli�ch ge�innte

Gei�tli<ze die Hochzeit und Standrede �o artig

zu verbindet gewußt hatte, und daß er doppel-
ten Gebühren entgangen war, obgleich , unter

uns ge�agt, der Gei�tliche �o wenig cinbüßte,

daß, wenn auch der Baron als latus per sa

ihu nicht be�tochen hätte, er doch hinreichend
durch das Ge�chenk ent�chädigt worden wäre -

welches der Aem�ige ihm gleih na< dem Dixi

in die Hand drúckte, Das Wech�elrecht har-

te ihn prompt �eyn gelehrt. Unferm Him-
melsboten �hme>te denn au< das E��en und

Trinken be��er, weil er �ich �o mei�terlih dar-

auf ver�tand, in der Ta�che die Siegel zu bres

chen und die Ducaten zu zählen , daß ecs ihm

�elb�t nicht entging, ob �ie gerändert wäreu,
oder nicht.
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$. 11.

Paradebegräbniß

gc�chah fünf Tage nach der Hochzeit, ohne mehr
Parade, als höch�t nôthig war. Bei aller Mús

he, die der Gewi��etsrath �ich gab, in der Stadt

diefe Augelegenheiczu bemänteln, lich das Ger

rede fich doh nicht ausrotten, Er: �elb�t büßte
�ehs Beichtkinder ein, bei denen er aber wenig

verlor. Dem Nachbar wurden von der �tudies

renden Jugend, - welche die Volks - Ju�tiz aus-

zuúben gewohnt i�t, die Fen�tern eingeworfen;
und dem Aem�igen founte man es nicht ‘verge-

ben, daß er aus leidigemGeite die Hochzeit
uicht ausge�ekt, ¡und daß er �eine Frau der

freiherrlichen Verbindung halber, gegen die

er. �ich zu wech�elrechtlicherklärt, in die Gruft
gebracht hatte, Seine: Sache war es uicht,
den Staub �einer Gattinn zu be�uchen, und

�ich von ihrem entfloheuen Schatten eine Er-

�cheinung zu erfichen, oder �ich gar eimzubils

den, daß �ie �eine Seufzerlein behorche, �eine

Thränen zähle und auf ihu herablächle. —

Wer wollte auc �o viel: von einem Kauf-- und

Handelsmanneverlangen, der gewiß. �choumehre
GF
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that, als von Hunderten �cines Gelichters zu

erwarten i�t! — Jndeß betrauerte er �ie rirk-

lich, �o wenig auch �eine Herzenstrauer bei dem

Publicum, das einmal �eines Geißes halber
den Stab über ihn ‘gebrochen hatte, Glauben

fand. Die �elige Frau kam am be�ten bei dem

Volksgerichte davon, weil �ie todt war, Unter

der Erde liegt Eldorado — nirgends anders,
als unter der: Erde. Das

$. 12.

junge Paar,

dem nun freilich �ein be�chiedenes Theil au

nicht vorenthalten blieb, machte �ich �ehr zeitig
aus dem Stadt�taube, und entging dem We�-
penftiche der bö�en Zungen dur< �einen Einzug
auf den freiherrlichen Gütern, wo Alles was

lebte und Odem hotte, dem jungen Ehepaare
jubiltrend enegecen fam. Man hat �ih zu �ehr
an den Soldaten die Augen verdorben ;*�on
i� ein Men�chenhaufe , Jung und Alt, Mánn

und Meib, Kind und- Kegel, oder der Säugs
ling der �tebt und fällt ein- contra�tirendes,
ein herrliches,mahleri�ches Bild: — ein Eug-
li�cher Garten , wenn éin- Soldatenhaufe einem

Holländi�chenähnlich �ieht, Auf die Baronin,
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derenSeele (bis auf, die Stern- und Kreuz:
leherei) gut und unverfäl�cht war, machte das

Landleben einen lebendigen Eindruek, der, wie

der lebendigeGlaube, inLiebe thátig i�t. Das

neue Ehepaar lebte, wie fa�t jedes neue CEhe-
paar, nach dem Vorbilde des Adam-Eva-

[chen Paares in den er�ten Tagen im Ba-

radieje; und ob es gleich dem Afterreden und

dem bö�en Leumund des benachbarten Adels

nicht entging, �ondern in die�er Rc:�icht agus

dem Regenin die Traufe kam: �o lebt’ es �ich

doh úber die�e Verläumdung hinavs , uind

war vorzúglih nur darüver Leëöumi:rt, taß
der Aem�ige viellciht no eimal hzerrathetr
möchte. An cinem nebeligen Morgen warf
man �ogar auf das alte Fráulein Verdacht, da

man ihre Cheneße kaunte, und es ward be-

lo�en, �ie, wenn es Ern�t würde, bonis

modis auf das Land zu ziehen. Dic Aner-

bietnng, {hr niht nur Einen, �ondern. alle

Tage în der Woche den Freiti�h deeéen zu

wöllen „ hatte �ie bis jekt abge�chlagen. Die

Ut�achén blieben ein Geheimuniß, und unter�tüt
ten den Verdacht. Doch die�er Verdacht ge-

hdtte bloß auf die Re<huung des Nebels, und

war �o uiigegründet, daß der betrúbte Wittwer,
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von Grat und Kummer: auf Wogen und Ste-

zen begleitet, �ich begnügte, in dein Spiegel
von des Herrn Nachbars Kaufmannesglückdas

Kreuz �eines Schwieger�ohns tagtäglih “zu: er-

blicken. Zwar konnte nicht geläugnet werden,

daß der Aem�ige, der das Freiti�ch- Fräulein
in jenen Wech�eltagen förmlich angefeindet hat-

te, �ich jeßt außerordentlichgütig gegen �ie bee

trug; allein was that das. zur Sache? Es i�k
elne weit �ihrere Speculation, Men�chen zu

�cinen Wohlthätern, als zu �einen Schulduern,

zu machen, wenn man �ie benußen will : �ind

�ie das’ Leltere, �o wird es ihnen be�hwerlih,
uns zu �ehen, weil �ie gemahut werden; �ind
�ie das Er�icre, �o �ehen �ie.uns als gute Werke

an, mit denen man gern prahlt, und an denen

man, dur< zwe>mäßigeBemühung ein Mei

�ter�túck in �einer Pflichtserfüllung gemache zu

haben, �ich einbildet. Der Aem�ige wußte jcibj
uicht „, wie, er zu die�er Gemüthsveränderung
gegen Fräulein Cou�ine kam; iudeß war dies

auch �ein wenig�ter Kummer. Wer macht leis

zem guten Herzen ‘nicht gern ein Compliment,
uud- wer findet �ich dur< da��etbe nicht mit

dem lieben Gott und. mit �ich: �elb�t aþ ?. wer

glaubt nicht, durch den Peglüektendig. Ex�o!ge
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einer vernün�tigen Thätigkeit vermehrt zu ha-
ben? wer eignet �ich niht dadurch ein Recht
auf jene Zwocke zu, die der Gegen�tand, gegen
den. wir wolzlthätig waren, bewirkte ?— Dex

Aem�ige hatte gewiß die�e Ur�achen �ciner Zu-
ncigung gegen Fräulein Cou�ine nicht aus ein-

auder geret; Liel�mehr begnügte er �ich, die�e
als cin Veenmächtniß feiner �eligen Frau anzu-

�ehen, Auch gut! Selb�t wenn wir durch
einen minder cölen Beweggrund Wohltlätige
eit bctommen haben, gewinnt �ie doch über

furz oder lang durch- jene: edleren Reiße, und

wir fangen zuweilen au, �ie aus reineren Quel-

ken ab�tießen zu la��cu, — Das neue Paar wax

Übrigens fo wenig gewohnt, �i< guf Gnade

und Ungnade des er�ten Eindrucks zu ergeben,

daß an die Befürchtung, die Amei�e möchte

zum zweitenmale hcirathen, nicht weiter als an

die�em und andren nebeligen Tagen gedacht
ward. Die Nachricht , daß �eine Tochter �ich
in mütterlichen Um�tänden be�ände, war der

Kreuzkrankheit des Aem�igen ein wohlthätiges
Kraut und Pfla�ter; und da er �ich ent�{loß,
auf die Güter feiner Kinder zu wall�ahrten,
bewirkte dic �<dôuc Natur, wozu �eine ge�eg-
nete Tochrer vorzüglichmir gehörte, auf dem
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eingefallenenverbleihten Ge�ichte die�es Manr
nes einen �o lieblihen März�chein, daß man

mit Grund vermuthen konnte, das, Landleben

würde un�erm Leidtragenden eine wohlthätigt
Medicin geworden �eyn, wem ihn nicht“ dee

Po�ttag und der Wech�elcours zurücgerufen
und aus cinem unbekümmerten, das heißt
glücklichen, Sterblichen aufs neue wieder

einen Kreuzträger gemacht hätten. Ucbrigens

hatte un�er Aem�ige nicht das minde�te An�e-

hen; denn da er von �einem Vermögenfeinen

äußeren Gebrauch machte, und das Geld, �o

wie Alles auf Erden, nur dur< Auwendung

�einen Werth bekommt: �o zog kein Bauerjunge
den Hut vor ihm ab, welches ihm indeß, weil

er den �einigen gern �chonte, �o unwillkommen

niht war, ob er �ich gleih ganz augen�cheins

lich und wie dur< das Einmal Eins überzeugz
te, daß einzig und allein auf der Bör�e der

Ruf des Reichen hinreichend gilt , da er dort

der Hahn auf dem Mi�t’ i�t, Die

$. 13,

Niederkunft

der Frau Baronin erfolgte den —

17
**

Cin Sohn brachdie Ro�en ihres keu�chenBu-
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�ens. Jn der That, �ie war �<hôn, und der

Nachbar hatte niht Unrecht, ihretwegen eiris

mal die Bör�e zu verab�äumen ; — der Muttck

die�es lieben Ge�chdpfes aber härte er vergeben
Und für ihren Gruß danken follen. — Dadies

�erS ohn der Held der gegenwärtigen Kreuze
und Querge�chichte i�t, �o wird wohl Jeder
nach Stand, Würden und Verdien�ten belie

ben, hier bei die�em Kindbette (nach Art des

Bi�chofs , wenn JFhro Maje�tät die Königinn
von England in die Wochen kommen will) �<

aufzuhalten und �ich die Zeit nicht lang wer-

det zu la��en. Lange �oll es nicht währen. Die

Wöchnerinn hatte den er�ten Sieg ohne Verlu�t
errungen, und war, wie es bei jungen Frauen
allemal der Fall �eyn “oll, frdh'ic) wegen des

Vergangenen, und voll guter Hoffnung wegen

des Kúnftigen. Den ritterliczen Herrn Vas

ter indeß wandelten auf einmal Wehen an,

indem der Gedanke wie ein Gewa��neter 1h
ergriff: dein Soyn 1e Fohamnirer-itter - unfáe
dig. Er unterlag die�em Türken von Gedan-

ken, und fand keinen Tro�tgrund , der ihn ent-

band. Schwerlih würde das Freiti�ch - Fräuz
lein thm die�en Dien�t haben lei�ten können,

Zwar hatte ex �o viele chri�tliche Licbe und
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männliche Zuneigungzu �einem auch in den Wsr
chen no< �<öuen und liebenewürdigenWeibe,
daß er �ich bemühete, ihr �einen Schmerz auf
alle Mei�e zu verbergen ; indeß häârmte ihn dies

chleichendeFieber �o ab, daß, wenn man dete

Lauf der Natur nicht be��er gekannt, der Zweic
fel �ich hâtte einfehleicheukönnen : ob er oder �ie
in Wochen gekommen wäre? Kind und Mutter

waren fri�ch und munter; nur der Herr Vatet

lag (na< Art gewi��er Vökker ,-bei detien die

Ehemänner die Sechswochea halten) am Ver»

lu�t der Johannitcrehre in Hin�icht �einer De-

�cendenz �o ge{ährlich

$. 14,

franf,

daß Alles im zanzen Hau�e �eluetwegen im B&

�orgniß �tand. Niemand war verlegener bet

die�em �onderbaren Zufalle, als der grundger

lehrte Hausdoctor , indem er in �einer voll�täns

digen Recepten�ammlung nichts von die�er

Krankheit fand , wie ihm dem auch in �elner

langen, todrelhen Praxi nie cin Fohatunitere

Kicber in den. Weq gekommen. war. Er. vers

�chrieb den Teich Berhesda „ die Bruunenkur,

welche der Baron nicht fv ganz- unrichtig dey

fauler
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faulen Knecht der Aerzte hieß. So wie indeß
in Fällen , wo die Kun�t verzweifelt - die Natur
die mütterlicheGúte hat, zu Hülfe zu fommen

oder zuzu�pringenz �o �chien auch hier cine

Kranfheit dex andern den Lauf zu hemmen,

indem

6. IF
ein Schwindel

den Aem�igen, und zwar an heiliger Stätte, auf
der' Bbrfe, unvorbereitet befiel, fo daß �eine

Füße ihn Knall und Fall den Die�t anfkündig-
ten, und er nah Hau�e getragen werden tmuß-
te. Man �agte, die Nachricht ven eincm Ban-

kerott in Am�terdam, die leider! no< úberdies

fal�ch war, habe dem Aem�igen die�en Streich

ver�et oder ge�pielt. Es war-eben Freitag „ als

die�er Sterbefall �ich creiquetè, und die Cou�ine
hatte. �ich: ungewdhnlicy, nachförenlicher Einl@-

dung, zum Mittagemahl cingefutiden: -Sowoh!
der Nachbar, welcher der Hauptleichenträger
war, als das heißhungrige Fräulein bewie�en
bei die�er Gelegenheit augen�cheinlich, wie

�ehr Dien�tpflicht und Erkeuntlichtcik von

Sreundchaft. und Liebe unter�chieden �ind
Gottlob!, daß �ie es �ind! was wäre auch �on�t

H
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ii die�er Zivangs- und Dien�cwelt anzufangen ?

Zwari�t man des officiellenDafürhalcens, daß
Liebe und Freund�chaft cin paradie�i�ches , arfkas-

di�ches goldenzeitliches Produkt, ein úbertriebe-

nes Etwas wären; was nennen aber die�e Kalt:

herzigen Uebertreibung? —

Liebe und Freund�chaft la��en die Land�traße
dei Seite, und �hlagen den Richt�teig ein; �ie
wandeln die enge Straße, die Wenige finden

und die von Wenigen ge�ucht wird, Dien�t

pflicht thut, was vorge�chrieben war ; i� genau

auf Wort und Werk, behut�am auf Punktum

und Komma, Kolon und Semikolon; beobach:
tet eine falte Vor�icht, einen gewi��en An�tand,

�o daß Alles, was hier vorfállt, zur Noth auf
Stempelpapicer fein �änberlich verzeichnet wer-

den könnte. Dieu�tpflicht �chreibt kanzeleimä-

ßig; Theilnehmung har zu viel zu thun, um

auf Buch�taben Zeit zu verwenden — Nicht
Gelehrte, �ondern Freunde , �chreiben �chlecht.
Beim Verlu�t des Freundes will der Freund

nach�terben; — was �oll ihm das Leben, da �ei:
ne Hälfte uicht mehr i�t? Nichts als die�er
Verlu�t intere��irt ihn, und es i�t cine �chre>-
lich �<óône Lage der Freund�chaft, nac jenem

Verlu�te nichts mehr zu verlieren zu haben!
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Wenn gleich die Zeit, welche die be�ten Fcuer-
an�talten be�it, ten Brand der Lelden des

Freundes zuweilen zu lö�chen �cheint ; �o bricht
doch Alles �ehr leicht wiedet in neue Flammeti
aus, und cin Wort, ein Laut, kann �ie au�re-
gen. — Jn dem Hau�e des Aem�igen war Ab

les kalt wie der Tod! Der Acm�ige �chlug die

Augen auf, und �ah Cou�inen, die vor�chriftsmä-

ßig ein Paar Thränen aus dem Schalztä�tlein
ihres guten Herzens hervorzog und zum Ber

�ten gab. Dies nôthigte den Sterbenden , in

der Ordnung zn bleiben, und �te dem Nachbar
in be�ter Form Rechtens für die Sonn- und

Fe�ttage abzutreten und �ogleich zu úberges
ben. Dicer hatte die Eisfälte, während daß
der Aem�ige �tarb, mit Cou�inen zu eapituliren
und zum er�ten Eingange der Capitulation den

Um�tand weislich zu úberlegen, daß er no<
unverheirathee �ey. Sie blieb die Antwort

nicht �chuldig, daß ihre beider�eitige Tugend
Über den Verdacht erhaben wäre; mit Flei|
vermied �ie ihr graues Haupt, das �ie �tadto

fündig mit Ehren trug. Nach die�em in's

Reine gebrachten Haupt,weifel wurden no<
andere Nebenpunkte in Erwägung gezogen,
weil es doh hier weiter nichte zu thun gab,

H 3
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als die Kleinigkeit — daß der Aem�ige �tarb.
Der Nachbar hatte nehmlich wegen eiues

�chre>lichen Bankerotts, woraus dexliebe Gott,

wie er �agte, ihu wie Loth aus dem Feuer ga-

zogen, dem Herrn �chon vor �echs Jahren eu

Gelübde gethan, alle Sonn: und Fc�itage zu

fa�ten; er tau�chte al�o mit Tagen, welchco

Cou�ine, wenn �ie gleih an Tagenverlor, doch

um �o lieber einging, da �ie Sotnrags eincr

alten Verwandtin leicht fiel, deren Willen �ie
in gewi��er Art unter dem Schlü��el hieic, uud

die �ie mit Dath �pei�ete, wena jene ihr That

aufti�chen licß. — Und fo �tarb denn un�er Acu-

�ige, verla��en von Allem, was Liebe und

Freund�chaft vermag, während des Freiti�che
handels, und nahm noc den völlig abge�c<lo�;

�enen und berichtigten Gedanfen mit, daß die

Cou�ine nicht alle Sonn- und Fe�itage, �ondern

Freitags, excipe den Charfreitag und wenn

Weihnachten auf den Freitag ficle, als auf wel:

che Tage �i< das Gelúbde des Nachbars mit

er�tre>te, bei dem Nachbar e��en würde. .Em

Feind �elb�t würde dem Aem�igen mehr Liebe

erwie�en, jetn Blut wenig�tens in �anfte Be:

wegung gebracht, und feiner Krankheit viel-

¡eicht etwa hierdurch eine glü>lihere Wendung
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gegeben haben, Un�ere Lebendigtodtennicht
al�o, Zur Steuer der Wahrheit muß ich bee

meifen, daß es in Ab�icht des Leibes an innere

lichen und äußerlichenAerzten nicht fehlte;
nah dem Seelenarzte ward ein Bote ge�chickt,
der indeß zur Uebereilungkeinen ‘inneren Be-
ruf fühlte. Der Nachbar, und nict der Aem-

�ige, fiel auf die�e gei�tliche Arzenei. Da aber

der Seelenarzt nah ciner Trauvrede bei dem

Hochzeitsmahlebe�chäftigt war und zu der Na-

tur des Aem�igen das gute Vertrauen unter:

hielt, daß er dem Tode doch wenig�tens �v lan-

ge Wider�tand lei�ten würde, bis der wehlehr-
würdige Mazen die er�te Verdauung vollendet

hätte; �o nahimes der Chirurgus úber �ich, dem

Gewi��ensrathe Gang und Mühe zu �paren

und �i wenig�tens des Magens eines Manncs

anzunehmen, der diesmal �eines Beutels �o

wenig eingedenk �chien. Ob die Nachricht des

dicn�tfertigen Chirurgns die Eß- und Trink-

freude des Gewi��ensrathes unterbrochen, odes

die�er aus Ueberzeugungvon der freiherrlichen
Freigebigfeit�i< in den erlittenen Verlu�t ge-

funden habe, la}? i< an �einen Ort ge�tellt,
Der

H 3
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Nachruhm,

den man den Credit nah dem Tode nennen

fönnte, hatte den Aem�igen ncht �onderlich in-

tere��irt; viclmehr war �ein Dichten uud Trachs

ten dahin gegangen, �einen Credit bet �cinem

Leben, wie cr �clb| �ich ausdrückte, gleich cinem

rohen Eye zu �chonen. Er hatte "einen Lohn
im Leben dahin, und hieß nach, wie vor dem

Tode, der Aecm�ige. Die Stadt behauptete,
der Wohl�elige �cy am Johanniter - Kreuz und

Leiden, und zwar wohlverdicut, ge�torben, ob-

gleih der vermeintlihe Bankerott in An�tere

dam die einzige Ur�ache �eiues pldklichen Hin-
trittes war. Hätte man gewußt, daß, als der

Aem�ige �eine Tochter be�uchte, dic <due Na-

tur auf den Ro�enthali�chen Gütern, wozu �eine

Tochter eiuen �o reibenden Beitrag dar�tellte,
dem Aem�igen �o wenig mißfiel, daß ihmviel-

mehr dic Landluft bei cinem Haar emen l2ben-

digen Odem in �eine Na�e gebla�en härte ! —

Doch konute ein �olher Baum nicht auf den

er�ten Schlag fallen. Es ging ihm wie dem

Felix, der auf gelegenere Zeit zur Landluft war-

tete; und no< blicb un�er in Srtadt�ünden
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todte�teTodte ohne Aufer�tehungsregung.—
Die Eilbot�chaftvon �einem natürlichen Tode
bewirkte bei dem Vater un�res neugebornetn
Helden einen Gernch des Lebens zu Leben.

Seine Johannitergrillen zer�lreueten �ich wie

Spreu vor dem Winde; nicht als ob er über

die�en Hintritt �röhlich gewe�en wäre — wahr-
lih niht ! — fondern weil er je6t mehr nah

eigener Melodie leben zu können glaubte.
In die�em Verhältni��e hat das Geld einen

ent�chiedenen Tro�t. Ju der That, der Ritter

nahm den Hintritt des Aem�igen nicht wenig

zu Herzen, Er fkannre �eine Sophie, und wußte,
wie heilig ihr die Kindespflicht war; dies ver-

mehrte feinen Schmerz. Die�er Schmerz er-

hielt indeß eine andere Wendung, und eine Sees

lenfranfheit, die den Leib außerordentlich au-

greift, i�t nicht be��er als durch einen Ableiter

zu heilen, welches un�ere Herren Aerzte nur

zu oft vernachlä��igen. Mit der innig�ten Ver-

legenheit ging er zu �einem lieben Weibe. „Du

fomm�t ja heute wie die aufgehende Sonne!”
— Und doch bring’ ih Regen, erwiederte der

Baron. Wie lange i�t es, daß deine Mutter

�tarb ? fuhr er fort ; und �ie? „Der Vater

if todt!” Ex neigte kün�tlich �ein Haupt. Sie

H 4
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blieb natúrliich, faltete die Hände, “und freute
�ich, daß er in Segen und nicht in Fluch zum

jektenmal ihr Ange�icht ge�chen hatte. Die

hô�liche Antwort, welche der Aecm�igo auf die

Anmeldung der Tochter, daß �ie die Mutter

eiues Sohnes �ey, auf dem Comtoir durch den

älte�ten Buchhalter �chreiben la��en, und zwar

mit Buch�taben, die Hilmar Curas uicht {<d-
ver würde gemacht haben, hatte, außer den

herrlichen Buch�taben „im eigenhändigen Po�t-
fcript auch ein Paar väterlihe Se:cllen, und

die Beilage eines Wech�els à 5000 Rthlr.,
�chreibe fünftau�end Reichsthaler, mitgebracht.

Uebcrhaupt war dies Po�t�cript (bis auf den

Um�tand, daß der Altè rieth, das Kind nichr

nach Art dec Mennoniten �o lange liegen zu

laßen, bis es Taufe und Communion auf eit

mal crhalten kêötinte, und bis auf das Fractur-

Marainale: „eine Tochter wäre mir licber ge-

1wwe�cn!”) väterlih und in Rück�icht des Acm-

figen zärtlih. — Die Thränen, welche die

Tochter fallen ließ, konnten kcine be��ere Stelle

fitiden, als ihren lieben Sohn, den �ie bethaus

te, und zwar �o warm, daß der Kleine feinen

Mikßlaut vorbrachte. Sie ließ den lezten vä-

terlichen Brief mit Hilmar Curaschen Letrertr
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holen, und drûctte ißn an ihr Herz. Der Ba-
Ton Umarnite Mutter uid Sohn zärtlich, unt

in vas Trauzerhauszu cilen, Den Brief ent-

riß er mir einiger Gewalt den zärtlichen Hän-
den eincr edlen Tochter. — „Zich in Frieden,
�agte die Baronin, und �ey des väterlicheu
Po�i�criptes eingedenk!” So ging Alles �el-
nen Weg zärtlich und guter. Dinge. Selten

fterben Kauflente, die an Brief und Siegel ges

wöhut �ind, ohne Te�tament; indeß mochte un-

�er Aem�ige aus bloßem Ab�cheu gegen die Jus

�tizgebühren keinen zierlichen lekten Willen gez

macht haben. Bloß auf einem unzierlichen
Zettol hatte er einige Sti�cungen angeordnet,
wodurch cr �ich mir dem licben Gott in Rück-

�icht �o mancher Haudlungsgewi��ens�tiche in

aller Stille alfinden wollte. „Läßt der Ba-

ron �ie nicht geleen,” foll er, wie der �iebenmal
fieben reiche Punktirer ver�icherte, ge�agt has
ben, „nun, �o weiß doch der liebe Gott, daß es

nicht an mir gelegen hat.” Der Baron er-

füllte jede Stelle die�es unzierlihen Zettels,
dera teile von der Hilmar - Curas - Hand des

âlte�ten Buchhalters, vielmehr �ehr unle�erlich

ge�chrieben war, als wenn der Tod dem Acms

�igen auf die Hand, ge�ehen hätte, Ueber eine

Dr
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Mull bei eiuem dergleichen Legat altere ein

nicht geringer Zweifel ob; denn da alle Nul-

len, wenn �ie binter einer Eins �ind, �o wie

alle Taugenichts, wenn �ie cinem regierenden

Herrn nachtreten, von einer niht geringet

Bedeutung �ind: �o war auch hier die Frage

zwi�chen tau�end und zehntau�end. Der

Baron �ekte es nicht einmal auf das Gutach-
een des Rechtsfreundes aus, dener den �ieben-

hârigen nannte, �ondern nahm gerade zu und

gutwillig zehntau�end an, und fand bei allen

die�en Vermächtu��en �o wenig An�tand, daß

der Nachbar �elb�t �ich uicht in die Großmuth
des Barons finden konnte, und niht nur von

ihm, fondern von allen Baronen in der Chri-

ftcnheit, wider Willen eine andere Meinung be-

fam. Ob als Kaufmann, i� nicht ausgemacht
— als Men�ch gewiß; und vielleicht gab esalle

Jahre im Durch�chnitt zehn Stunden, in de-

tien er noh niht aufgehört hatte, Men�ch zu

feyn! — Be�onders auffallend war ihm der

Um�tand, daß der Baron, noch ehe er die Erb-

fchaftsma��e mit einemarithmeti�chen Auge úUber-

blickte, �i �hon erflärte, die�e unzierkichen Zet:
tel erfüllen zu wollen. Die mit Nullen ver-

�tärkten Anordnungen des �elig Yer�torben-*u
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fielen dem Baron bei weitem m<t �o hart,
wie

s. 17.

die Leichenpredigt,
die der Acm�ige auf dem unzterlich�ten allor

unziertichen Flicke ver�ügt hatte. Der Baron

fühlte, daß ihm dies eine Arr voti Pronger
�eyn würde; indeß war ihm auch die�e Anord-

nia, die er herzlich gern mit drei Nullen hiuter
der Eius mehr abgekauft hätte, heilig, �o daß

er �ich rihmli<�t ent�chloß, �ie als die lebte

Oehlung, zu der er �ich als Schwieger�ohn be-

quemen mußte, zu ertragen, und dem Gewi�-

�ensrache nur beliebte Kürze empfahl, da er

wohl wußte, daß mit die�er Leichenprediat all

�ein Wech�eljammer und Elend, welches er als

Schwieger�ohn erduldet, begraben �eyn und

nicht mehr aufer�tehen würde. Der Baron

fand es unerträglich, den Wohl�eligen und �ich
jo �chre>lih lobprei�en zu hdren; indeß war

das Volk in Rdk�icht der milden Stiftungen

lo �ehr mit Schwiegervater und Schwieger}ohn
aufrieden, daß �ich hier und da die Stimme hô-
ren ließ, der Vater �ey wohl�elig, der Schwie-

ger�ohn hoch�elig, obgleichdem Schwieger�ohne
mit der Hoch�eligkeit �ehr wenig gedient war,
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und et �ie gewiß ganz gern �o weit als mdgich
rout �ih eutfernt wün�chte. Da wir cinmal

eter Leiche zu ihrer Ruhe�tätte folgen, und ax

eluer Leicheupredigt gar kláglich laboriren ; �o

ergreif” ih die�e Gelegenheit, das Fräulein Cous-

fine mit ihrem ehrenvollen grauen Haare zu

ihrer Ruhe zu bringen. Meine Le�er und Le�e-
rinuen werden mir die Gerechtigkeit gewiß uicht
ver�agen, daß ich beiläufige Per�onen in die�en

Krenz- und Querzügen nicht lange quälen la��e ;

und warum �ollt’ ih au<? Zwar würde nir

dic�e rollen�uüchtigeS:chau�pleterinn keinen Dank

.dafúr- wi��en, daß ich ihr iu die�er Ge�chichte
bloß eine Soubrettenrolle zugetheiit habe, und

�ie nur �o auf- und abtreten la��e, wenn Noth
am Mann i�t; inde bin ich hier der Wahrheit

unid Natur zu viel �chuldig, als daß ich die Rol-

{en- pavthcii�ch verthcilen �ollte, — Fräulein
Cou�ine hielt �ich während der Leichenpredigtin
einem vergitterten Stande auf, wo �ie, �ich

�elb�t úberla��en, nict anders �cheinen durfte,

als �ie wirklih war. Die Erinnerung, daß der

Sonnt- und Fe�ttagsti�ch begraben wurde, brach-

te cine Thräne it Bewegungz allein die Erin

nerung , daß dic�er Ti�ch ihr Freitaqs (exclu-
s1ve des Charfreicags und wenn Weihnachten
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auf cinen Freitagfielen) beim Nachbar gedeckt
�ey - licß die�e Thräne nicht zum Fluß kommen.

Ein Schwert hielt das andere in der Scheide z

und das gure Fräulein würde die ganze Zeit
ber in dem vergitterten Stande zwi�chen Thór
und Angel geblieben �eyn, wenn ihr nicht ihr
Liebhaber Unj�eliger eingefallen wäre, der vor

45 Jahren die Gottesverge��enheit gehabt hat-

te, �ie bóslich zu verla��en. Das was �te vor

aller Welt zu verbergen gewußt, konnte �ie in

die�em Gegitter Gott und ihrem Gewi��en nicht

vorenthalten, und in der That, es war gul, daß

fie wieder cinmal Gelegenheit �and, an einen

Jugcndfall zu denken, der izr diesmal �chwerer.
als �on�t fiel. Sie eut�hloß �i vor Ectt zu

thun, was �ie noch fomite; und dicë war? Ein

Te�tament zu machen, welches ich �ogleich ent-

fiegelu ‘und puvlicireu werde. Der Freitags-

Freirirth heirathere ein �<önes und, wohl zu

merken, reiches Mädchen, die cheleciblicheToch-
ter des Johaun Peter Hantel, Vater, Sohn
et Compagnie. Seder Vater noch Compagnie
hatten zur Exi�tenz der Braut einen Beitrag
geliefert; vielmehr war bloß und allein der in

der Firma genannte Sohn Vater der Braut.

Autweder hatte die Cou�ine bei dic�er Ehegele«
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genheit �ich die Sache zu �ehr angelegen �eyn
la��en, oder ihr Magen war mehr úberladen

worden, als er trageti fonnte;— furz und gut,

Fräulein Cou�ine �tarb, und, wie man nach ih-
rem Tode ganz ohne alle Zurückhaltung �agen
fonnte, im so�ten Jahre ihres grauen Alters»,

oder ihrer blühenden Jugend: wie man

will: beides war in der Wahrheit gegründet.

Ihren Nachlaß hatte �ie, dem im vergittertern
Stande genommenen Ent�chlu��e gemäß, cinem

Men�chen zugewendet, der auf einem kleinen

Freigute �aß, 45 Jahr alt war und, wie man

�agte, viele Aehnlichkeit von Fräulein Cou�ine

hatte. Er hies wie das Dorf, und war, nach
der Behauptung aller �einer Vorzeitgeno��eu,
ein Findling. Die�er Um�tand konnte indeß,

wie naturlich, der Cou�ine feinen Abbru< an

ihrer fräulichen Ehre thun ; viclmehr hatte der

Rechtsfreund quaestionis die Sache �o in die

Sieben geleitet, daß Cou�ine, welche wohlbe-

dâchtig Alles was Leicheuceremoniell i�t und

heißt, per expressum verbeten hatte, denne<

bei der Dank�agung vom Gewi��ensrath als

Fräulein prociamirt, und �o in die �elige

Ewigkeic als eine unbefle>re reine Braut eimn-

geführt wurde. — Der Nachbar war glücklich,
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indem er das Legat gewann. Warum Cou�ine
nicht auf dem Ro�cnthali�chen Rittergut ihr Lee

ben be�chlo��en? Eine neugierige Frage! Die

Wohnung des 45jährigen war den Ro�cnthalis
�chen Gütern in der Nähe.

$, 18.

Die Taufe

uki�eres Helden, die ich nicht länger aus�eße

kann, wenn auh das Po�t�cript des Aecm�igen
mir niht den Ausweg verträte — war eine

Nothtaufe. Auf der Neitbahn von Entwür-

fen, wo der Vater un�eres Helden �ich befand,
brachte ihu die Nachricht von der Sch wächlich-
keit �eines ritterunfäßigen Sohnes auf den Gee

danfen, zaruckzukehrenund �ich vor der Hand
mit der Gewährleijtung zu begnúgen, die �cho
der er�te Ueberblick in be�ter Form úbernahm:
daß er cin Erbherr von dreimal hundert taue

�end Thaleru wäre. Geld und Liebe habendie

größten Reiße, wenn man ihnen nicht zu nahe

i�t. Ueberhaupt enthält das Nahe wenig
oder gar nichts, was uns befriedigen kann; in

tiefe Ferne zu blicken, eine Aus�icht, die, wenn

ih �o �agen darf, in’s Unendliche geht, macht
0n6 gläflih: =— �ie i�t ein Bild, das uns bloß
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vorgaukelt und ver�chroindet, tenu dagegen
das Nahe uns �o �teif und fe�t vor�<hwebt, und

ausweadig gelernt wird, daß es uns oft bes

�chwerlich fälle. Dies ij cin Bild der Zeit,
jenes cin Bild der Ewigkeit — Selige Ewig:
keit! — Un�er Barou konnte in der That nichr

glücciiczerfeyn, als er durch die�en Vor�chmack
der Zukunft gewdrden war. Die Jmaginatiou

begnügt fich niht mic landüblichetr Zinjen ; �ie
erbauet für das Geld,- wovon kaum eine Hücte

zu S ande rommt, einen Palla�i. Un�er Ba-

ron haëte �ich �o tief in dies weite Feld verlo-

ren, daß cr Mühe hatte, jein eigenes Haus zu

feutien, 1oohin er, ohne zu wi��en wie, gelangt

war. Es fam ihm jetzt Alles jo flein vor, daß

er niht begreifen fonnte, wie bis dahin Zauur

�úr iha in der Herberge gewe�en wäre. Der

Sohn �eines Leibes war außerordentlich �chwach z

und dies brachte ihu aus deu Wolken auf die

Erde, Er �chickte einen Courier zum Predtger

Joci, und glei hinter her feurige Ro��e und

Magen, um die heilte Taufe zu be�chleunigen.

Igzährend die�er Extrapoit - Veran�taltung war

es ihm eingefallen, ob er nicht �etbit 11 hoch

wúrdiger Per�on, ver�teht fich uur daun , wert

der Pfarrer niht zu Hau�e wär? , deu Taufe
actum
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actum übernehmen töunte; und die�er Gedanke

eró��uète allcaa Andern, was �onjt in �cinem
Kopf und Herzen vorging , eine gndere Bahn.
Da �tand ex, der gei�tliche Ritter , in Lebens:

größe! Auf einen Berg Gottes hat? er �ich in

�einem hohen Sinne po�tirr! Ein Hoherprie-
�ter dunkt' er f<, unrer de��en Füßen die ande-

rei Prie�ter ihr Werk trieben ; ein Adler, der

zur Sonne fliegt, uud unter dem tief ge�un-
tene Krahen [<reien, und Sperlinge Fliegen
fangen. CErwün�cht! der Pfarrer hatte zu

einer unglücklichen Stunde den Ent�chluß ges

faßt, �einen Schwager zu beuchen, und nicht
etwa über Feld, �ondern über Land zu zic-
hen. Er�t nach dret Tagen�ollte er zurückéom-
men. Freilich hätte un�er Ritter nach einem

audern benachbarten Gei�tlichen �chien, oder

auch die Heimkun�t des Herrn Ordinarii

abwarten können, da das Kindlein �eit der

Zeit �ich wenig�tens niht ver�chlimmert hatte;
indeß �ah er die�en Vorfall als göttlihen Ruf

an, und �o ward denn zur Vorbereitung ge-

�chritten. Bei der Komödie i�t dic Probe das

Be�te; und wer hat nicht bemerkt, daß die

Au�talten zu jeder Feierlichkeitdas Haupt�tück
bri der Sache �ind? Friedri< 11, König

Q

wt
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von Preußen, fragte bei Gelegenheit eines Ge-

vatter�tandes den tau�enden Gei�tlichen, dem ex

beliebte Kürze harte empfehlen la��cu : ob er

auch ctwa einen“ nothwendigen Tropfen ‘des

Formulars ausgela��en habe? (Der Taufactns
kam ihm nehmlich zu �ehr epitomirt vor.) Soll

te denn nun wohl nach die�er Frage des Alx

lerchri�tlich�ien Königes Friedrichs 11 Je-
mand �chel �ehen, daß ih meinen Helden um;

�tändlich torhtaufe? Noth hat kein Gebot ;

und wer i�t es, der mir hier Negeln vorzeich-

nen will ? — Der er�te Vorbereitungsum�tand

war der Ort, wo die Tauflhandiang ge�chehen

�ollte; und da ward nach genauer Hausvilita-
tion beliebt, daß fein �chi>li<erer Orc, als die

verfallene Kapelle, dazu gebraucht werden ktön-

ge, Zwar war fie lett undenklichen Jahren zu

einer Taubenkammer entwüärdiget worden ; in-

deß ward fogleich der Befehl zur Läuterungund

Reinigung erla��en. Unmöglich konnte der Tau-

benro�t von �o geraumer Zeit, der �ich hier

úberall ange�ebt. hatte, �o �chnell ausgefegt,

und eine Taubenfammer in �o kurzer Zeit wie-

dergeboren werden, daß der alte Adam nichr

immerauf die Aergeruij �uchenden fünf Sinne

hâtte wirken können, Der Stall des Augias
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�chio dagegen ein Kinder�piel. — An Geld
fehlte es niht; aber obgleich �elb�t die Hoch
�eligfcit �eil i�t, �o hat doch das Geld in ge-

wi��en Fällen, z. B. in Hungers- und Qur�t
noth, in Gewi��ens�athen keinen wirklichen
Werth. Auch ver:or es jeinen Valeur in

un�erer Taubenk¿aumer. Zum Glück wußte

un�er Hochwürdiger dur< ganz andere Mittel

die�er Nothtauj�handlung eine Würde bcizule-
gen, die ein gewöhnlicher Gei�cticher zu lei�tet

nicht vermag, Hier kaun ih deu Wun�ch nicht

bergen, mit dey Gaben eines �<rift|telleri�c<heu
Apelles ausgerüftet zu feyn“ d'un ich bekenne

frei , daß mir dicje Scene fa�t zu {wer zu

mahlen �cheut, Lieder wollt? ih die weiland

Königzinn Cüjaberh von England dar�tellen,
die, wie befannt, dur< von Gottes Gna-

den ]<ón �eyn und aus einer Tauben. ammer

eine Taufkapelle erzwingen wollte. — Zu Ges

vattern wurden nach der Zahl der Buch�taben
24 regierende Herren, dn heiligen Vater mit

einge�chlo��en, gebeten. Wenn gleich un�er Nite

ter lange in gerechtem Zweifel war: ob und

in wie weit Se. Heiligkeit die�en Gepa: er�tand
in einer evangeli�ch - lutheri�chen Taubenkam-
mer anzunehmen geruheu würde; �o ent�chloß

X
«3
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er �ich doch, bei Gelegenheit die�er Taufhand-

lung dem heiligen Vater den Pantoffel zu

fü��en, und war außer �ich vor Yubel, dak
Se. Heiligkeit nach allen gehobenen Schwie.

rigkeiten am Ende kein Bedenken trug, Ja zu

�agen, Das darf demn auh wohl Keinen

SGunder uchmen, da die anderen Drei und

Zwauzig Herren waren ,
deren Se. Heiligkeit

fich nicht �hämen durfte. Beiläufig dient zur

Nachricht, daß das Gevatterbitten im geheim:

(ten Jncogniro ge�chah, und daß die, welche

die Pathen vor�tellten, wahrlich zu Ge�andten

niht erkohren zu �eyn ]cienen. Jndeß kommt

es in allen großen Dingen vorzüglich auf die

Einbildung an, Was für Jünger werden nicht

oft in alle Welt ge�andt, um die regierenden

Herren vorzu�tellen! und doch follen diefe Her-
ren Reprä�entanten, wie man �agt, ihre Origi-
nale úbertre�fen und ihre Rollen oft be�er machen
als �ie. — Un�er Ritter bewirkte die�e wichtige

Sache in der �till�ten Stille und �o ciu�am, wie

weiland Se, Kai�erliche Maje�tät Domitian der

Fliegen�chüße�ich von �einen Regierungs�orgen

erholte. Bloß die Frau Sechswdchnerinn war

vou dem Vorhaben des Herrn Gemahls unter-

richtet, und �ie zerbrach�ich denn anch �chr den
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Kopf, wie doch die�e gekrönten Häupter unter

einander wegen des Ranges einig werden, und

be�onders, welchen Plak Se. Heiligkcit �i<
zueignon wúrde? Zherfiel Jhro Durchlaucht,
die Fur�tinn Fingerlein einz indeß hatte �ie nicht

nöthig, �ich gegen das Lachen zu waffuen — da

wohl gewiß bei ciner �o hohen Ver�ammlung
in Men�chengröße kein Lachen be�orgt werden

konnte, — Auch erfuhr es nach der Zeit der

Pastor loci, welcher gegen die Gebühr vot1

24 Dukaten die�e 24 regierenden Herren in

das Kirchenbuch eintrug, und wohlbedächtig
die alphabeti�che Ordnung wählte, um in Hin-
�icht des Ranges aller Verantwortung für jet
und in Zukunft, wenn �ein Taufbuch höch�ten
Orts requirirt werden �ollte, auszuweichen.
Man �agt, einer unter den Ducaten �ey ein

Kremniker und zwar ein be�chuittener gewe�en,
und der Pastor loc) habe �i die Freiheit
genommen, ihu auf die Rechuung des heiligeu
Vaters zu �ezen, — So leicht es um und um

genommen dem Ritter ward, die hohen Tauf-

aeugen zu vermdgen , daß fic die Pathen�telleu
übernähmen,und �ic beilänfig in der Tauben-
kammer in eine gei�tliche Verwandt�chaft zu

bringen; �o ward es ihm doch äußer�t �chwer, die

Î
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&bergangenen Potentaten zu berùhigen,' daß cr

�ie uicht zu Taufzeugen gebetenhatte; denn über

die Buch�tabtenzahl hinaus zu gehen, war nichte

fein Wille. — Auch mußten �i<h die Maje�täten
und Durchlauchren, Se. Heiligkeit nicht aus-

ge�chlo��en „ in höch�ten Gnaden gefallen la��en,

daß dem Täuflinge nicht Jhre Namen beigelegt
wurden „indem er hierdur< mit dem goldenen

A. B. C., das er �ich einmal zur Richt�chnur

auserfohren hatte , in tau�end Händel gekom-

men wäre. Durchaus wollt? er es niche mit

dem A. B. C. verderben, wozu er auch �ehr

viele gute Gründe hatte. Jelzt �chrieb er auf

�ein Täflein, und �trich aus, daß es Schand und

Súnde war, bis er denn endlich, wie Zacharias,
den Nagel auf den Kopf traf. Schwert und

Lanze haben ihre Zeitz allein kleine Steine

haben auch die: ihrige, und �ind dem Magen
und dem Kopfe, wäre das Zicl auch der Flü-

gelmann Goliath, und der Schleuderer der

ahncnlo�eK*ig David, gleich gefährlich. „Ja,

ja; nein, nein : das Dräber und Drunter kann

den Kohl nicht fett machen;
”

�agte un�: Rits-

ter, und rieb und �prach: er �oll A. B, C.

heißen. „So ," fuhr er fort, „hat cz, wenn

man’s in abstracto nimmt, alle Nahmenin
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der qanzen Welt, und in concrets die er�ten
und be�ten Nahmen, die von Aubeqinn gewe-
�en �ind und bis ans Ende �eyn werden- Sela!

Auch kann man unter A den Voeal der Seele,
den [cbendigen Odem aller: Buch�taben, den

Adam, den Stammvater aller Lebendigen, vers

�tehen.” Ad vocem Adam fam er noh auf

andere, weit tiefere Bemerkungen, die zur

Sache gehörten. Adam, fuhr er fort, gab
allen Thieren und allem Dinge, was Selb�t-
lauter war, Nahen, oder ex holte: fie aus

dem We�en die�er Vocal-Dinge "heraus, indem

er �ie, �o zu fagen, dém Dinge nachhallte, das

er taufen wollte. Er �côpfte das Taufwa��er
aus dem Dinge �elb�t, fonnte man �agen; oder

�ein Taufwa��cer war Springquell- und nicht
Fiuß- oder gar Teichwa��er. Dies Adaámskeri-
kon �cheint denn nun wirklich in Dingen, wel;

he Vocale und nicht Con�onanten �ind, bei nar

einigem mu�ikali�chem Gehör auch �o �chwer

nicht; was aber die Con�onanten-Dinge, derett

es freilih �o viele in der Welt giebt, betrifft :

�o hat der junge Adam �i< hier freilich als

Mei�ter bewie�en Die ritterliche Nußanwen-

dung? Wie geht es zu, fraate er, daß der

Sohn meines Lelbes, der, wenn er ‘gleichnichr
Ov

S4
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Aohauniterfähigi�t, doch immer ein Vocalis ge-

nannt zu werden verdienen wird, mir in punctg
der-Nahmen # hoch zu �tehen kommt ? —

Es i� gewiß cine Denfkwürdigkeit, daß ih
die ‘eigentlihen Nahmen un�eres Helden, aller

er�inulichen Mühe, die ich angewendct, unge:

achtet, nict habe herausbringea éönnen. Jm

Kirchenbuchewar nichts als ABCDEFG

HJ bis X Y Z, neb�t den hohen Taufzeugen

verzeichnet; und ich habe Ur�ache zu glauben,

daß un�cr Held �eine 24 Nahmen �elb�t nicht

gewußt habeu mag:
— denn in der That, es

gehört viel Gedächtniß dazu, 24 unbedeutende

Worte zu behalten. Auch weiß ich nict, warum

man uicht �o gut A B €, als Gregor heißcn
xónne; — Nahmen �ind Zeichen. — Daß unter

A Adam zu ver�tehen gewe�en �ey, i�t wohl

feinem Zweifelunterworfen; und da die hohen

Taufzeugen wegen die�es Mangels an Auf�mecrk-

�amkeit abgefunden�ind, �o weiß i in der That

nicht, wie (geud �on�t Jemand es �ich heraus:

nehmen könne, bedenflih zu thun. —

Meit wichtiger �heint mir der Einwand:

wie un�er Ritter nach der Zahl der Buch�taben

ein 24-maligesFal�um begehen,und dazugegen

vier und zwanzigDucaten in gewi��er Art auch
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den Pastorem loci habe verleiten fötinen. —

Hier i�t die Anflô�ung, die er �einem lieben

IGeibe, wiewohl lange nah der Tauflzandlung,
zutvatidre, Das gute Weib i�| viel zu gefällig,
als daß cs ni<t erlauben �ollte, an die�er Auf-
lôfung Theil zu nehmen, —

Nicht auf das, was vor Augeni�t, �ondern
auf das Herz und auf die Gefinnungen, kommt

es an, Ich habe nun cinmal 24 Regenten zu

Taufzeugen erfohren; ob �ie wirklich dazu

{rifrli< eingeladen worden �ind und die�e Ein-

ladung angenommen haben — darauf kommt

es wohl niht an. Die Sache nac) chri�tlichen
Sitten genommen, konnten fie niht Nein �as
gen. Hätten �ie wirklich cine ab�<hlägige Aut-
worr erteilt, �o würden �ie unre<t gehandelt
haben, und es war �ehr gut, daß ich �ie zu diee

�er wirklichen Sünde nicht fommen ließ. Nahe
men �ie es aber an, wie wohl zu vermutheni�t,
�o kam ih durch einen Richt�teig weit kürzer
an Ort und Stelle, wohin ih auf dem geraden

Wege weit lang�amer gelangt wäre. Hab? ih
nicht das Porto er�part, wodurch �ich die ‘Po�k-
bedienten mehr als der Staat bereichern? Ein

negativer Pathen- und Ehrenpfennig ! Jch ver-

lange nichts, als die hohen Nahmen der Re-
O

SS
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genten , utid; au die�e hur im Kirchenbuche,

das , 10 Goft will außer dem Pastore loci,
Micmand lefeuwird. Ob nun die�e Nahmen,die

in jedem Fingerleitz - Kalender �chen , beiläu-

fig auch im Tau�buche vorkommen — was will

das �agen? That ich--mehr, als daß ich die�e

Mahmen aus den Kalendern in das Kirchenbuch
eintragen ließ? Erhöhte ih nicht, was ernies

drigt war ? — Sollte mein A B C Sohn

der Hülfe �einer hohen, Pathen bedürfen, �o

würd’ es niedrig �eyn, �ich auf einen Um�tand zu

berufen, der jo wenig zur Sache thut, wie eine

Parhzen�telle. Hat ex Verdien�te — bedarf er

wohl die�es Mictels, um überall Hülfe zu fin
den? Der edle verdien�tvolle Maun hat überall

Pathen. J�r es Anrei für meinen ABC, �ich

empor zu heben, �o nehme man es doh mit

dem Beweggrunde zum Guten uicht �o genau.

dur auf den Um�kand, daß das Gute ge�chie-

het, fommt es in der Welt an. — Daß die

Herren Volksreprä�entanten nicht wi��en, wen

�ic vor�tellen, i� ni<hts Ungewöhnliches 5 wie

�elten wi��en �ie das? und daß ihrer nicht ebcu

24, �ondern mehr in der Taufkapelle waren —

was thut das zur Sache? Die Anzahl der Re-

prá�entanten von England im Unterhau�e be-
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láuft �ich auf 449, derer von Wales auf 24, de:

rer von Schottland auf 45, Überhaupt auf 558

Mitglicder. So unverhälrnißmäßig als mäg-
lic)! Und wem 1es unbekannt, daß die Herren
Candidaten von den Wahlmännern die S:im-

men, wie der Aecm�ige �eliger Weißen, Roggen,
Ger�te, Hafer u. d. g., eryandelu? Man �agt,
diejes Wahlge�chäft �ey in England ein Hand-

lungqszweig,und die�er Seelen - Kauf uud Ver-

tauf bringe Zz Millionen Pfund Sterling in

Un�lauf, und komme �elb�t der Regierung at

ç 00,000 Pfund Sterling zu �tehen. Ge�chehen
dergleichen Dinge am grünen Holze — warum

�ollten �ie am dürren bedenklich�eyn? — Was
in London ge�chieht, fann auh in Ro�cn:hal
ge�chehen, Oder könnten �i<h etwa die regie-
renden Herren fúr beleidigt halten? Bin ich
nich1 Cdelmnann ? Ritter? und reich? wird niche

Alles im aller�treng�ien Juocoguito getrieben?

Auch kanndie�e Sache deu i e¿gierendenHerren
nicht <wer fallen, da �ie vou dieren Getchä�te

(wie es woh! cf der Fall i�t ) �elöjt nic)zts wiz

�en. Jn der That, wenn es ihnen uicht viel

Mühe macht, thun �ie m<t ungern Gutes;

Der Gevatter�tand i�t etwas Gutes, das ihnen
gar keine Mühe ko�tet ; �ie wi��en niht, daß �ie
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es thun. Verlang* ih für den Pathetr einè

Fähnricha�telle? Eben �o wenig wie einen Doc-

torhut! Mag er �ich Alles �elb�t verdienen,
und mögen Schleicher ihre Windel�öhne zu

Fähnrichen machen z ich tacht al�o.
Die Baronin war völlig überzeugt, und

konnte nicht begreifen, warum man überhaupt
zu Gevattern bâte, und warum man nicht �chon

läng�t die Gewohnheit eingeführt hätte, nah

Mohlgefallen in das Kirchenbuch ein�<reiben

zu la��en, wen man wolle. Gewiß, �agte �ie,
werden die gekrönten und für�tlichen Häupter
es hoh aufnehmen, daß man �ie bloß uncer il-

res Gleichen eingeladen hat. Nichr immer tver-

den �ie cs �o gur haben, wie bei die�er Tauf-
handlung. — Die Toleranz war cin Hauptzug
bei die�er Feierlichkeit. Da kamen von allen Con-

fe��ionen, Zungen und Sprachen die Volfshäup-
ter zu�ammen , und vertrugen fich brüderlich.
Den Türki�chen Kai�er hatte der Ritter niht ge-

beten; und wie kount’ er auch, da er ein Haupt-
feind des Ordens i�t, und da das heilige Grab

noch bis auf den heutigen Tag von die�em Vater

des Unglaubens �o �{nöde vorenthalten wird.

Doch es i�t Zelt, daß wir den Ritter als

Täufer �chen! Es ward ein Zeihen durch die
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Eßalocke gegeben , daß Jedes , weß Standes,
Ge!chlechtesund Würden es wäre, �i in die

Kapelle, oder , damit man nicht X fúx U nähs
ne, in die Taubenfammer , zur Abgabe �eines

Ja einfinden �olte. J< darf wohl nicht be-

merkten, daßes an Ja: Herren und Frauen uicht

gefehlt haben wird. Wan dúnfte �ich viel, dap
der gnädige Herr geruhete, �eine unterchänigen

Knechte und Mägde in �olchen Gnaden anzu}e-
hen. Nur de- lo�e Schulmei�ter , der im Her-
zen des Dafúrhaltecns war, daß nicht dex

Ritter, �ondern er, ein eigentlicher Nothtäu�cr

vigore officii wáre, �chüttelte den Kopf, und

fli�terre dem Gevatter Nachtwächter in's Ohr,
daß heure dem Dorfe gebratene Tauben in den

Mund fliegen wúrden, welches der Nachtwächs
ter �ich lächelnd ad notam nahm.

Der Ritter hatte �einen {warzen Mantel

mit dem weißen Kreuz umgehängt, und war in

Stiefeln und Spornen und in voll�tändiger Rü-

ftung, als es hieß: das Taufwa��er �ey warm.

Gut, �agte er; und �chnell fielen ihm über

die Sporne Zweifel ein , die denn auch, nah
einem gründlichen Für und Wider, von der

Wöchnerinn mit vielen Grunden verbeten wur-

den, „Wie kann man an Gott glauben, weny



C 14 )

(hn ein Teufel predigt ?” nieinte der: rebelli�che
Schulmei�ter; und der Nachtwächter trat durch

eln friti�<es Kopfnicken bei. Hätte Freund

Schulmei�ter gewußt, daß er, ‘als der einzige

Gei�tliche, naturlich allein fähig war, Se. Hei:
ligfeit zu reprä�entiren, �ein Neid wúrde �ich in

Danë verwandelt haben. Ungewöhnliche.Sáat

bringt ungewöhnlicheFrüchte — Der Ritter er-

hebt �eine Stimme; das Volk �taunt. Fa�t wsrt-

lich wußt? er die Taufformel auswendig, welches

dem Volke, wie Aes was ihm aus dem Gee

dächtni��e mit Parrhá�ie verkündigt wird, als

Eingébung vorkommt. Da cer an den Erorcise

mus fam , that es ihm doch leid, daß er jcine

Sporne abgelegt harte, weil er de�to nadrü>-

licher hátte auf die Erde �tampfen könnett.

Sas ihm indey an Rü�cuniig abging , er�etzte

ér'dur< den Pathos �einer Zunge. Was �eine

Stimme. erheben heißt , fonnte man hier fecu-

nen zu lernen die Ehre haben,

Fahr aus, �chrte er, als ob er den Satan

auf Pi�tolen herausforderte —. Fahr aus, du

unreiner Gei�t !— Einige von den Ja- Sagern
und Ja - Sagerinnen wollten den Teufet lich-

terloh in Ge�talt cines Strahls ge�ehen haben;

�ie behaupteten, daß �îe cinen häßlichenGe�tank
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empfunden hätten. Jndeß konnten die�en wohl
chrwürdige Ruineu vou der Taubdentammer

verur]/acht haben , und jenes war dagegen cauz

fúglichvon dem Kreuze des Täufers abzuleiten,
das an �eiaer Bru�t hing. — Allgemein ward

geivin�cht, daß der Expreismus bei dei Taufe
be�tandig von einen -geiftlichen Ritter, und

niht von einem Gei�tlichgn, ausge/prochen

wiulrde, damit: der’ Teufel: uicht.zurüctbliebe
wiees oft, iveil ev'�ih vor-dew Gei�tlichen ent-

weder nicht �úrchtete, oder wohl gar mit ihm in

heimlicherVerbindung �tände, der Fall wäre.

Als un�er Ritter an die Worte 11 dem

Tauxformular kam: „Nimm hin das Zeicheu
des heiligen Kreuzes, beides gn der Stirn und

au. der Bru�e !* war Alles in Bewegung. Jes
des [<lug ih ein Kreuzz �o elett: i�ch wußte

un�er Ritter das Kreuz zu �chlagen, Uecberha:ipt

�chien un�er Ritter (bis auf den Schulmei�ter,
der viel zu tadeln fatid, was er indey etuzig
and allein �etnem Freund Nachtwächter anver-

traute) vielen Beifall einzuerndten; und die

Dor�chaft hätte um vieles 1hre Kinder nicht

mehr bei Sr. Wohlehrwürden, �ondern bei

Sr. Hochwürde“* taapen la��en. Zubes „atte

dex Pastor- loci �ich in die Zeit ge]<i>t und
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Gelegenheit genommen, in der näch�ten Son-

tagsfinderlehre die Fälle näher zu eutwielun,

in denen einzig imd allein eine Nothtau�e
Statt finden könne. Auch vergaß ee uicht zu

bemcrfen, daß, wenn �ie �elb�t etwa in dieje

Feuersgefahr odèr Wa��ersnoch, wie man es

neunen wollte, gefallen wären, dem Gei�tlichen
doch �eine Gebühuen bezahlt werden müßten

= mwéeun atders nchmli<h der liebe Gotr. das

Kind in �einen Gttadenbund auf- und anneh:

men �olite. Daß uh�er Ritter die�e Karechi)a-

tion niche mit angehört habe, führe ih bloß bei-

läufig au. — Das Be�onder�te wàr, daß un�er

Held A. B. C. bis X. Y. Z. nach der Nothtaufe

�ih von Stunde zu Stunde erholre, �o daß die

Dorfleute in den Aberglauben verfielen, der

Johannitermantel�ey cin Abkömmling von

Elias Mantel, und habe hier mitgewirkt, —

Elnige nannten den Actum: Feucertau�ez
zum Unter�chiede von der, die der Pa�tor zu

geden gewohntwar. Selb�t die Taubenkam-

mer brachte auf herrliche Jdeen, und bei Men-

�chengedenkeni�t feine �olhe Taufe gewe�en.

Der Baronin hatte die�er Actus außerordent-

lich gefallen. I�t es Wunder, da die Haupt-

per�onen, Mann und Kind, ihr �o nahe am

Hcrzeit
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Herzen lagen? JFhr Beifall glng �d weit,
daß �ie die Taufe eines gewöhnlichen Predi-
gers für eine Nochrau�e ‘hielt, und. daß in ih-
ren Augen nur ein gei�tlicher Ritter ein Täu-

fer in einem erhabenen Ver�tande �epn konnte.

Sie ward �o verliebt in den �hwaærzen Man-

tel , daß ihr Gemahl ihn nach vollbrachtem
Taufactu auf das Wochenöett legen mußte;
und wenn gleich die�es Auflegen nicht im Stan-

de war, ihr die verlornen Kräfte wieder zu

cr�eken, �o blieb es thr doch feierli<h, indem

die�er Mautel �ie nebenher an ihreu Vater

erinnerte und den Wech�el von Freude und

Leid, das umwvandelbare Loos der Sterblichen,
ver�iunbildete! — Die Feierlichkeit des Man-

telauflegens ge�chah bei ver�chlo��enen Thü-
ren — caetera textus habet. Mer nothtau-

fen kann, der fann auh mehr. Schon wi��en

wir, daß der Ritter Täufer �ich Múhe gege-

ben, �ciner Frau Gemahlinn den Hintritt ihres
Vaters auf eine gute Manier ‘in einem Säft-
chen beizubringen; jet mochte es ihm wirk:

lih �o vorkommen , als fänden �i< bei �einer
Frau Gemahlinn die verlornen Kräfte unter

dem Mantel �chneller wieder einz oder hielt
er cs für den bequem�ten und angeme��en�ten

K
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Zeitpunkt, �eine liebe Frau in �ein Nel zu zies

hen ? Kurz, er dachte zu �chmieden, da das

Ei�en warm: war, und gab �ich Mühe die Rit-

terinn zu vermögen, ihm die Erb�cha�tsge�chä�te
und die Anlegung des Geldes zu Úberla��cn z

allein er hâtte es niht ndthig gehabt, �o pein-

lich auf die�en Augenblick zu denten. Die Ba-

ronin fam ihm au� halbem Wege zuvor ; die�e

Stunde war läng�t bei ihr gekommen. Alles

�tellte fie ihm anheim ; und warum anch nicht ? —

Sie war ein edles Weib; doch blieb �ie Weib :

‘das heißt, �ie war nah der Wei�e der jekigen

Weiber erzogen. Da den Weibern bei keiner

andren feierlichen Gelegenheir des Lebens cine

Rolle zugetheilt wird, als wenn �ie �ich verhei-

rathen, (welche Fe�tlichkeit indeß durch das

Ehebett jo viel von ihrem Pathos verliert,

daß man am Brautmorgen niht weiß, wie

man daran i�, und weshalb �o viel Zwang
und Streit und Wider�treben hat voraus gehen
mü��en, um �ich �o bald und �o enge zu ver-

einigen; ) �o i�t es natürlich, daß be�onders

zunge, mit der Welt und ihrem eigentlichen

Gehalte noch unbekannte Weiber einen rechten

Drang nach Feierlichkeicenver�püren, Sie lie-

ben niht nur Männer, die dffentlichihr Licht
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leuchten la��en und mit Glanz auftreten, �on:
dern mögen auch außerordentlih gern pomp-
vollen Anlä��en beiwohnen. Sié kdnnen �ich
nicht vor�tellen, daß unter die�en Reverenden

Uichts weniger als Ehrwürde verborgen jey ;

der Mantel macht bei 1hnen den Philo�opÿyen.
Werden �ie älter, �o �chen �ie freilich ein, daß

Nichts hinter den mei�ten un�erer Feierlichkei-
ten �teckt, daß der Kern der Schal-, die Glok-

ken der Predigt, die Poe�ie der Mu�ik nicht

werth i�t; und nun fallen �ie von cinem Ex-

trem auf das andere, und lachen gemeiniglich
úber etwas, das ihnen zuvor �o wunde, bar,

hehr und hoch �chien. Un�erer Ritterinn fehlte
es gewiß �o wenig an Kopf, wie es ihr am

Herzen gebra<h indeß hatte �ie vom Fohan-
niter- Orden und de��en Stifcung aus der theil-

nehmenden Relation ihres Gemahls etne �o

große Adee, daß �ie ihn für nichts geringeres
als einen Original -Nothtäufer hielt ; und

in der That �ie traf uicht weit vom Ziele. Um

Alles in der Welt wün�chte ich, daß das gute

Weib bei meinen Le�ern durch cin gehalt e-

nes Con�ilium nichts verlôre, wovon ich
meiner Le�erwelt nur die Re�ultate, ihr zum

Be�ten, mittheilen wil, Es ward be�<lo �-
K 2
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�en, dem Orden im Ro�enthali�chen Schio�v
hier und da ein Andenken zu �tiften; und

�o �ehr auch un�er Ritter in's Weite und Wil

de ging, �o wurden doch dic �ieben Haupc-
punfte mic dem größten Beifall der Ritterinmn

verabredet und abge�chlo��en, �o daß Alles Ein

Herz und Eine Seele war. Sié �pielten beide

unter Einer Decke und unter Cinem Mantel,

und über ein Kleines werden wir die Chre

haben, die Folgen die�es Plans zu er�ehen, —

Die

C. 19.

Trauer

über den Aem�igen ward �o ausgekün�telt, dap
man niht wußte, ob es hier den Vater oder

einen andren weniger nahen Verwandten gelte,

oder ob nicht vielmehr der Johanniter: Orden,

der immer in Halbrrauer i�, dieje Einrich-
tung erfordere. — Sit divus, modo non vi-

vus, i�t zwar fa�t immer das Ende vom Liede,

und eine jede Erb�chaft verkndchert das flei:

�cherne Herz einigermaßen ; allein dies war bei

un�erer Nitterinn der Fall nicht. Selb�i dur<

den Um�iand, daß �ie in den Augeti der Wett

dem Andenken des Vaters etwas von der
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Trauer entzog, gewannen er und ihre Mutter
im Herzen. — Zwar nahm man hiervon An-
laß zu der Nachrede, daß fie �ich ihrer Eltern

�chäme; wie kann man das aber, wenn fie
todt �ind ? Wahrlich, fie hatte �ich als Tochter
nichts vorzurücken, Fürs er�te ward einc herrs-
liche Rü�tung aufge�tellt. Nur bei der Noth-

taufe hatte �ie die Sporue verbetenz; �onft
war �ie niht dagegen. Da das brave Weib

�ich ule �o �ehr auf eine Scite neigte, wie der

Herr Gemahl, �o blieb �ie �icherer vor dem

Fall. A sìlenlio, war ihr Hauptargument ;

weder cine wißige Schwächlichkeit, noh ein

nnvernúnftiger Uebermuth kam ihr �o leiht

au Schulden. — Sie hieß gnädige Frau, und

war gewiß in tau�end Nückf�ichten ein kreuz-
braves Weib. — Wer �ie verachtet, weil �ie zu

�ehr nachgab und weil �ie �ich die Jdeen des

Ritters zu bald eigen machte, Úberlegt niht,
daß �ie eben dadurch als Weib. gewann. Was

hel�en mehr Segekt, wenn auch mchr Balla�t
im Schiffe i�t? Es war mit un�erer Ritterinu
etwas anzufangen; allein weder der Wikbling,
noch der Vernúu�ftler durfte dies geradezu
�eyn: der Wik mußte �ich, �o wie die Ver-

uunft, fein ländlich�ittlich in Empfindung klei

K
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den, und dann machte man mit ihr, was matt

wollte. An Ver�tand wa: �ie dem Ritter

ohne Zweifel überlegen; an guten Ge�innun

gen gingen �ie Haud in Hand. — Wer mag

ihm �ein Spiel verderben ? J�t er nicht einer

der eifrig�ten Johanniter : Ritter, die der Or-

den je gehabc hat ? fann ér die�e Ordens-

freude an �einer De�cendenz erleben? und fen-

nen wir uicht die Stern- und Kreuz�ehe-
rei der Ritterinn ? Ende gut alles gut! Jm-

merhin, da er Alles mit dem Johanniter-Mans

tel, als dem wahren Mantel der Liebe, be-

dete! — Der

$. 20.

Säugling

ward gleih früh mit der Mutter- oder Am-

menbru�t, und mit dem Zeichen des heiligen
Kreuzes bekannt, Die Windeln, die Bettchen

und Hemdleiu waren alle mit einem Kreuze

ge�tempelt; und -die Amme konnte �ich nict

genug verwundern, daß un�er A .B. C. Kind,

ohne auf das Kreuz in den Windeln Rück�icht

zu nehmen, es mit ihnen machte , wie andere

kleine Kinder es mit unbefkreuzten Windeln

zu machen pflegen: freilih be��er, als Kai-
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�er Wenzel, doh no immer unverzeihlich,—

Die

$: 21.

Veränderung,
welche der Todesfall des Aen�igen in dem

hochfreiherrlichenSchjo��e bewirkte, gewann
ein �o ge�chwindes Fortkommeu-,- daß es fa�t

�tündlich etwas Neues zu bewundern gab. Un-

ter andern ließdex Ritter �ich dreimal nahlen ;

und en gros wie en detail, in, Febenagrôße

wie in Miniatúr; hing ein �chwarzer Mantel

mit cinem tdelßen Kreuze über �einen Schul-
tern, — Drei S(hlafrôce auf einmal, von

dunkler Farbe, damit das darauf ze�ti>te
Kreuz �ich de�to be��er ausnähme, Einer die�er
Schlafröcke war wie eit Mantel gefertigt, und-

der Ritter �ah darin ungefähr �v aus; ats ‘ob:

er zum Ritter�chlage vouknicen �ollte, Die

Communion empfing er, ob er glèlch.die Tauf-

handlung an �einem Sohne nicht mit Spornen
und Rü�tung-verrichtee hatoe, in förmlicher.pitter-
licher Klejdung, Daß he�ouders zu An�unge das

ganze Dorf, und zun Theil auch die beuachbgr:
ren Honoratioren. ve) quasì zu�ammen: liefen,
um den Ritter communiciren zu �ehen, war

K 4
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natärlih. Da trat denn Monachus armatns

auf, und empfing knicend die heiligeCommunion,

welches thm noch obendrxciu als cine große De-

müthigung ausgelegt ward. Dex Pastor loci

gewann �till�chtvelgerid hierdur< in den Augen
des Volkes zehnfach bet dèi Sacraniente des

Altars, was er beim Sacrätnéetté 'der heiliger

Nothtaufe eingebüßt hatte; denti- enn glei{h-
Se. Hochwürden gewiß nid vor Sr. Wohl-

ehiwürdenauf den Knieen lagetn,-.�o weiß man

ja doch, wie jelten die Perfon des Gei�ttichen

bei: �einer gei�tlichen Handhabung abge�ondert
wird. Wer den Baron nicht Ew. Hochwürden
nannte, :befamz; weni er etwás bat, zwar ferne

ab�<hlágige, wohl aber beim „Fiat wie

gebeten”eine unfreundliche Antwort. Sei-

nen Bauern ward durch einen An�chlag in den

Krúgen bekannt gemacht, daß �i<h Nicmand

unter�tehen--�ollto, iha anders zu tituliren, in-

dem er durch �trenge Galábde verpflichtet wäre,

hochwúürdigzu �eyn oder zu heißen: was denn

die gemeinen Leute in eîne- uicht geringe Ver-

wirruag brachte, da �ie die Gewohnheit hatteu,

deu Pfarrer loci Ew. Wohkehrwürdenzu nenu-

nen, und mit die�en Ehrwürden �ehr in's Ge-

dränge famen, Da übrigens dio Kreuze in
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Ro�enthal �<{< außerordentli<h mehrten und

hiérbei ncht: auf Ko�ten ge�ehen ward, um

dic�e Verzierung re<t reihli< und prächtig
anKu�penden, �o hieß es pottwei�e : es �ey
kein Haus in der Chri�tenheit, das �o viek

Kreuz habe. Der Séhulmei�ter, der, wie wir

�hon wi��en, ein Schleicher war, glaubte noh
tiefer gcfehen zu haben, und fürchtete heimli-
en Kathokiciemus , welchen er vorzüglich in

der religid�en Rittermanier und 'Kreuzaus]petn-

dug fand , wodurch er je�uiti�ch beab�ichtigte,

die Herzen des Pöbels (der, um zu bèweci�en,
wie klein er i�t, �ih �o gern an Alles was groß
i�t, hängr) von der Nothttaufe des Ritters und

andren unzeitigen Anhängkichkeitenloszuina-
chen, Ob nun gleich der Schulmei�ter �einen

Hirteti�tab nicht gegen ‘das Schwert des Rit-

ters heben fonnte, �ondern wohldedächtigbloß

in Emblemen, ein�ykbig und (was nicht viel

aus einander i�t ) zweideutig zu Werke ging, �o
wirfte doch die�es Stückwerk von geäußerter
Befürchtung, eben wegen die�er Ocfonoinie und

Heimlichkeit,gewaltiglich, �o wie Alles, wovon

maa Ein Drittheil, und dies noch brockenwei�e-
in's Ohr entdet, die beidenandren Drittheile
aber zurückhälcund im Schabktäjilein. �einer

KF
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Gewi��enhaftigkeit ver�chließt, wiewohl �o laut,

daß man die Sald��er ra��eln hören kaun. Ue-

brigens hätte un�er Schuimci�ter immer no<

mehr �agen fônunen, da �ich un�er Hefror nue

mit cinem Achill ohne Schaude me��en konutes

und un�er Ritter: zu keinem Duell auf feine

Steine fundirt war, jelb�t wenn der ahnenarme
König David ihn dazu, herausgefordert hätte.

Als der Stammhalter zin Jahr alt war,

�ollte er, und neben ihm.auc �eine Mutter , zu:

Jeru�alem im Tempel darge�telle, oder eigent-

licher in det

$.22,

Stammbaum
verzeichnet werden, Schau 5s. a. if die�es.

Stammbaums rúhmlic�t erwähnt worden.

Von je her hielt es die Fanulie �o, daß die

neuen Spro��en in dem Wohn�iße des Senioris

familiae Intabulirt wurden, Dices �chien ge-

genwärtigbei einrr wirklichen Ftrmelung um

�o nothwendiger; indeß ward mir un�erm Ritter

élue preiswürdigeAusnahme gemacht, Und-

warm? Senior familiae war, die Wahrheit

zu �agen, ein armer Schlauer, bei dem dls

Fingerlein ute Wohnnkgzu machen für gud
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gefunden und der auch feine Gelegenheit gehabt
hatte, irgend cinen Aem�igen zu beerben, fo
daß der Ka�ten Noá zwar �cinem Hau�e, das

Haus aber dem Ka�ten keinen Glanz beilegte,
Er �elb�t jagte �<maro(eri]<, daß die Bundes-

lade bei ihm weder im Salamoni�chen, noh im

zweiten Tempel �tände, Auch er�choll das Ge-

rücht von der für�tlichen Einrichtung umeres

Ritters weit und breit, und alles war voll Lu�t
und Liebe, ein Augen- und Magen - Zeuge die-

�er Pracht zu �eyn, und lú�tern zur Wallfahrt

na Ro�enthal. — Un�er Ritter, der �ich dur<

die�e �einetwegen gemachte Ausnahme vou dex
Formularregel oder den Schmalkaldi�chen Ar-
cifeln, wie man �ich zuweilen ausdrüte , niht
wenig beehrt fand, ermangelte niht, dies Ans

erbieten zu begün�tigen = und zu den �ieben

Modifications - Artikeln die Hände zu bieten.

Einer die�er Schmalkaldi�chen Artikel war, daß
die Bundeslade unter Bedefung von 24Mann

zu Schimmel von — nach Ro�euthal geholt

werden �ollte. Sowohl Senior als die vier

A��e��ores oder Ka�tenherren wurden alle

auf Einen Tag nah Ro�enthal be�chieden, und
es i�t nicht zu läugnen, daß die�er Aufzug einzig
in �einer Art genannt zu werden verdiente,
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Die vier und zwanzia Ka�kenbealeirer ware

nun freilih nihts mehr und ni<ts weniger
als vier und zwanzig ehrlicheRo�enthali�che
Bauern; indeß hatce man �te aufgéfordert,
FeierkFleider, das heißt �hwarze Röcke, anzule-

gen, welche-den Schimmeln, fo wie die Schim-

mel ben �chwarzen Zidcken, zu einem nlcht

kleinen An�ehen verbalfen. — Die herabge-

frámpten Hüte famen mit den fliegenden Haa-

reir tiè cinen unnnterbrocheuen Zank, �o daß es

�ien, als wollcen die Haare �ih an den Hüten

vorgtci�en, Den be�ten Ab�tich bewirkten die

wdr Pferde, welehè-die�eBedeckung �o �eicr-

lichnácten, dáß:man, wle der: Krittler Schul-

mei�ter �elb�t einge�tehen nußte , in die Verle-

séënheitgerieth, vor die�em Leichen-Conduct den

Hut abzuziéhenz er hátte gewiß hinzugefügt-

„und cin Värer Un�er“ zu beten,” wenn er

ni<t der wohlgelahrte Schulmei�ter gewe�en
wáre. Der Baron ritt mit zwei A��e�}�orcn,

die �ich �hon zeitiger einge�tellt, dem Ka�ten ent:

gegèn; und da dies Triumvivat den’ Stern ge:

�ehen hatte, fehrte es heim hocherfreut, und

blieb beim Wagen des Senioris, der den Zug

aufführte. Als man �ich der Kirchenäherte,

ließ un�er Ritter, vermöge des Patronatsrech-
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kes, läuten. Der Prediger .kam, weil er woh
wußte , daß es �cin Schade nicht �cyn würde,

auf dies. Signum exclamandi, ogleih und

beim er�ten Glocenan�chlage in voll�tändiger
Ornat zum Vor�chein, und �o blieb ex :aucy

ohne’zu weichen , bie vom Zuge kein Stanb-

fori mehr zu �chen war. Ju: die�er Melodie

ging es denn bis na< No�enthal , wo ein herr-

lihes Souper, des Senioris und �einer vier

A��e�foren neb�t ihren Frauen und Kindern

wartete, Die gute Baronin hieß nichr anders

als allerlicb�te, �<öu�te, be�te Cou�ine, engli�che

Frau; und es gebrah an nichts, um die�em

Familienfe�te Würde beizulègen, die bei dem

Vater un�eres Helden gewiß zu Hau�e gehörte.
Man gedachte bei dem Fe�te der in Gott ru-

henden Vorväter , und es ward, nach der in

die�er Familie wohl hergebrachten Sitte , auch
deren Ge�undheit und zwar �o kräftig getrun-

ken, daß bei allènm Nachdruck, den man �eineu

Kräften gab, es do< zuleßt am ritterkichen

Vermögen: fehlte, den Wein ertragen zu kdn-

‘nen... Senior �agte: die Ro�enthaler �ind �eit

Men�chengedenkenvon nichts anderem, als vom

Wein, überwältigetworden.

Der folgende Tag war eigentlich dazu ber
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�timmt, die Baronin und ihren Sohn zu legi-

timiren. Die Ceremonie war folgende. Die

beiden jüng�ten A��e��oren erhoben �ich zum Se-

nioc, urn ihn zu befragen: nan die Fe�tlichkeit
ihren Anfang uehmen �ollte — ? So �tand çs

in der Rolle; da aber Senior �i nicht blop

vom Wein, �ondern auch vom Betr hatte úber-

wältigen la��en, und wegen der ge|trigen zu

guten Aufnahme ganz aus �einem Concepre ges

rúct war: �o veepfulchte man dener�ten Auf

tritt die�cs wetnerlichen Lu�t�piels völlig. Nur

mit vieler Múhe konnten �ie den Senior zu

fi �elb und in �eine Rolle bringen, der er

übrigens weit mehr, als �ein Haus der Bun-

deslade, gewach�en war. Die Damen hatten

nicht Stimme und Siß, und mußten �ich be-

gnúgen, den Zug anzu�ehen, Bei Parlemente-

ver�ammlungen , �agte die Frau Seniorin, i�t
es den Damen erlaubt, den Streit und Wi-

der�treit anzuhören —

» Wei� er,” erwiederte

einer der A��e��oren , „mit Ewr, Gnaden Er-

laubniß, gemeinigli<hbloß pra forma geführt

wird, Der Staar läßt �ein Licht leuchten vor

den Leuten, daß �te �eine gute Werke hôren, und

den König und die Freiheir lobprei�en. — Die

allerlieb�te, �chön�te, be�te Cou�ine und engliïche
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Frau er�chien jekt den Damen nicht viel an-

ders als eine arme Sünderinn, die man auf
dem Richtplaße begnadigen will. Jn der

That, die ganze Ceeemonie war nicht viel mehr
als eine Pardonsertheilung, eln Fahnen�chwung
und übrigens Paterno�terwerk und No�enfranz
andacht. —

Der er�teAuf zug. Senior ging alleitt,

und die vier A��e��oren folgten ihm paarr ei�e
in das Famllicn- Heiligthum. Das Collcgium
kann eine qute Stunde bei ver�chlo��enen Thü-

ren zugebracht haben — Es war Probe —

Beim zweiten Act wurden die Vor-

hänge aufgezogen. Ehe man aufzog, klingelte
Scor dreimal, und ehe das eigenclihe Cor-

pus delicti eintrat, ward un�ec Ritter allein

vorgela��en, den der Senkor anredete, wie fol-

get:

HochmúrdigerRitter,

Hochwohlgeborner Freiherr,

Freundlich geliebterHerr Vetter,

Wir haben ge�chen, was wir {hon zum

voraus von Jhrer angeerbten Weisheir erwar-

ten fonnten, da�ßi Sie Jhr Herz mit kelnex

Gattinn rhejten würden, die nicht auch ein Herz
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in die Theilung zu bringen hätte, Ihre —

Frau, kaun ih �ie �tatutengemäß noch nicht

nennen; es �ey mir erlaubt, �ie Braut zu

heißen: i�t �ie denn nicht die Braut die�es Ta-

ges? — Jhre. Braut al�o hat alle Eigen-
{cha�ten, welhe manhaben muß, um �ich �elb�t
und cinen Cavalier glü>lih zu machen. Sie

hat Ver�iand , ohne daß- �ie Ver�e macht; �ie

hat Wiilen, Guces zu thun, ohne auf ihre Tu-

gend �tolz zu �eyn und einen andern Herold

für diejelbe zu brauchen, als ihr Gewi��en,

und de��en zwei äußerliche Stellvertreter : ein

Paar große, lebendige, ungezwungene Augen.

Die Leuchter zu die�em Lichte, die Augenbrau-
tien, �ind Mei�ter�tücke der Kun�t — würd? ich

fagen, wenn �ie nicht geradesweges aus der

Hand der Natur gekommen wären. Doch

fehlt ihr etwas, das fein Kai�er und König,
das ihr Gott �elb nicht er�eßen faun: der

leibliche Adel, der wie ein Kleid den Seelen-

adel erhebt und zieret, Wir können nicht,

wenn wir auch wollten; und wir wollen auch

nicht, weil wir nicht können, Schon der Ge-

danke und der Wun�ch, von alten Sitten und

altem Brauch abzuweichen,würde uns unwerth

machen,die�es heiligeFeuerzu bewahren, welches

�o
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�o viele Jahre mit ve�tali;cher Keu�chheit de

wacht worden, Nur was Recht und Gebrauch
i�t, und nichts weder zur Nechten noch zur Lin-

fen, fann und joll und wird ge�chehen.
Der Ritter, welcher �teh-neen Fußes die

Rede angehört hatte, búckte �ich tief, ohne ein

Wort zu erwiedern, Und nun ward aufs neue,

wiewohl nur Eiumal, geélingelr. Semorx

nannte dicsmal das Glôéchen ; das Trans�ub-
�tantiations - Glöckchen.

Die Baronin trat, in einem weißen Kleb

de, mit fliegenden �<hwarzen Haaren , die auf

ihrem warmen, weißen und niarmor�e�teu Bus

�eu mit einander liebfo�eten, 11's Gericht, wo
an einem Ti�che mit einer pompvollen rothen
Decke der Senior und die vier A��e��oren anf
Lehn�tühlen �aßen, der Ritter aber in einiger

Entfernung �tand. Das gute Weib machte eine

tie�e vor�chrif�tsmäßige Verbeugung, die �ie
auch ohne Anwei�ung in puncto der rothen
Decke gemacht haben wúrde. Man hat vox

Allem Re�pect was bedeckt i�t ; und rothe oder

grüne Ti�chdecken �ind darum noh ehrwürdi
ger, weil wir die weißen in der Regel alle Tage
zweimal über un�eren Eßti�chen �ehen!

— Uw

�ere arme Súnderinn fúhlte die Wirkung der

L
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rothen Decke in allen fünf Sinnen; da �ie

aber in einer Art von de�organi�irtem (en:

finntem)Zu�tande, aus reinem, klarem Herzens-
grunde, und der Vor�chrift gerade zuwidet»

ihrem Manne die Hand reichte, die er, weil

ihre Zeit noh niht kommen war, verbitten

mußte: �o gericth das arme Weib in eine �o

andâchtige Verlegenheit, daß der Senior �elb�t

fie niht ohne Sinnverdoppelung und Sen�a-

tion an�chen konnte, und bei einem Haar blik

{nell aus der Rolle gefallen wäre. Noch zu

rechter Zeit griff er in �eine Patronta�che. —

… Was bewog Sie,” fing er, nachdemer �ich

fe�t gemacht hatte, in einem �tarken Ton an,

um �ein Herz zu Überkrei�chen, das ganz �einen
Worten entgegen war —

» Was bewog Sie,

da Sie eine Nulf vor der Eins waren, eine hin-

ter der Eins werden zu wollen? — Wi��en Sie

nicht, daß der Weg zur Ehre �{hmal, und es

nur wenigen Auserwählten be�chieden ift, ihn

zu finden? Verleiteten Sie nicht un�ern Vetter

zur verbotenen Frucht , wovon er und Jhre

Nachkommen den Fluh tragen mú��en ? Neich-

chum und Schönheit waren die beiden Bäu-

me, die er hâtte meiden �ollen ; allein warum leg-

ten Sie ihm Jhre verbotenen Reibe �o nale ?
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Nachdem er dem guten Weibe ganz evident

gezeigt hatte, daß ihr Vater nur ein Aem�igex
gewe�en wäre, de��en Schäáke, und hätte er de-

ren auh no< weit mehr gehabt, feinen Fin-

gerhut, ja feinen Tropfen freiherrliches Blut

aufwiegen kdunren, fügte cr wohlmeinend hin:
zu, daß cin unadlicher Lazarus, wenn �elb�t Abra-

ham no< in dex andern Velte ihm erlaudte, �ei

nen Flecken mit himmli�chem Wa��er wegzuwa-

Ihen, denjelben �o wenig, wie ein Leoparde
die �einigen, verlieren würde in Ewigkeit —.

Die Ritterinn, welche dur< thren Gemahl
mic den �ieben Sachen die�er Ceremonie zur

Noth bekannt geworden war, hatte �ich vorge-

let, �ich alles gefallen zu la��en, was man nach

Herkfominenund Brauch beginnen würde. Sie

war, wie man �chon weiß, úberhaupt feine Fein-
din von Felerlichkeiten, welches �te bei der

Nothtaufe und bet der Stern- und Kreuz�eße-
rei bewies ; und es giebt wenige Veiber , die

Ceremonien wider�tehen können, auh wenn �ie

nicht, wie hier, einen roth be�hlagenen Ti�ch
vor �ich haben, Selb�t die Vorwürfe, als ob

�ie dem Ritter zuvor gekommen wäre und ihn
zu die�er Mißheirath, wie Eva den Adam zum

Apfelbi��e, verleitet hätte, þrachten �ie nicht ans

L 2



( 164 }

der Fa��uttg, )o beleidigend �ie anch waren. Als

indeß der Herr Senior �ich nicht entbrach, die

A�che des Aem�igen zu beunruhigen, konnte die

redlihe Tochter nicht umhin, ihren Ent�chluß
plôßlich zu ändern, und, wie cs bei dergleichen
Gelegenheit nicht auszubleiben pflegt, gerade

noch einmal �o viel zu �agen, als �ie gelagt

haben wúrde , wenn �ie nicht zuvor den py-

thagoräi�chen Ent�chluß gefaßt gehabt hätte. —

Meine Herren, fing �ie troß der rothen Decke

an, i< bin weit entfernt, dem Geburtsadel zu

nahe zu treten; vielmehr betracht’ ih ihn als hei-

lige Religuien des Apollo, die zu �ehen man nach

Stalien wallfahrter. Jndep gehört doch immer

der fleine Um�tand dazu, daß man in die Kun�t
verliebt �eyn und eine niht fleine Jmagination

be�ißen muß, wenn man dem Ahnen- Cicerone
den Beifall geben foll , auf den �eine red�elige

Zunge richtige Rechnung macht. Wenn von 14-

und 22 Ahnen, und von 16 und z2 Thaten
die Rede i�t, fo weiß ih, was ih wähle. Schou

muß man Grund�äße mit Thaten vermi�chen,

wenn man vor jenen Achtung haben �oll, �ie

mdaen mit no |0 hohen Farben im gemeinen

Leben aufgetragen! werden; und was hilfr der

Glaube an die Vorwelt, wenn er nicht durc
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Werke der Zeitgeno��en lebendig wird ? Daß
das Johanuiterkreuzmeines Gemahls �ehr viel

IU meinem ehelihen Ja beigetragen hat, láugne
ih niht; wenn aber der Orden mehr auf brave

Männer, als auf die Ahnenreihe Rück�icht zu

nehmen geruhetre — würde er niht mehr aus-

richten, als jekt? — J< will niemanden un-

ter ihnen, am wenig�ten meinem lieben Ge-

mahl, Vorwürfe machen ; aber Sie werden mir

zuge�tehen, daß �elten cin adliches Ge�chlecht

�ein Alterthumvor daseilfte und zwölfte Jahr-

hundert hinauszufúhren im Stande �eyn wird,

und daß die Genealogieen Kün�tler es nicht
viel be��er machen, als die Mahler, die, wenn

�ie die Súndfluth mahlen, alle die mit ertrin-

ken la��en, gegen die �ie etwas haben. Bei der

Sündfluth in un�erer Kirche fommen Pontius

Pilatus, Herodes und Kaiphas um's Leben;

auch Judas würde ihnen gewiß Ge�ellïcha�t
gelei�tet haben, went er �ich niht no< zu rech-
ter Zeit erhängt hätte. Sie �elb�t werden den

Jakob gepudert und fri�irt auf manchem Bilde

ge�ehen haben, wie er um Rahel wirbt; und

eben in un�erer Kirche hat J�aak �i einc
Haarbeutel angelegt, als er �i<h auf die Freie:
ret begiebr. Wasgilc die Wette: in allen Ge-

£3
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ucalogieen werden �ich Pontius Pilatus, Ht-
rodes und Kaiphas im Wa��er der Sündfluth,
Jakob gepudert und fri�irt, und J�aak mit

einem Haarbeutel finden! — Wenn man dem

Ur�prunge der alten adlichen Familien nach�pürt
— wann ent�tanden �ie? Zu einer Zeit, w9

Straßenraub Modetugend, höch�tens Mode-

Untugend war ; wo der Mordbrenner bei �ei-
nen Zeitgeno��en mehr gewann , als verlor,

wenn �eine Unthat bekannt wurde; zu der Zeit
des Fau�trehtes, der Befebdung und der Toll-

fühnlßeit, Wie oft �ind die Grund�teine des

Adels Landesverräthereien uud Beförderungen
eincr himmel�chreienden Tyrannei ?— Mein Va-

tcr war ein Aem�iger ; und was i�t entwúrdi

gender : vermittel�t kleiner Papiere, die man

(mit Erlaubniÿ meines Gemahls) We�el

nent, Staaten auszukaufen, Regeuren in

Stand zu �etzen, daß �ie Krone und Scepter

ell)alten können, und Schäße aus fremden Ge-

genden dur<h Schiffe herbei zu führen ; oder

auf �cinem Gute tau�end Thaler inrabuliren zu

la��en, den Ein�chnitt des currencen Jahres in

der näch�ten Stadt zum Verkauf auszubieten,

und im Kleinen dem Kaufmgnne das zu úber-

la��en, was die�cr im Broßen verkauft? �einem
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adlichen Nachbar ein blindes Pferd fár ein �e
heudes zu verhandeln, oder eine Lieferung von

vier taufend u übernehmen? — Jh gebe gern
u, daß �ih der Adel und der Kaufmann in Einer

Per�on nicht vertragen, daß den Edelmann der

Degen und das Ge�ekbuch kleidet; handeln
udeß niht oft Kai�er und Könige? Die Fu g-

ger zu Augsburg wurden aus Kaufleuten Gra-

feu in Deut�chland; und wie vieler Grafen
Vorältern waren Kauf- und Handelsleute !

Zu Florenz veredelte kaufmänni�ches Gut kauf-

mánni�<es Blut, und die Medicis famen

zur Großherzoglichen Herr�chafc von Toskana ;

oder i�t der Name Medicis Jhnen nicht
�häkßbar genug, ob gleich aus die�em Hau�e
Katharina und Maria als Königinnen
von Frankreich während. der Jugend ihrer

Söhne herr�chten ? War der Franzö�i�che Throu
nicht ciner der �tolze�ten auf Erden? — Darf
ich mir die Erlanbuiß nehmen, an den Aga-

thofles zu denfen , de��en Vatev ein Töpfer
und armer Mann war ? Der Sohn diente als

gemeiner Soldat, und �chwang �ich bis zum

Vbrijten , und vom Obri�ten bis zum Könige
in Sicilien, Es ging ihm, wie es Anderu

acht: er ward ohne Zweifel von den Vorneÿ:
L4
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men �eines Staates verachtet. Und Agath 0o-

fles? ließ die zum nicdrigen Gebrauche ba

�timmten goldenen Gefäße tn einen Jupiter

ver�chmelzen, dem er einen der heilig�ten Plätze
im Tempel gab. Alles betete dies Bild an;

uud nun erhob Agathofkles �eine Stimme,

und �prach: Jhr Männer und Weiber von Si-

cilien, wi��et ihr , wen ihr anbetet? — „Ju-

piter.
”

— Freilich Jupiter, den ih aber aus

verächtlichemGe�chirr meiner Kammer macheu

ließ! Und wie? ihr tragt Bedenken, über mei

nen Jupiter den Töpfer zu verge��en? Dies

wirkte ; und der wei�e Agathokles verfehlte

niht, neben deu goldenen Ge�chirren auch irde-

ne zum Andenken �einer Abkun�t zu gebrauchen.

Yn der andern Welt, meine Herren, werden wir

weder freien noch uns freien la��en; da werden

tur die guten Thaten des Agathokles gel-
ten, und �einer Töpfer - Abkunft weiter nicht ge-

dacht werden. Wahrlich, jeder edle Men�ch i�t

in der Welt feine Null; er* i�t niht Mittel, er

i�t Zweck, Je mehr er �ich der Unehre , bloß

Mittel zu �eyn, nähert, je unedler if er in dem

herrlichen Sinne, wenn edel und adlic<

gleichbedeutendeWörter �ind. Men�chenrecht
nnd Men�chenehre �ind Dinge , die wir je-
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dem la��en mü��en, und die au< uns Jeder.
la��en muß, vermdge eines Tractats, den die

Tugend“ ( verzeihen Sie mir den äm�igen Aus-

dru, der auch politi�ch it) negociirt hat,
und der, wie Vernunft und Wahrheit, ewig
bleibt — (ich rede wie die Tochter eines Kauf-
mauns) der uns bei der gefährlichen
Schiffahrt die�es Lebens leiten muß. —

Men�chen �terben; das Ge�chlecht i�t un�terb-
lich. — F< liebe meinen Gemahl zärtlich ;

allein war i< �eine Verfährerinn,? Er rede,

ob ih ihn unglü>li<h gemacht habe! Jch kenne

�ein Herz, und weiß gewiß, daß er das meluige
fennt; oder hab? ih jein der größten Ehe�tille
ein Wort gegen ihn von dem verloren, was ih
¡jebt gezwutigen bin laut zu �agen? hab? i<
mich niht mit �einem Johanniter - Mantel be-

deckt und i�t mir �eine Nothtaufe niht fo er-

baulich gewe�en, daß ih ihn täglih nothtaufen
�ehen möchte? Jch werde gewiß meinen Stand

als Königinn von Sicilien nicht verkennen ;

allcin ih hoffe au , daß man meinen Vater

nicht verkennen wird, der durch �cin Töpfer-
handwerk mi zur Königinn von Sicillen ge-
macht hat. —

Le
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Die�e Rede �chlug den Herrn Senior zu

Boden, und der dritte Ka�ten-A��e�or
war ver�teinert. Er hatte die Drei�tigkeit ge

habt , nicht weniger als �un�zig tau�end Thaler

ohne Zin�en von un�erm Ritter zu verlangen;
und da ihm die�es Darlehn abge�chlagen ward,

�o ergri�f er mit beiden Händen die Gelegeu-

heic, jene �o harte Rede fúr den Herrn Senior

zu �tyli�iren. Die andern A��e��oreu, be�onders

der júng�2, den die Ritterinn �chon ehe �ie zu

reden anfing bezaubert hatte, nahmen das

Wort, und ver�icherten, daß die liebe Cou�ine

feine Narbe oder Schmarre, wie �ie es nant

ten, von die�em bö�en Stüundlein behalten �oll:

te, daß auf den Charfreitag O�tern, auf Peter-
Ketten�eier Peter - Stuhlfeier folgen wúrde,

und daÿ Alles nur Formalien wären. Vorzúg-

lich beruhigte der Ritter �eiu braves Weis. Sie

�elb�t brachte den gelähmten Senior wieder zu

Kräften, und ver�icherte ihm, daß er nach die-

�er Erklärung �agen könnte, was er wollte,

ohne im minde�ten weiter von ihr unterbrochen

zu roerden, Da er in der Verwirrung nichts an

dem Au�jake, deu er von dem crditterten Herrn

A��e��or erhalten hatte, ändern fonute, �o

�uchte ex Ales durch einen fanften Ton zu er-
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�eben, Und befragtedie Ritterinti liebreich: Ob

�ie ihrem vorigen Stande völlig ent�agen , �ich
thres heutigen Taufbundes erinnern, ihren
Kindern und Kindes - Kindern cine adliche Er-

alehungangedeihen la��en, Söhne und Töchter
bis in's tau�end�te Glied vor Mißheirath war-

nen und durch Segen und Fluch �ie vor die�em

Falle bewahren wolle fúr und für? Sie ant-

worte: Ja! und ein no< lauteres auf die

Schlußfrage : ob �ie der Familie ihres Gemahls
treu �eyn und bleiben wolle bis in den Tod?

Dakÿder Vetter Schrift�teller hier an die funf-

zig tau�end Thaler ohne Ziu�en dachte, war

�ichtbar; indeß hatte die Baronin ihrem Ja
audere und viel engere Gränzen ge�te>t , ehne
zu wi��en, daß der Funfzigtau�end - Thaler - A�s

�e��or der rach�ÚichtigeVerfa��er des Urias- Auf-

�aßes gewe�en war. Nun erhob �ich der Se-

nior vom Stuhle, und be�prengte �ie dreimal

mit wohlriechendemWa��er aus ciner Pateance
C einem Oblaten�chü��elchen ).

Nachdem Vater und Mutter meinen Hels
den gemein�chaftlich auf einem Kü��en dem Se-

nior dargebracht, und die�er? auch ihn dreimal

mit dem Wa��er des Lebens be�zrengt hatte,
ward das Re�ultat publrcixt : dai
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dem Herrn Vetter der verbotene Biß zu

verzeihen, und der A, B. C. des heitigcu Rö

mi�chen Reiches Freiherr vcu Iolenthal näch�t»
dem unbedenklih in den Scommbaum einzu-
tragen fey.

Was die Mutter anbeträfe, �o �ollte �ie

zivar, da ohne Mutter kein Sohn zur Welt

fommen fónne, auch in's G-üne gebracht wer-

den; indeß múßte �ie �ih gefallen la��en, daß

auf ihren Nahmen ein Kleck käme. V. R W.

Ahr Mann, ein zweiter Brutus, war un-

beweglich bei die�em Urtheil, und würde, wenn

es ihm Amtshalber wäre aufgetragen worden,

�elb�t der Scharf- und Nachrichter gewe�en
‘feyn, um diefen Brandmark in Erfüllung zu

�eken. Heroismus �te>t an, wie die Liebe;

und �o war denn auch die Baronin ihres fei-

‘erlich�t gegebenen Wortes eingedenk, zumal da

�ie ohnehin wohl wußte, daß Stände in der

Welt �eyn mü��en, und daß nach Peter Ket-

tenfeier Peter -Stuhlfeier eintritt. Willig er-

‘duldete �ie det

$.

Kle,

und war hinreichend befriedigt, daß man ihren
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Vortnahmen gewürdiger hatte, ihn ohne Kle>
in den Stammbaum auf- und anzunehmen.
Der jüng�te A��e��or, dem die Cou�ine je länger
je mehr gcfiel, und der �ein häßliches, wiewohl
�echzehn Ahnen reihes, Weib den Augenblick
mit ihr vertau�cht hätte, ohne einen Dreier als

Zugabe zu begehren, trat zu der armen Sún-

derinn, als ob er �ie mit Tro�t zum Richtplaß.
und Staupen)chlage begleiten wollte. Sie

danfte ihm an�tändig fur �eine Bemúl:ung,

zeigte, daß �ie keines Zu�pruchs bedürfe, und.

�tarb wie eine Märtyrinn den Tod des Klek-

kes, ohne einen Seufzer fallen zu la��en, was

denn Allen wohlgefiel. Das Urtheil ward �o-
gleih zur Voll�tre>tung gebracht, und da dem

Scnior, welcherEhrenhalber die�e Hinrichtung

zur Pflicht hatte und vigore oficii die Nah-

menseintragung be�orgte, die Hand zitterte: �o
ward auch der lebte Buch�tabe im Nahmen

Sophie mit Tinte er�áuft und mit dem Zu-
Rahmen zualeih vertilgt, �o daß nur Soph
und ber Punkt auf dem i zu �ehen blieb.

Man �chüttelte, ohne auf den er�ten Edelmann

Adam, der auh nur einfa< benahmt war,

Nück�icht zu nehmen, die weinlecren Köpfe,
daß die Frau Barouin nur. Einen Vornahmen
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hatte; und umn �o mchr bat der Senior �îe
um Verzeihung, daß er an den un�chuldigen
i und e bis auf den Punkt �ich widerrechtlich
vergriffen, da �te �o wenig an Nahmen zu ver-

lieren hätte. Während der ganzen Verhand-
lung mußte die Baronin �techen; �elb�t ihrem
Gemahl ward zur Kirchenbuße er�t in der Fol-

ge und zwar nur ein Tabouret ge�ezt. Man

gab �ich das Wort, von Allem, was vorge-

fallen war , feine Sylbe zu verlautbaren , ob-

gleich die�cs Gelübde der Ver�chwiegenheit �hon

an �ich zu den Familieu�tatuten gehörte; in-

deß �chien zu die�em Allem die Gegenrede
der Baroninun, die mati Ein�pruch nannte,

nicht gerechnet zu �eyn, wotait es ihr übrigens

nicht viel be��er ging, als jenem Alchymi�en,

der es auf Gold anlegte und Porcellain zur Welt

brachte — Auch gut! Ji Porcellain zu verach-

ten? — Sie hatte �ih, wie wir ge�ehen ha-
ben, �chon lange zuvor gegen etwanige Vorwürfe

ihrer Geburt in Vertheidigungs�tand ge�eht.

Schade! deni gewiy hätten wir �on�t ein we»

niger gelehrtes/ allein ein ihrem Ver�tande und

Herzen angeme��eneres Stück erhalten. Jekt

machte man, �o wie es hin gegangen war , �eie

nen Rückweg, Nach dem Senior giugen un�ers
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Ritter und �ein braves Weib, die ihr A, B. C.
trug. Jn Pleno, wo die weibliche Ge�ell�chaft,
welche bis jeßt in der Gemeine ge�chwiegen
datte, zutrat, ward cin Archengang verabredet,
der nach Ti�che gehalten werden �ollte; dent

dies Drama, bei dem die Baronin, ihr
A.B. C. und (hr Gemahl die weinerlichen Rol-

len gemacht, be�chloß ein herrlicher Schmaus
cum applaufu Alcr, die am rothen Ti�che

ge�e��en hatten, und derer, die draußen geblies
ben waren. Dic in etligie bemakelte Baro-

nin war nun wieder ganz die allerlieb�te, �chône
�te, be�te Cou�ine, und der Senior hâtteum

vieles den Tintefle> von der e und i �ondert
mögen, wobei er �ich doch herzll<h freuete, daß
wenig�tens der Punkt zum i unver�ehrt ge-

blieben war. Man aß und trank fröhlich und

guter Dinge. Nach aufgehobener Tafel ging
man paarwei�e nah der Bundeslade, und

hüpfte mit ciner �olchen Wohlan�tändigkeit um

�ie herum, daß �ich viele der Damen bei die�em

Tanz aus Rührung der Thränen nicht enthal-
ten konnten. Jn der Familie hieß er der Tode

tentanz. — Der Bundeslade ward ein Prunk

zimmercingeräurnt, wo �ich alle drei Stunden

�ieben Mann zur Wache abldö�eten „ die vom
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Senior Parole und Feldge�chrei erhielten) —

denn die�e Bundeslade konnte nur zu ihrer Zeit
wieder, �o wie �ie hergekommenwar, nah

Hau�e gebracht werden, Der Senior mußte �ie

geleiten! Die Ge�ell�chaft blieb �ieben Tage

(nach der Zahl des Senioris und �einer Af

�e��oren, wobei Senior fâr drei gerechnet
ward ) einmüthig bei einander. Man hatte
den Pfarrer loci am lebten Tage zur Fami-

lientafel gezogen, oder ihr emverleibet; und

da vieles von dem Vorgegangenen, inu �o

weit es in's Auge fiel und zum Aeußerlicheu

des Familienfe�tes gehörte, zu �einer Wi��en-

�chaft gedichen war: �o konnte er niht Worte

genug finden, die Feierlichkeit zu lobprei�en,
Sein unvorgreifliches Ge�uch „, die Arche unbe-

dect zu �ehen, ward ihm indeß abge�chlagen. —

Die wachhabenden Bauern dienten übrigens zu

Fuß und ohne Schimmel; doh waren �ie mit

Unter- und Obergewehr fnappenmäßigver�e-

heu, welches den Schulmei�ter am mei�ten vers

droß, der gern bis zum Allerheilig�tender Bun-

deslade hoheprie�terlihvorgedrungen wäre, jebr

aber aus verbi��enem Aerger gegen deu Gevatter

Nachtwächter behauptete; die�es Unwe�en wür-

de mit ciner �onnenf�aren Fiufterniß verde>t,
dantit
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damit ihm von chri�tfcommen Herzen de�to
weniger ge�teuert werden könnte. Er gabun-

ver�chämt vox, die Nuß die�er Handlung mit

den Backzähnen aufgebi��en zu haben und den

Kern zu be�isen. Und die�er Kern war? —

Die Baronin hâtte eine Feuerprobe ihrer
JZungfer�chaft aushalten mü�en. — Ro�énfe�t
nach dec Hochzeit, ver�etzte der Nachtwächter.
O, des Unbe�chnitteneu, �chrie der Schulmei�ter,
an Herzen und Ohren! Aus der Mutter�chaft
wird' der �icher�te Beweis der Jungfer�chaft ges

führt. Das nennt man a posteriori; — der

Beweis a priori, Gevatter, i�t und bleibt eine

fißlihe Sache. —

Die Damen machten Schwe�ter�chaft, ohne
�ih zu duken. Die Funfzig - Tau�end - Reichs-

thaler- Schwe�ter, die unter vielen andren Häß-
lichkeiten �chwarze Zähne hatte, wie �ie �o leicht
kein Holländer vom heißen Thee gehabt haben
mag, konnte niht umhiu, �ch etnige An�pielun-
gen auf die Gegenrede oder den Ein�pruch her-

auszunehmen. Gern wollte die Ritterinn ret-

nen Mund halten; konnte �ie aber die Frau

Schwe�ter wohl vermögen, daß auch �te die

Hand auf den Mund legte? Scharf�innig wich
die Ritterinn aus, und brachte unter andern

M
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das Kapitel ‘vou dex Ver�chwipgetiheirnur der

FPehauptung vor - unzer Ge�chlecht wäre wen

9x gy Schweigen aufgelegt, Us das weib-

liche, Vielleicht,-fuhr.�te fort, �uh�titgirte.may
indie�er. Rüet{icht Jem Worrc Ma n:n das -bes

�chricecne Wöxtlein Mund: Yormund, �faty

Veruranu. Allemz-die-FrauSchwa�tep apoj(re

nun-eiumal thr Müthlein kühlen Selb uiche
das herrlirhe Mah� war im Stande fig zu, bâne

digen, ob es gleich. davon nicht heißen kouute;
�o viel Muud, fo viel Pfund - Fqudayu:rJo vie4

Mund, fo yiel Centuer. Und, am Cude —wag
wird es feyn, das die.Frau. Schwe�ter auf dem
Herzen hat ? Aufdem Herzen, wahrlich nichts
mehyxund nichts. weniger, als. die �unfzig,tan-
�end. Reichsthalerohne Zin�en. —,. Noch wid
die ¡Mutter .unjeres Helden ritterlich aux,

Giebtes inde$ nicht Gedankenund Worte, die

mari nicht.ver�chmerzen kann? Die�e pflegen,
gemeiniglic<-mit einer förperlichen Bewegung,
verbundeuzu. �eyn: �ie erregeu eine Art von,

Scelcn�toß5 �e klopfen nicht bei uns an, �ie.

�chlagen -cine Thär ein — und wix mögen wol:

len oder: niht, wir mü��en erwiedern

»» Der ‘Pab�t;liebe Schwe�ter, bedarf kciner

Ahueu —
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“Hat kbar feine. Kiudet =”

» Und wie : viele- gebrónre Hlupter wakten
aus der Volftsfia��e! =

Aù gekrpdnte:Häupter �bllte cine chtbare
Frau �hon Schandehalber niht deuken

„Es wird mir doch erlaubt �eyn, des Kö

niges ¡Davld, des Mannes zach: dem Herzen
Gottes, zy ermähnen—??

Der liebe Gott kann. Ahnen beilegen, �o pic
er, will ; das [Ft may fich narh der hiu:mli�chep

Heraldif gauzigery gefallen. Nach: dor. irdi�cheu

founte König, David �o wenig, wle �e; Herp

Sohn, SalomosJohanniter - Nitter weiden —

„Leun Salomo nur den Nahmen drs
Wei�e�ten behält, und Könige und Für�ten
�ich g�ücküichdúnken, daß. �ie nach ihm. Sa. 0-

mone heißen 7

Es i�t Zoit;, daß. ich: atx das

C. 24. n

Iuventarium.-
denfe, welches ohne Subtilitätenblauberei in

optirmna forma abge�chlo}�èn ward. Der Nach-
bar war bei dem Ab�chlu��e #0 „thätfgge?

we�en, daß der Baron eine große Métuung
vou ihm befam, da ey bei einer Sachs, die doch

M 2
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außer �einem Ge�chäftsfkrei�e lag, �o viele En:

�icht und Thätigkeit bewie�en hatte, Zwar hicy
es, der Nachbar habe im Trüben gefi�<t, und

wenn gleich die ehelaibliche Tochter des Aem�i-
gen ihm nicht zu Theil geworden, doch in casa

den be�ten Theil erwählt; indeß war Alles

�<warz auf weiß, und dem Ritter lag nur dar-

an, zu wi��cti, woran er wäre, und nicht quid
iuris. Wenn die Herren Juri�ten nur �o gú-

tig �eyn wollten, dies gegen dreimal �o viel Kar-

tengeld, als �ie jekt einziehen, den armen Leuten

in-füúrzererZeit zu verkau�en als jebt, wo denn

auch nichts mehr �ür das Geld gegeben wird

als Geduldslehre! — Wär’ es wahr, daß es

nur drei Neihen Ge�ehriebenes braucht ,

um Jemanden mit Ehren an Galgen und Nad

und, was natürlich leiter if, um Ruf und

Vermögen zu bringen; �o verdtente un�er Nach-
bar das Zutrauen, welches ihm der Ritcer
durch das Anerbieten bewies, das Geld auf
landúbliche Zin�en in �eine Handlungzugeben.
Nur er�t nah vielen Schwierigkeiten, und

bloß wegen des gränzenlo�en Zucrauens, wel-

ches der Ritter in ihn �ette, erfolgte endlich
ein aufrichtiges Jawort; und der Ritter ent-

ging durch die�cs Ja der gewiß nicht kleinen
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Sorze, ein �o an�ehnlihes Capitäl unterzus
bringen. Dazu kam noch, daß er nun die An-

trôge �o mancher Ritter ‘und Herren, womit

man ihn, außer dem Ka�ten - A��e��or Nr. 3.,
gleich nah des Aecm�igenTode be�türmt und be-

fäu�elt hatte, geradezu von der Hand wei�en
fonnte. Da �ehen die Frau Schwe�ter mit den

Holländerzähnen,wenn der Ritter. auch wollte

— fann er? Die Wech�el, die der Nitter acht
Tage nach dem Ableben des Aem�igen ge�tellt

hatte, und die wegen ihres �onderbaren Verfall-

tages erwähnt zu werden verdienen, wurden bis

zum leßten Heller bezahlt; und doch blieb un�er
Ritter �{<uldenfrei, und be�aß herrliche Güter,

welche, ohne die Kreuze mitzurecucen , zu den

er�ten im Lande gehörten, und außerdem noch
ein Capital von einhundert und funfzig tau�end

Thalern, Die

$. 25.

Erziehung

an�eres Helden war völlig die�en Vermbgens-
um�tänden angeme��en, die, �o wie �te zu allen

Dingen nähe �ind, �ich au< bei Erziehungs;
an�talten ihre Stimme niht nehmen la��en,
Man fann nicht �agen, daß un�er Held �chwäch:

M
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lichware: uh)d daß er die crhalteze Nothcauje tèrs

perlichbewies z- doch gqhörte.-evauehniche zu je-

nem Fel�enfeften,-die. unfer Ritter,: wiewohl �ehr

uneigenelih, geborneAchei�teu nannte — die �ich
vor nichts. �ürehten, und deren Stärke ihr Gore

i�t. Die Schwäghlichkait un�eres- Helden verhin-

derte gewißfeine Seelen-, uud. Laibesritterliche
Uebung-.die, der Herr Vater. [ginem-Er�tgebornen
zudenten mochte. Der väterliche Plan indeß

war in Hin�icht--die�er ritterlichen Uebung f�o

einge�chränkt, daß man ihm �ogleich aujah, es

�ey mit dem ABC

-

Junker auf keinen Johan-
niterriteer ange�egt;, Die Mutter eignete �ich
die Er�tiinge dey Erziehung zu, und jede Mut-

ter, wen? gleich ihr Kind. ein Sohn i�t, bleibt

dazu berechtigetr. Ohne Zweifcl werden wir

findeu , daß un�er Held �ich dur< �o manches

Muttermahl, und durch recht viele Eindrücke,
die er von �ciner Mutter cmpfing, und wozu
die Stern- und Kreuz�eherci gehörte , �ein gan-

zes Leben hindurch: auszeichnete, — Warum

verhinderte die Muttex nicht , daß �chon zeitig,

unlautere Leiden�chaïtengenährt wurden, um

dem, Junker ciuc Elle zuzu�ezen, womit die

weit. flúgere Mutter Natur (die aber freu

lich keine Baronin ift) den Men�chen uicht aus-
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geftatket zuhaben �cheint! War 0b dénn'aber
niht zu die�er wohlriehenden Erzielpung be-

�pléngt? Da mußten Neld, Stolz - Ehrgeib
das qlimmende Tockt der Fäßigkeiten in: den

IZunker aufbl&�er, und mit -�o' mancher Verr

nachlä��igunh des! Men�chen ein Bakou 1aus-

gearbeitet n�erdên, Das armè Weis war ihres
naturlichen Herzensgüte, uud ihr Sohn �einer
Mothtaufewegen zu keinen großen -Leiden�chafe
ken aufgelegt. Gut! Warum bènußktèeman it-

deß den Bodén nicht �o, wic man ihn fand

Leiden�chaft i�t Poe�ie der Seelen, und Poetet“
werden geboren — Warum Uias ante Home-

rum? warum ließ man den Kleinen durchaus
vom Tanzmei�ter gehen lernen? Das Schlimm-
�te war, daß das arme Weib �elb�t, bei die�er Ge-

legenheit zu�ehends einen guten Theil ihres na-
türlichenGanges verlor, und es zwi�chen Kun�t
und Natur �o manchen Zwi�t gab. Die Natur

behielt freilih den Sieg z �ollte aber Streit

�eyn , wo Alles ent�chiedeni�? Bedâächtendie

Vornehmcn,daß die Pluralität ‘doch immer’

anf der Seite des Volkes, und daß mit Recht

de��en Stimme die göttliche i�t; bedächten fie,
daß ihre Vota wie Topfen gegeiiden Dceare

�ind : �ie würden mehr Achtung für das Ganze
M
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betvei�en , und fürchten und lieben lernen, da,

wo �ie jekt ohne Furcht und Liebe bloß -befeh:
len. — Durcÿ das Befehlen i�t wahrlih wenig
oder gar nichts ausgerihtet, wenn die, welche
gehorchen �ollen, niht zum Gehor�am,vorberet-
ket und geneigt �ind. — J�t bei einer Barons-

erziehung an einen individuellen. Charakter zu

denfen? Um�tánde �ollte man, �o wie Neigun-
gen, dem Kinde unter �eine Bothmäßigkeit
bringen lehren; und wie weit leichter wäre

dies Olympi�che Ziel zu erreichen, wenn man

die unendlich mannichfaltigen Anlagen des Kin-

des zu benußen wúßte, und wenu man ecs mit

Um�tänden und Schwierigkeiteu bekannt zu

machen �achte! Lernte der Lehrer den Zögling
fennen, mahte ihn mit �i<h bekannt, und

wa��nete ihn gegen alle �ehr leiht auf ihn zu

bere<hnende Um�tände; ver�tärkte man die indi-

viduclle Natur durch kün�tlihe Nachhül�e : —

wie leiht múßte es, wo nicht gewiß, �o doch
wahr�cheinli<h, zu be�timmen �eyn, was aus

dem Kindlein werden würde? Fekt �oll {lech

terdings aus jedem Holz ein Mercur werden ;

und wie �elten giebt es Acpfel, die weit vom

Stamme fallen! Neigungen la��en �ich verpflan-

zenz und wenn Kräfte und inncre Be�chaffen:
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heiten des Kindes ein Wunder tn unfern Au-

gen �ind — was werden wir ausrichten? Sagk
nicht: es befänden �ich Anlagen zu allen Nei-

gungen im Men�chen; auf �einen Aer könne

�o gut Weizen als Rocken ge�áet werden, und

es fome nur auf den Lehrer an, aus �einem
Schüler zu machen was ihm beliebe. Solchen

Neigungen , welche die Natur zu Hauptzúgen
des Charafcers be�timmte, kanu der Men�ch �o

leiht niht ent�agen, Oft heißt Kampf wider
die Natur: Erzichung; und doch �ollte Erzie-

hung Natuarveredlung �eyn. — Gemeiniglich

fängt die Erzichung un�erer Vornehmen nicht
vom Menj�cheu an, um zum bedeutenden Men-

�chen überzugehen, �ondern man jagt dem Zdög-
linze: er �ey �hon von Natur bedeutend, uud

werde nicht Úbel thun, wenn er bei die�er Be-
deutung geruhen wolle, ein Men�ch zu �eyn.
Man complimentirt ihm den Men�chen blof
au�, ohne ihm den�elben zum Ge�el zu machen.
Was Sie vor Sich �ehen, �agt man ihm, i�k

Jhr Untergebener; Gott �eßte Sie, wie wei:

land Adam, in's Paradies, um zu herr�chen
und zu regieren. Leibes- und Seelenkräfte �iud

zwar liebe Gottes: Gaben; indeß gegen Ge-

burt und einmal Hundert und fun�zig tau�end
M 5
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Neichsthalèerbaares Geld: (‘ohne die �<dnen
�chukdenfreiènRo�enthali�chen Güter ) ‘wic qar

Nicht8! — Esi�t-<hon Alles, was man thun
fan, wenn man ihm Guade und Huld geden
die Würmer , �eine Unterthanctt, anprei�ct z

weil ‘der liebe-Götf (Hun doch die Chre crivie?

�ent hat, Na�e uind Ohren an ihren Kopf zu

hängen, — Wer i� un�er Näch�ter? -und �ol-
len wir niht uhi�ern Näch�ten licben als- uns

felb�t ? — ‘Warum die�e Ausholung? Un�er

Junker erhielt eine wohlriehende Erziehung,
bei der es nur auf gutes Wetter angelegt ward.

An den drückenden Sonnen�trahl des Som:

îners, und ati deh Nordwind des Wititers,

als an die beiden Jahreszeitew des Búrgcer-,
und an den noh müh�eligeren Herb�t, als an

die Jahreszeit des Baueru�tandes, ward gar

niht gedacht, obgleich , wahrlich! nur der als

Men�eh erzogen i�t, der, wenn Noth an Mann

geht, alle vier Jahreszeiten in den vier Tages-
zeiten mir nichts dir nichts und �o zu über�te-

hen vermag, daß er weder von einern phyv�i-
�chen, noch von einem morali�chen Kacharr oder

Fieber oder etwas dergleichenbefallen zu 1wer-

den fürchten darf. — Fekt mnßte nichts, auch

nur einen Strohhalm breit, aus �cinen eimnal
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augenommenezn Sränzeuveurüektwerden,wenu
der Junéer uicht der Kälte und Hilkeunterlie:
gen �ollre. Kein Dreier Zin{envon: dem an-

fehnlichenCapital mußte ausbleiben,fein Kreuz
im freiherrlichenSchlo��e gngegri�fey werden,
Écin Dachziegel �ich ver�chieben, kein Men�ch,

�elb�t den regierenden Hexrn nichtausgcpm-

men, �{ in eincn andern, Ton unz�timmen, Es

mußte immerwäßhreuder ‘Frühling auf Crden

bleiben, und Ne�euthal Arkadienwerden, Nek-
tar und Ambro�ia immer fúr Geld, nata bene

ohnc gutes Wort, zu hgben �eyu, wenn

un�er A B C. Junker: grünen und blühen foll-
te, Freund und Feind, daß ihr cuch nur in

Schranken zu haltenwißt! denn, wenn �ich nicht
Alles in der Welt wie im Einmal Eins folgt,

�o fami cs un�erm Junker nicht wohlgehen
und er nicht lange leben auf Erden — Nicht

�úr Gottes Erdball, �ur Ro�enthal ward er cr-

zogen.
— Vielleicht ändert �ich un�er Held, da

die Scene �ich verändert. Seht! zeitiger, âls

es �on�t Sitte im Lande i�t, wird ihm durch cis
nen Hofmei�ter unter die Arme gegri��en: gee

wöhnlich die zweite Amme, welcher die liebe

Jugend an die Bru�t gelegt wird. Der Rit-

ter — zu �einem Ruhme �ey cs ge|agt — ver-
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gaß nicht, die Milch die�er Amme zu unter-

�uchen, eîne Ammcnin�truction zu entwerfen,
und �elb�t an �einem Theil dem Hofmei�ter mir

Rath und That zur Hand zu gehen. Er wollte

aber niht die zweite Amme �eines Sohnes,

�ondern die Amme �einer Amme �eyn ; — das

i�t freilich leichter! Und die�e Jn�trnction? Der

Ritter meinte Kraft der�elben , daß �ein Sohn
feines Griechi�chen oder Römi�chen Piede�tals
bedürfe, um �ein Licht leuchten zu la��eu vor

den Leuten, indem er �hon ohne Piede�tal groß

genug �ey, um aufzufallen, Da er nicht über-

zeugt war, daß der Maß�tab un�crer Größe

bloß in den Händen der Nachwelt i�t, �o ward

es nur auf den Schein angelegt, obgleih hier-

durch der Sei�t der Herr�ch�ucht, der Heuchelei
und des Prie�ierbetruges eingehaucht wird.

Die Erklärung der Bicne în der Fabel, die

maa vor giftigen Blumen warnte: „das Gi�t
la} ih darin,” war ihm zu hoch, uud die ganze

freiherrlicheIn�truction war cin Gängelband,
wodurch eigentli dem freien Willen ein Stre1ch
ge�pielt werden �ollte, Ein Paar Stellen die-

�er In�truction �chienen wirklich auf Verände-

rutig des Wetters calculirt zu �eyn; indeß wur-

de in die�em Falle, da Gott vor �ey! ein Amulet
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von Worten, ein Univer�ale von f{daen Phra-
�en väterlichempfohlen,um, wena �ich Wolken
zu�ammen zögenund Unfälle. erhôben,:�ie durch
Scheltworte oder Sentiments abzuwenden —

Das if der Lauf der Melt! — So wie der

Blitz ( oigeue, Worte ) �ich nie �elb�t tri�t, das

Feuer �ich nicht fe�b�| „verbreunt , das Wa��er

�ich nie �elb�t er�áuft; �o auh der Mann vom
Geburt und Permögen. Ju der Natur und

in der Men�chenwelt i�t Alles wider -einandera

Der edle Mann maß �ich dur< erhabene Gex

finnungen �ichern leryon ; und wenn Gleich und.

Gleich �ich mic einguder balgen — was i�t �ein.
Beruf? Durch eiuen Vor�prung befchlen,.
richten und �trafen, ohne das Gelübde des Ge-.

hor�ams zu übernehmen,und �ich richten und.
�trafen zu la��en. Da i�t -er denn vor einem,

blauen Auge �icher, wie im Schooß Abrahams,
Ein �o wohlerzogener Held wird �o �elten von.

�einen Thaten eine Wunde heimbringen,als �ich,
ein Klecf: im Grünen in alten Familien �indet.:
— Alle jene �<dône Reden des Alterthums über

Vaterland und Heroismus waren hier Schul-
redensarten , die man zu Ehren und Unehreu

brauchen faun, je nachdem das Erxercitium es

will, Zu dew geheimen Artifeln der Zn-
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fiructoti’ gehdree, daß deL A.B C - Îunkee
dhneSthláat groß! werdeit �olle. ‘Stráfen,

hießes, �olle dur<: Ettp�üidung des Unanges
{rehticit béf�fern;ind-da: es Seeled-und Körper?
�ttáfètt'giebt, �o hik��èn Kinder „ e nadidem�ie
itichrSetleoder -mehrKörper haben, mèt Sie

kei: oder Körper�ttafen belegt werdewt Der

Ritter war nicht ganz auf unrichtlgeren Weges
tint! gehre dér Kopf cites Mei�ters-%ahir, zu

béftittiniten,‘ob und wit vief“das Kind Seele

hd Körper habe“:‘dér ‘Var thnt hier währ-

lih:nichts-zurSache. Kirrz; bei' dér Art, ris

di�er Helderzogen ward; “Fehlenes freillchiche

drauf ängelegt;dáfß det Junker �elb etwas

verfuchen,�elb�t'êtwas erfhhren folltezvielniéhr
värd die Ge�chichte!ihm fs Shþiegel, Regek
únd Riegel aufge�ehlagen, und kh die Vér�r-

c<étúng gegeben, dáß �chou Andere für ih
vékfuthe ünd erfahren-hätten.Wer'wird den

auh auf eine Frañzö�i�che Revolution undi

dergleichencälcullren? Mein Held ward lw

Held aus Büchern, und lernte reden; handel
aber riicht. Wenn das Dichren und Trachtert

des Men�chenkenners dahin gebet, daß der

Lehrling Alles aus fich �elb�t herauszeße, daf:
das Kind durch �eine eigenen Handlungen let-"
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no, daß �aine HaudluugsmihmFibel. und Ka-
techismuswerdens �o. wan hier die Geichicht9
das Gögenbild,welches, augehetet ward. Wahrs
lich!- was iu dex Ge�chichte.nicht Übertrieben
wird. — „und, das ift,vom-Uchel — geht:täglich
Vor ua�ern Augen vor, 9b Fingerlein,oden
Goliath, 0b.ii Seide,codaxim. Kittel — Men�ch
i�t Men�ch.; Volt gaiex.eift wahrlich einerdex.
ehrlich�ten;Ge�chicht�chzeiher, deny er dichtet�o unverhohlenud. way#9 drei�t daß.cin 2
der wußte, woran er war. Die aber; die M
äng�tlih den Kopf Fkbêchen, welches doch

wohl die geheime Frilbfed& gewe�en �ey, die

dies:nd ¡das an'sLichtgebrachthabe,die.�ich,
úge geben, Wahrheitvon lügeuhaften.Nachs

richten zu de�tillixen,bedentennlcht, daß, weunx
awvelMen�chen einerlei�ehen,4venn zwei Mens
�chen einerlei hôren,, Jedex. anders ge�ehen.und
gehörthat, und daß Niemand weiß, .was im
Men�cheni�t, als. der Gei�t in ihm. — Kindern
die Ge�chichte! Ein Mann, dem der Kopf. ats.

rechten Orte �ikt, weiß freilichzur Noth, was

ein ehrlicherKerl thun fann,. und, da die Meu-
�chen einander er�hre>lic gleihen, wie es. deun-

�o ungefähr zugegangen �eyn wird. Jhm faun

die Ge�chichte núblich und �elig werden. Ein.
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Kind aber — was �oll: das mit-det Ge�chichte,
die �cine Jahre und �eine Kräfte úber�teigt !

Legte man Kindern Kinder-, und Jüngiingèen
JFünglingsge�chichtevor : — immethin 1 Dati

toâáre die�er Einwand: ge�tirze; allcin darum

auch jeder andere? Was �oll aber dem Kinde

ünd dem Júnglinge die Rü�tung des Mannes?
— Ich fand die�e Einwendungen als Glo��en,

nnd mit vergelbter Tinte hinzugefügt: „Quae

qualis quanta!” Mit dem
y

6, 26.

Türken

ward die Ge�chichte angefangen. Natürlich !

da der Herr Vater des Lehrlings Johanniter-
Ordens - Ritter war. Der Hofmei�ter hatte

eiten göttlichen Beruf, mit dem Volke Gottes

anzuheben, um, wie er �ih ausdrückte, die

Pferde nicht hinter den Wagen zu �pannen;
aber was war zu machen, da der Nitter den

Túrken auf den Leib gebannt war! — in der

Ge�chichte nehmlich. — Nie fonnte un�er Rit-

ter an den elenden Anfang der Türken den-

ken, ohne zu bedauern, daß niht �hon das

mals der Johanniter - Orden eri�tirt hätte.

Freilich! Warum , �agte er , ließ man es zur

Pforte
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Pforte fommen? Eine Thür i�t eher einzu
�chlagen. Otmanù! Otmann! Stifter der Ot

tomaunj�chen Pforte, dir Gerechtigkeit! Doch
könnte ich bei der Gerechtigfeit,die ih deinem

Muth erwei�e, Hölle und Verderben aufrufea.
» Abex,„lieber,Ritter”, fiel die liebe Ritierinn
cin, „» ohnc Türken,wer hätte wohl an die Jo-
haunirer Nitcer�chafe gedacht ? und ohne Otto-

mani�che Pforte, was den Orden �o gehoben?
was und wer?” — Und der Hofmei�ter, der
blindlings aus Rache beitrgr, weil dem Volke

Gottes �o �ouzentlgr Unrecht ge�chehen war,

fügte hinzu: je größer der Feind, je größer die

Ehre, ihn zu Paaren zu treiden. Z�t es, um
bibli�ch zu reden, niht weit ehrenvoller, auf
Löwen und ODttern, auf Schlangen und Drags-
chen zu gehen, als auf Regenwürmern ?

Ob nun gleich das Grab un�eres Herrn
�hwerlih dur< den Vater un�eres Helden ers
obert werden wird, �o er�treckte �ich doch �eine
Todfeind�chaft gegeu Alles was Túüxkhieß und

nicht war — in der That ctwas weit, �o daß
er gegen Türki�chen Weizen, Türki�ches Papier
und gegen die un�chuldige Blume, welche Tüx-
ti�cher Bund genannt wird , die �elt�am�te Ay-
tipathie hatte, die je zwi�chen eiuem Johaunj-

N
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tèr : Ordensritter und einem wirklihen Tirken

gewe�en �eyn mochte. Keunen muß nan �eincn
Feind, pflegte er zu �agen; und eben darum

mußte �ein Sohn auch die Türki�che Ge�chichte
vor: der Ge�chichte des Volkes Gottes lerne.
»»Kenüen ,” fragte-der na�cwei�e Hofmeier,
„um zu verfolgen?” — Bis in den Tod! er:

wiederte der Ritter; weshalb er denn auch

ráhmlih�t an dem Türki�chen Weizen, dem

Türki�chen Papier und dem Túrki�chen Bund

chrecttihe Exempel �tatuirte. Oft dankte er

dem Himmel, daß er nicht zu dem �on�t �o al-

ten und berühmten Ge�chlechte der Türken ge-

höre; er behauptete, daß bloß wegen die�es
Steins des An�toßes, ein Zwelg von ihnen �ich
Túrk von Ram�tein ge�chrieben hätte.

Als der Hofmei�ter mit Ehren die Türki�che

Ge�chichte geendigt hatte, dankte er Gott, daj
‘er aus die�er Mördergrube wie Daniel errettct

wäre; als wenn es nlcht au< audre Mörder-

gruben in der Ge�chichte gäbe! Feat glaubte

er, ohne allen Wider�tand zu dem Volke Gotr-

‘tes úbergehenzu können; doch legte un�er Rit-

ter �ih die�em abermals in den Wea, und ach-

tete niht darauf, als ihnder angehende Mann

Gottes bewies, daß es wegen der Be�chneidung,
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tegen des gelobten Landes, wegen der Bärte,
und wegen vieler andern Um�tände, halbe Ar-
beit �eyn würde. — Der Ort, fügte er hinzu,
wird nicht verändert; es hebt uur ein neuer

Act an. — Alle die�e Um�tände galten nicht und

konnten nicht gelten, da �elb�t der Gedanke des

alten Te�taments dem Ritter nicht überwiegend
war. Auf Spccial - Befehl mußte die

$. 27.

dömi�che Kai�erhi�torie

an die Reihe. Gleichviel! waren die Men�chetr
nicht von je her einander ähnlich? — Der Hofe
mei�ter bat für Romulus und Remus um gé-

neigtes Gehödrzes ward abge�chlagen, und nur

nach �o vielen Mißgriffen �ah er denn endlich

ein, wovon er, ohne Oedip zu �eyn, �ich gleich

anfánglich hâtte überzeugen können, daß der

Ritter (nach Art gewi��er Leute, die nichts

achten, was �ich niht mir einer Pointe endet )
bei jedem Theile der Ge�chichte �einen Herrn

Sohn in �reiherrlihe Situationen �el:en woll-

te. Je mehr nun die�er oder jener Theil der

Ge�chichte dazu Stoff enthielt, je früher follte

�ic, des Eindrucks halber, den man (nach der

In�truction ) in den er�ten Jahren am �icher-
N 2
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�ten bewirken fann, der Gegen�tand des Unu-

cerrichtes �cyn, Todte Fliegen, �agte der Rit

ter, verderben das köilich�te Salböh1. — Mag !

dachte der Ho�mei�terz; ih will bloß die Ne�tcr
voll Eier ausbrüten , die mir überliefert wer-

den. — Jn der Nômi�chen Ge�chichte war es

�ehr mit auf die Chri�tenverfolgungen gemünzt,
die der Hofmei�ter nach allen Kräften einwäj:

�erte. Es fo�tete ihm wenige Múhe, zu deu

befannten

C. 23.

zehn Verfolgungen

noh einige andere friti�h beizu�ügen, wozu er

¿. B. den Kindermord zu Bethlehem rechnete,
welches un�er Ritter in be�ondern Gnaden

vermerkte. So cerfinderi�h un�er angehender

Gei�tlicher tn Nück�icht der Verfolgungen �chien,
�o �chwach war er in der

$. 29.

Heraldik,
die ihn uoh mehr, als die Túrkenge�chichte y

äng�tigte. Doch, wollte er wohl oder übel, er

mußte die�er brotlojen Kun�t Zeit und Raum

götinen, um, wenn vom Uxr�pxunge der Wapen;,
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derenEigen�cha�ten und den Regeln, die bein

Aufrißund be! der Anfertigung, Vi�irung uud

Auslegung eines Wapens erforderli �ind, die
Rede war, nicht länger wie jekt cin Still:

�chweigen der Unwi��enheit beobachten zun dür-

fen, welches �ich vom Still�chweigen der Weis-

heit etwa wie �chleichen von behut�am wandeln

unter�cheidet. Jn furzer Zeit konnte er den

Ritter auf einen heraldi�chen Zweikampf her-

ausfordern; und da er �ein Studium in der

Srille getrieben hatte, �o er�chrak der Ritter

nicht wenig, als er, an�tatt den Wapenunrer-

redungen anszuweichen, �ie �elb�i auf freiem

Felde auf�uchte, Wapen �iud Aushänge}childe,
fing er an. » Halt! �agte der Ritter ; der Be-

griff muß veredelt werden. Jch leite die Gee

uecaloqie dicjes Nahmens von den Waffen

abz die�e Unter�cheidunaszeichen führte man

anfänglich auf Schild und Heim.? — Der Hof-
mei�ter würde �ein Schild gewiß noch niht fo

bald eingezogen habet, wen! �ich niche die aná-

dige Frau in die�es Ge�prácd gemi�cht und

ihm , der heute zum er�tenmal �eine herale

di�chen Jfarus - Flúgel ver�uchte „" zu ver�te-

hen gegeben hätte, daß, wenn gleichjedes Hand:
werf einen goldenen Boden habe, der Schu-

N
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�ter doh wohl thue, bei �einem Lei�ten, uud dee

Schneider bei �einer Nadel zu bleiven. Ob nun

gleich die gute Frau den Schu�ter vorausgehen
ließ, �o fühlte doh der Schneiders�ohn den

Nadel�tich �o heftig, daß er in cine Art von kur-

zer Ra�erci fiel, und (nach Art der Men�chen,

die, wenn �ie von der Tarantel ge�tochen �ind,
vom Tanzen nicht abla��en könuen) �ich durch
Neden anshelfen wollte, und �ich wie ein Krei-

�el durch Worte herumdrehte. Fa��ung i� das

einzige Mittel, das erforderliche Gleichgewicht

zwi�chen Leiden und Thun herzu�tellen; fie i�t
ein Extract der Geduld, An�tatt den Schu-

�ter aufzufaugen, und den Schneider �eine

Aßege achen zu la��en fröhli<h — fiel er auf
die Kleider im Paradie�e, die von dem lieben

Gotte �elb! gefertiget wären ; indeß mußte er,

da der Bediente hinter dem Stuhl der gnädigen

Frau in Lachen ausbrach, eine andere Tara

tel Materic aus der Luft greifen. Noch nic

hatt- die Barouin eine Verwirrung die�er Art

ge�chen, die aus eiuer Un�chicklichkeit in die

andere, und zwar immcr aus einer fleineren in

eine größere, bringt, Die Gabel entfiel dem

jungen Mann; er wollte �ie aufheben, und

ver�hüttete cin Glas mit rochem Wein auf das
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hexrlichedama�tene Ti�chtuch. Es fehlte nicht
viel, �o wär’ er vom Stuhle gefalten; �o wenig
konnt’ er, �ich ¡au Leib und Scete halten. —

Der Baronin �chien ihr Nadol�tich wehe zu

thun, wei er den jungen, welt - unerfahrnert
Züngling. �o fichtbarlich verwundet hatte. Sein

Vater benähete das höch�t - freiherrliche Haus,
und dur) den Vater war der Sohn zur

Jnformatorwürde empfohlen worden; indeß

glaubte die guädige Frau verbundeu zu �eyn,
dem Jünglinge, der �eit einiger Zeit und je

länger je mehr über die Nadel ging „zu �einem

eigenen Be�ten Schranken zu �eken. Die ge-

wöhnlichen Ti�chredeu wurden zwar auch in

der Folge aus der Heraldik ge|<öpfe; indeß hü-
tete �ich der Schueiders�ohn, Biößen zu geben.
— Der Ritter, de��en Vorliebe für das alte

Te�tament wir: �chon kennen, ver�ehlte uicht,
deu Adam, Sem, Ham und Japhet - die, Jü-
di�che Nation. uud deren Stämme mit Wapen

zu beehren. Jm. Segen Jakobs fand, er victen

Stoff zur Heraldik, Dem ahnenarmen Fönige
David �elb�t, der Gott �ein Schild nennt;

konnt’ er die Wapenehre nicht ab�chlagen ;. und

ob er es gleich nicht vôliig zu längen im Stan-
de war, daß maner�t zu Eude des zwdêlfcen,und

N 4
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zu Anfange des dreizehntenFahthundets Spu-

ren. von: Wapen autre : #0 hielt er doch. das

werthe �eilige fúr weit älter, und �ah es als

ein brennendes Licht unter dem Scheffel an.

Auch'ifezte er ven Ausdru{: Helm zu Ern�t
und Schimpf.2"oder zu Krieg-uud Turnieren,
in's Reine, Bekanntlich leidet keine he!aldi�che

Figur’ �o viele Veränderungen wie das Kreu zz

und es war erwecklih, das heraldi�<e Colle-

gium über das Kreuz aus �einem Munde

zu hôren— welches der Ritterinn um jo mehr

Freude machte , da es �ie �o lebhaft an ihren

Brauk�tand erinnerte. Ueberhaupt �ind Wapen
eine Bilderfchrift, und haben erwas Gelbeim-

uißvoltes, Hieroglyphi�ches;. und da die Dainen

wohlbedächtig von .den Altären der Geheintni��e,
die wir generis Wasculinï halten, entfernt

werden :* �o lf nichts natietleher, als daß �ie

�ich gern daju einiveihe&-lä��ei- mêchten — und

daß fie ih auch. gèïn tnit Bbvofamen begnügen,
die von nn�ern wohlbeïeßten-Geheimnißtafeltn
fallen. :Mahrlich; die�e Bro�amèn' �ind bei wei;

cem der be�té Thett! —

» Wenn eit. Collegium von Zivatizig , cine

Innung von: Fuufzig, nur Eiti Wapen hat,”

�agte der Ritter eincs ‘Mittags — „was folgt
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natürlicher, als daß die�en Zwanzigen und die-

�en Funfzigen zu�ammen auch nur Ein Kopf
gebührec!” —

Ei, quter Ritter! wenn der ge�tochene Hof-
mei�ter eingewandt hätte, daß auch die ganze

Mofenthali�heé freiherrliche Familie Mit und

Ohne nur Ein Wapen in vielen vidimirten

Kopieen be�i6e, und Ewr. Hochwürden die

Schlußfolge zu ziehen �elb�t überlaFen hätte!

Doch verdarb dic�er junge Mann �eit dem

Stich der quádlgen Frau fa�t Alles; und went

er �ich ja heráusnahm , feurige Kohlen auf das

Haupr Sr. Hochwürden und Gnaden zu �am-
meln: �o ivaren es cin Paar Kohlen aus dem

Rauchfaß, und immer �olche, an denen no

Weihrauch hing. Wenn er �ich ünter �eines

Gleichen befand, behauptete er, daß die Manfer

mit vortiehmen Leuten nmzugehen, die {n die-

�om Fall ohne allen Unter�chicd Eines Gei�tes
Kind �ind und Alle zu�ammen hur Ein Wapen

führen, noli me tangere, weldes verdollmét-

�chet i�: Hhonny�oit qui mal y pen�e, let-

der! �o allgemein wäre , -daß nuk demjenigen

Lebensartzuge�tandeti wirde, det mit Meú-

�chen einer hßhernRegio umzugehen ver�tät-
de; 9b es gleich niht ur weit �{were" , fol

Ne
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dern auh weit nüs6licher �ey, �ich [n jede

Men�chencla��e — �ich in das Volf zu �chien.
Vor Gott dem Herrn, dem väterlichenBeherr-
�cher „-jebte er hinzu, i�t Alles gleich weit und

gleichnahe : Cherubim und Seraphim �ind nicht

himmli�cheGrafen uud Freiherren ; — Allvater,

Alleinherr�cher i�t Gott , und alle Lande �ind

�ciner Ehren voll. Die�e theologi�cheZwei-

‘güngigkeitlegte �ich gar bald; je mehr der-junge

Men�ch aus �einem Compendio in die Welt fam,

und je mehr er �ah- daß die Welt, wenn gleich

nicht die be�te , �o doch leidlich war , de�to mehr

genas-er. Jehzt war er vor jedem Nadel�tiche
der guten Baronin �icher, und fonnte auf ein

ruhiges- und �tilles Leben in aller Gott�eligfeit
und Ehrvarkeit rehynen �ein Lebenlang, Der

gute Franfklin, der �einen Sohn vor Vol-

tairen auf die Knie falten ließ, verglich den

Adel mit Thieren , die im alten Te�tament eiu

Grâuel �ind, und die. �ich mit den un�gubexn

Gei�tern vor deu Augen der Gerge�ener auf

eine wunderbare Wei�e flei�chlich vermi�chten.

n der That , der Vergleichi�t �o weuig höôf-

lich , als vóllig aupa��end. Un�er Ritter ver-

glich ihu, als ex ein Glas Champaguex-über

Verordunng getrunkenhatte, zu nicht geringer
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Verwutideruq des Hofmei�ters, mit Hunden,
die man doch zur Zeit un�erer in Gott ruhen-
den Vorfahren zur Be�chimpfung und zur

Strafe tragen ließ, und die man, na< Röômi-

�chen Grund�äken, �chweren Vecbrechern beis

packte, wenn �ie am Leben ge�traft werdeu

�ollten. Bei un�erem Ritter iudeß waren

Hunde fein unedler Verglei<h — Er be�aß

Hunde, die er zwar niht, nach dem Bei�piele
des Tyranncn, der �ein Pferd zum Maire in

Rom erkohr, bcehrte und an die Tafel zog-

denen er indeß �cin Bild und Ucber�chri�t ,

�ein Wapen „ (das Johanniter - Kreuz �elb�k
nicht ausge�chlo��en ) angehängt hatte. „So
wie der Men�ch Hunde braucht, Thicre, ihres
Gleichen, zum Gehor�am zu bringen und �ich

unterwürfig zu machen, �agte der Ritter etwas

lei�e, wie in Parenthe�i: �o auch der Regent
den Edelmann. Der Lohu i�t ein Band. —

Der Regent ? fragte die Baronin. — Dex

Regent , erwiederte der Ritter; ex �cy Für�t
oder Gejelz, —

Sie. Oder Ge�etz?
Er. Deun Geber und Handhaber �ind

alsdann Edelleute.

Wenn abex der Hund gereißt wird, ep-
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ibicdérte i è, beißt er niht feinen eigenen

Herrn ?

So wie das Unrecht ihn �<{lägt, be�chloß

der Ritter, — Jener Ern�t und Scherz, der

fich tiur bei Gleich und Gleich einfindet, und

mit Herz und Hetz verträgt ; jener Gedanket-

fluß, der das Wohlgefallenbei einem gec�<hma>
vollen Ti�ch e-reat; jene Artigkcit gegetidas

<öne Ge�chlecht ; die fern von aller- Zwel-

deutiqkett und Vexführuüngsanlagei�t; jene

Offenherzigfeit, bei det Riemand vou den

Anwe�enden �ich unter dem Schlü��el hä(e,

Toudeerneder �prit und Jeder hört, hue

�ich bloß auf den "näch�ten Nachbar cinzu-

<ränfen, der uns doH gewiß niht für eine

ganze în Feuer gefeŒte Ge�ell�chaft -ent�hädir

gen fann ; jene Aus�aak, dle �chon �o vfe dem

TRei�en in �einem Studierzimmer eîne reiche

Erndté brachte — ‘war im ritterlihen Hau�e
gewißnicht in die Acht erklärt und verbannt.

So wie die Freiheit. în der treuen Beobach-

tung �elb�t gemachter Ge�eke be�teht „ �o bo

�teht Lebensart in dèr Weisheit, das Wort,

Ser die Flucht des Sehwelgens zu nehmen.
Man ließ. dem Champagner �eine Kraft, wenù

an cinen Einfall atlockte, und dâtupfte den
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Einfalîi ut wie die Erb�ünde, damir feine

wirklichedaraus ent�tehe, — Umin der Gun�t
einer hohen Patronen de�to tiefere Wurzel zu
fa��en, {lug der Schneider�ohus cin

$.

Examen

vot, und erdffnete es mit einer Anrede nder

den Ausdruck Wapen-König, welchen Nahe
men er �ehr gelehrt vou Wapenfkundig abs

leitete. Was meinen Sie, �agte er zu deuz

Junker , wollen Sie nicht , wenn Gott Leden

und Ge�undheit verleihet , Wapen- König were

den? — Nein, erwiederte der Junker, Wapen-
Kai�er. Diejer Kai�er!chnitt von Antwort �elte
den Hofmei�ter in eine niht geringe Verlegen-

heit. — Wer Men�chen kennen lernen will,

muß; �ie nah ihren Wün�chen beurtheilen , fing
die Baronin an, Heil mir, daß i<h Mutter

ward! Beim Wun�che zwingt may �ic nit z

man glaubt Keinem in �eine Gränze zu fallen,
Die größte Unbe�cheidenheit findet man verzeil-

li<h, und das Gebot: du �oll�t nicht begehren,
{cheint bei weitem nicht auf Wün�che anwend-

bar zu �eyn. — Zwar jollteu ua Art dex

Lxaminum dem Junker gelehrteDaum�chraus
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ben ange�eßt, und er über einige Special : Ar-

tifel peinlich vernommetr werden; indeß hatte
der Hofmei�ter, wie wir aus der kriti�chen

Frage vom Wapen - König er�ehen, �i< �chon
in die Zeit �chi>en lernen; und an�tatt qus

dem Credit und Debet von des Junkers
Ver�tand und Unver�tand eine Balanz zu zie-

hen , wußt? er es �o zu kehren und zu wenden,

daß die Frage die Antwort, und die Antwort

die Frage enthielt, Eine Hand wu�ch, wie in

un�ern Katechismen „ die andere. —

Das Römi�ch - Kai�erliche Wapen ward gar

zierlich zerlegt , wobci der Ritterminn der zwei-

köpfige Adler, �einer Zweiköpfigkeit ungeachtct,

niht mißfiel. Des vierten Quartiers �ech-

zehntes �ilbernes Feld bra<h Sr. Hochwürden

das Herz. Die Worte: „im �echzehnten �il

bernen Felde i�t ein, von vier fleinen in den

Seitenwinkelu be�eltes goldenes Krückenkreuz,

wegen Jeru�alem,” kamen kaum zum Vor-

�chein, als ein Examen- Wa��en- und Wapens-

Still�tand einbéah, und alles mit dem Worte

„Jeru�alem” �ich endigre.

Der Hofmei�ter, der bloß ex libro doctus

war, dankte nun freilich dem Hiniinel, daß er

�o unver�ehens den rechten Flecfgetroffen hats
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te; indeß that es ihm herzinniglih leid, daß er

�eine Schlußrede, welche von den redenden

Wapenhandelte, niht anzubringen Celegen-
heit fand. Er[eßte �ich die�er Rede haller vies

ler Gefáhr-aùs, und wagte einige Saraceni�cze
Ueberrumpelungen, konnte aber gegen dic Tap-
ferkeit un�eres Ritters nicht aufkommen. Blo
an der Ta�el hatte er Gelegenheit, den Juhalt

�einer abgeblikten Schlußrede anzudeutcn, und

ad unguenm zu zeigen, worin er das We�ent-

liche, das Zufällige und das Modi�che des Ros'

�enthali�chen Wapens �ee. Die�e Dreiheit
führte thn überhanpt auf die drei Jugredien-
zien eines Wapenrecepts, und zu einer ichrrei-
chen Unterhaltung, Zum We�en, wenn anders

die�e Kun�t cin We�en hat, rechnete er, wie

Rechtens , das Feld oder den Schild, die Tinc-

turen und die Figuren; zum Modi�chen det

Helm, die Helmzierathen; und zu dem Zufäl-
ligen, das nur einigen Wapen zu�tehet, die

Standes- und Ordenszeichen, Schildhalter,

Wapenzelte und Mäntel, Sinn�prüche, Fami-

lienparole und Symbola. Wie �chre>lic<hun�er
Ritter mic �einer Lanze bei die�er Gelegenheit
Über die Mode herfnhr, und ihr den verdien-

ten Lohn gab, wird man �ich �ehr leicht vor�tek-
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len, wenn man �ich des naturlichen Re�entha-
li�chen Abicheu?esgegen Alles, was Mode i�t und

heißt, erinnert. Die Mode �ollte, ap< jo viel

Be�cheidenheit habea, �ich dem Gothichen Tem-
pel der Heraldik mit mehr Ehrerbietung zy

nähern, und ihre Arabesfken anderswo logzup
�chlagen �uchen! Jf es uicht ein elcudes jäm-
merlihes Ding um die geprie�ene men�chliche

Freiheit ? Da, wo lex scripta den Men�chen
losláßt, bindet ihn die Mode, um ihn auch da

nicht frei zu la�en, wo er �ich vólligfrei zu Jey

glaubt und frei �eyn könnte. — Def Uebergang
des Ho�mei�ters von ben drei Jugredienzien
des Wapenreceptes auf den Um�tand, daß aller

guten Dinge drei wären, Gei�t, Seele und Leib,

Rock, We�te und Beinkleider, brachte dey

Baron auf die ritterke>e Behauptung, daß

jedes Ding von Wichtigkeit drei Wörrer 10

und zu �einem Dien�te habe. Unter vielen Be-

wei�cn war der Ritterinn tucerfivúrdig,daß
das Wort �türzen vom Vich, das Worc

�terben von gemeinen Men�chen, das. Sons-

neuwort untergehen dagegen von. Vornele
mern gebrauchtwerden �ollte. So war dev

in Gott ruhende ho<wohl�elige Herr Vater

un�eres Nitters untergegangen; der Va-

ter
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ter �einer Frau Gemahlinn Gnaden nur ge-

�torben; jein Hund, ob er gleich bebäntert

war, ge�türzt. — Wer hätte gedacht, daß
das We�entliche, Modi�che und Zufällige bei

den BVagpenmir �o vielen Anla��cu zu erbaulíi-

chen Betrachtungen an die Hand gehen
fönnte! —

Der Nitter, eingedenk, daß cr �einem Soh-
ne, außer der von ihm entworfenen ÄAti�truc-
tion, auh Hoch�elb�t Unterricht zu geben ver-

heißen harte, bereitete �i< �<on läng�t auf

die�es Ge�chäft im Stillen vor; und im Stil-

len, wiewohl mit Zuziehung der Frau Gemah-
linn, ward be�chlo��en, daß, da man die�etr
Unterricht in der Dämmerung ertheilen würde,
er auch

$. 31.

die Dämmerung

heißen �ollte, Wer jedes bildliche Wort mit

der Hand mahlen will, i�t ein Ge>; und wer

keins mit der Hand bezei<net , i� ein Meta-

phy�ikus, Ausdricke, die mit der Hand be-

gleitet werden , verdienen dadur<h den Bei-

nahmenhandgreiflih; und �o wie das Schwert
den Nitter ausmacbt, �o adelt auch dergleichen
Handgriff den Ausdruck.

n
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Die�e Lehre, welche der Ritter dem L-of-
mei�ter theoreti�< elnband, ward von hm

�elb�t prakti�ch mei�terhaft in Erfüllung ge-

�ekt; und wenn es gleih wahr i�t, daß Hän-
de, die gewi��en Leuten im gemeinen Leben

los zu �eyn �cheinen, ihnen allen Dien�t ver�a-

gen, �o bald es zu Ern�t oder That und Wahr

heit fommt: �o i�t es do< au< wahr, daß

jeder Schwache noh einen Schwächeren fin:

det, an dem er zum Ritter zu werden , wo

nicht Ueberlegenheit, �o doh das Glück hat.

Mer den Lôwen mit einer gewi��en Art aus-

zu�prechen im Stande i�t, �cheint �ich wenig.

�tens �o etwas von Lôwen eigen zu machen,

was für den er�ten Anlauf gilt; und �o giebt
es cine Art Löôwenwvorte, die ein gewi��es kd-

niglihes Gebrüll an �ih haben. —

Die Dámmerungs-Stunde des Rit

ters hieß zuweilen auh geheime Stundc.

Sie war mit Einbildung �tark gewürzt, wel.

ches Úberhaupt ein Ro�enthali�ches Lo�ungs-
wort �chien: �o wie das Wort Freiheit das

Schlagwort, der Wahl�pru<h des Volkes i�t.
Einbildung, pflegte der Ritter zu �agen, i�t

der Thron der Men�chheit, den fein regieren:
der Herr, kein Tyrann angxeifen kaun. Sie
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i�t zollfret, Der Tyrann �elb�| hat den Eid
der Treue an die�em Throne gelei�tet und dies

�er Men�chenalleinherr�herinn gehuldiget. Ohs
ne das Glúck, hier ein Unterthan zu �eyn, wás

re der Fär�t unglücklicher, als �ein lebter
Sflav. Man könnte die Einbildungskraft
einen Hang zur Unwahrheit nennen, den alle

Men�chen haben — Jn der Bibel werden

alle Men�chen Lügner genannt
— Oft �cheint

die Unwahrheit �ogar das Gewürz zu �eyn,
welches der Wahrheit den Ge�chma beilegt. —

Die mei�ten Worte �ind Lúgen ; und wo i�t

der Denker, der �ih die�e Wortlügen nicht
zu Schulden fommen läßt, der niht in Ges

danfen auf�hneidet — ?

Der Gegen�tand der geheimen Stunde,
welcher �ich indey bey der Ausführung gar

�ehr verkleinerte, war nichts geringeres, als

eine Ge�chichte der in Europa verblüheten und

noch blühenden Ritterorden, welche der Rits

ter mit einer �olchen Lebhaftigkeit, wiewohl
in nuce — (in einer Nuß; ob einer aufgebi�e
�enen oder nicht, wird die Folge lehren) vors-

zutragen Willens war, daß �ein Vortrag von

einer wirklichen Ordens-Aufnahme uicht �ehr
ver�chieden �eyn �ollte. Dies Ding von Wich:

032
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tigkeit hatte wenig�tens dreimal drei Worte iu

und zu �einem Dien�t. — Ein großer Stein
des An�toßes ward dem dämmerungs�chwau-
gern Baron und �einer Ritter�tunde in deu

Weg gelegt; und welch ein Ding vo Wich-
tigkeit hat deren niht drei und dreinal drei

aus dem Wege zu räumen? Hier war der

Stein des An�toßes und der Fels des Aerger.

ni��es ein tertius interveniens, ein wacecrer

Edelmann , der die�e Straße ab�ich:lich zog,

um mit un�erem Ritter cine Lanze zu brechen.

Die�er Ga�t war kein ge�chlagener , allein, wie

un�er Ritter es fein gab, ein be�hlagener Ca-

valier , der �ein Ring - Kopf- und quwitenren-
nen, frei: balg und �charfrennen und was matt

fon�t in un�ern ge�itteten Zeiten zum Turnier

rechnet, ke> und wohl ver�tand, und derdie�e

Rei�e, wie man nachher aus vielen Um�tänden
<loß, vorzúglih aus Neugierde unternommen

hatte, um zu �ehen, was an den Funken �ep,
welche der Ruf von un�erm Ritter und �einen

ritterlichen Anlagen weit und breit umher ge-

�chlagen hatte, Da Alles, was ins Abentheuer-

liche fállt oder �chlägt, das Schick�al hat, über:

trieben zu werden, 0 ging es auh dem Ricier

und �einer Burg nicht anders, Man hatte be-
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hauplet, er habe �ein Kind, das wirklih mau-

etodt gewe�en �ey, durch eine be�ondere Art von

Taufe auferwe>t; in �einem Schlo��e wohne
die Kraft, weiblihe und männliche Unfrucht-
barkeit in ein tau�endfältig fruchtbares Erd-

reich, Spreu, die der Wind zer�treut, in Wei-

zen zu verwandeln, unedle Metalle in edle utn-

zu�chaffen, und an Men�chen und Vich vermit-

telt des heiligen Kreuzes Wunder zu thun,
die bei Men�chengedenken nicht ge�ehen und ge-

hört, und in un�ern leßten Zeiten nur etwa von

Gaßnern, dem Caffetier Schröpfer

und wenigen andern höch�i�eltenen Men�cheu
bewirkt worden, Der Ga| war zu fein unid ¿n

gutdenkend, um eitle Neugierde aus feinem Be-

�uche hervor�chimmern zu la��en. Er kam, �ah
und �chämte �ich, es bei die�er Angelegenheit
auf eine Wette angelegt zu haben, die �{o1.
a prior} unmögli< anders, als wie. es an,

Tage und z, e. w., ausfallen konnte, Ais iveit4

luftiger Verwandter des Barons fand �ich gar:

bald der Apelles�he Vorhang, der philo�ophi-,
[he Mantel, und der An�tand, womit er feine

Blôße decête. Hier i�t cin Excracr ihrer Kreuz-
und Querzüge úder Licht oder Wahrheit, Fre1-

it, Gleichheit, Ordenswe�en oder Unwe�en,
OD

LN



u. �w. Jh will mit Fleiß in die�em Extract

nicht bezeichnen, was dem Ga�tvetter und dem

Nitter zugehört. Wir werden finden , daß eiu

tertius interveniens die�er Art im Stande

war, un�erm guten Ritter eine herrliche Wen-

dung beizulegen! —

Be�tehen die Wapeningredienziennicht
aus dem We�entlichen, Modi�chen und Zu�fäl-

ligen? hat nicht jedes Ding von Vichtigkeit

drei, und, wenn das Glü gut i�t, drei mal

drei Worte in und zu �einem Dien�t? und

giebt es micht bei jedem Dinge von Wichtig-
keit eben �o viele Hinderni��e wegzuräumen—?

MWeisheit, Reichthum (�on�t au<h Stä r-

ke, Vermögen genannt) und Schdönheitcr

�ind die drei Hauptwün�che, wozu alle Men-

�chen �ih neigen. Wenn die�e drei Hauptbe-

glerden alle in liebenswürdiger Per�on, in

Eva’s Ge�talt, er�cheinen ; wenu dem Adamge-

fagt wird, daß er nur Einer huldigen könne,

und ihm die Wahl überla��en bleibt, welcher

von die�en dreien Even er den untheilbaren

Huldigungsapfel,wie der Sultan das Schnupf-

tuch, zuwerfen wolle: i� es nicht mißli<, ob

Pallas, Juno oder Venus das groe

Loos ziehenwerde? Können dre�e drei Neigun:
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gen m<t, veredelt, in Verbindung "treten und

Eins werden? JFes nicht #0 gar das wahre

Tugendrecept: von allen dreien Jngredlenzien
gleich viel? Was darüber i�t , i�t vom Uebel.

Kaun der Men�ch die Schäbe der Natur nicht
wohl anwenden und mit einer gleihdenkenden
Gattinn �ich Gottes, �eines Lebens und �eines
Todes freuen? Dienen nicht viele den drei

Gößen, der Augenlu�t, Flei�cheslu�t
und dem hoffärtigen We�en zu�ammen?
und �ind es nicht noh die leidlih�ten La�ter-

haften, die unter die�en dreien Gößen feinem

den Vorzug einräumen? Sollt? es denn nicht
möglich und ein kö�tlich Ding �eyn, züchtig,
gere<t und gott�elig zu leben in die�er
Melt ? Das war vlelleicht der Gei�t der drei

Gelübde, welche die er�ten Ritter ablei�te-

ten, da �ie einen ihren Zeiten angeme��enen Ent-

<{<luß faßten, das Grab Chri�ti zu erobern.

Gelegenheit i� Gelegenheit ; der Ent�chluß ver-

dient Andenken. Auch wenn der Anfang die-

�er Kreuzzüge (wie gar vieles in der Welt )
ein Gedanke ohne Plan und Ab�icht war —

macht es dem Men�chen nit Ehre, daß er nach
der Zeit ein neues Te�tament die�em alten hin-

zu�gte? die�cs Chaos ausbildete? Gei�t und

O 4
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Leben in die�e rohe Jdee legte? und cuen

Mercu” aus diefem Block zu [chaffen im Stan-
de war? — Gewiß fühlte ein Theil jener
Streiter die Ohnmacht des einzeluen Men�chen,
einen gewi��en Gipfel der Tugend zu er�t. igen

und heilig zu jeyn; vielleichr wollten �ie höhere
Kraft zur Heiligkeit vom Grabe Chri�ti einho-
len, um ihre Leiden�chaften �ammt deu unzeiti-

gen Lü�ten und Begierden zu freuzigen! —

Ge�ecanet �ey uns heute und immerdar ihr Au-

denten! Und, um ihren Gelübden näher zu

treten — wer faun groß [eyn, weun er ein

Sflav der Liebe bleibt, jalls �ie micht gei-

�tig gerichtet i�t — ? Es giebt eine irdi�che

und cine himmli�che Braut, thd ihre und

kluge Jungfrauen, körperlihe und Scelen-

N gung
— Jungfrauen mit und ohne Oehl,

— Was helfen alle Schaße der Natur, wenu

man �ie nicht genießt? Kaun es aber nicht
Genuß ( Zin�eueinnahme ) für die�e und fúr
die aude e Welt, für das Sichtbare und

das Un�ichtbare, �ür das Zeitliche und das

Ewige zugleichgeben? Ft nichr die Liebe das

Gewürz des Lebens —? wirr �ie niht auf du

ganzen Men�:hcn ? Heißt es nicht oft von ihr:
wenn ih �hwa<h bu, bin ih �tark? Ge:
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ivinut der Men�ch nicht dur �ie an Leib und

Sele? — Sie erhebe, erhöht und ver�tärkt
die Sinne; ¡und nicht allein die�e, �ondern

auch den Gei�t. — Wer bei Liebe bloß auf
den Gei�t �äzt , vergißt, daß er ein Men�ch
ij; wer aber bloß auf das Fle: [ch �äet, ernie-

driget �ich der nichr unter den Men�chen ? ——

Die Ge�chlechterneigunugin Orduung bringen,

heißt die Weit reformiren. Ein Men�ch, der

hier von kleinem verbotenen Baume ißt — was

gilt der nicht in �eineu cigenen und in aller

Kenuer Augen? ——— und wo i�t Weisheit

ohue Gruad�äße? wo i�t �ie ohne treuen

Gehor�am gegen die Befehle, die Gott durch

Vernun�t und Gewi��en vor�chreibt ? als wo-

von wei�e Manner manchen Volkskatechismus

zu Jedermauns Wi��en�chaft bekannt machten,

Das Flei�ch gclü�tete von Anbeginn, und auch

hier, wider den Gei�t z— und was i�t aus die-

�em Gei�te der drei ehrwúrdigen Gelübde ge-

worden? — Wenn, an�tatt ciner aus un�rer

Rippe ab�tammentnden, uns �o tiahe liegenden,
mit uns gleichdenfenden Eva, ein Mondfräu-
[lein mit Nahmen Dulcinea ge�ucht wird, die

nirgends i�t und überall; die vor uns gaukelt
und Kopf und Herz unnatürlich angreift —

OF
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nas wird danti aus uus? was? — Wennalle

jene Uebertreibungen,welche der Liebe �hon
ai �ich eigen �ind, zur wirklihen unmen{chlichen,

unnatürlichen Schwärmerei erhoben oder her-
abge�türzt werden — i� es nicht einc gei�tige
Hur — ei, die eben �o unnatúrli<h, eben �o

�chädlich i�, wie dle leiblihe? Wenn der Ge-

hor�am bloß der Unfehlbarkeit Eines Men-

�chen, oder vielmehr �einem Stuhl oder �ei-

nem Pantoffel, gelei�tet wird; wenn endlich

Yermdgen (ecs mag nun in klingender

Mánze oder in Talenten, in der Tugend �elb�t
und den Anlagen dazu be�tehen, welche die

Vor�ehung Die�em und Fenem zum Be�tien
der Men�chheit zuwies,) unter Pauken und

Trompeten in einen Gottesfa�ten gelegt wird,

wo man es zur Au�rechterhaltung des Müßig-
ganges ver�chwendet — was meinen Ew.

Hochwürden? — Jn Wahrheit, da ift es

cine Chre, ein Kreuz zum Andenken zu tra-

gen, daß dergleichen Unnatur aufgehört hat,

welche Männer aus dem Lehr-, Wehr- und

Nähr�tande von regierenden Herren bis zum

Schuhfli>ker auf die Beine brachte und zu

Wanderbur�chen heiligte, indem �ie alle gen

Jeru�alem gingen. — An den frommen Be-
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trug, welchen Vater Pab�t bei die�em heiligen
blinden Knh�piel beab�ichtigte — wer

denft daran ohne Aerger ? —

" Un�er Ritter, der nun freilih , Gottlob !

nicht bis zum heiligen Grabe gekommen, �on-
dern in Sonnenburg ge�chlagen, und dem auf
die�er Schlagrei�e dergleichen Gedanken: Kreuz-

fahrten niht vorgekommen waren, dem úüber-

haupt (außer dem Wcch�elvorfalle mit dem

Juden, den er zu�ammt den Verzögerungs-

Juen durch die heilige Ehe �o glücklich beileg-

te) keine Avantúre �chwer fiel , fam aus �einem

ganzen Concept; indeß hatte ihn der Vetter �o

hin- und mitgeri��en, daß ihm ein andres

Licht au�zugehen �chien. — Schien, lag? ich;

denn wenn gleich anfángli<h das Brevier �ei-
ner Ordeusge�chichte ihm als eine wahre Dám-

merung gegen die�e Ideen vorkam, �o �<wank-
re er doch bald hernach von der Rechten zur

Linken, und wußte �elb�t nicht , ob er die�e

Ideen für profan oder heilig, für Schimpf
oder Ern�t halten �ollte? Pallas, Juno
und Venus; Augenlu�t, Flei�cheslu|t,-hoffár-
tiges We�en, als der dreikdpfige Adler im

Wapen des Men�chen — und was weiß i<,
was mehr? — wapen Um�tände, die in �einem
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Kopfe fo gewaltig kreuz und quer zogen, daß
er deu Ga�t aus reiner Herzensang�t wie vom

Himmel gefalea fragte: ob er beim heili-
gen Grabe gewejen �ey? — Ofr, �chr
oft, erwiederte die�erz aber nur im Gei�t und

in der Wahrheit: wenn ich eine Leden dlajt be-

grub uad etnen neuen Men�chen aufer�tehen ließ,
der vor Gott lebe! Nuvc dann dúnt’ ih mich ein

Ritter zu �eyn, wenn ich mich �elb�t und wena

ih (a meinen Wirkungsgränzen Vorurtheile
Úberiutnoe, Freund! das �ind die Túrëecu der

Men�chheit, und ein Ritter yt der, welcher es

�ich mit Leibes- und Scelenträften, das heißr

thâtig, angelegen �eyn läßt, daß das Gute úder

das Bôje in ihm, und wo möglich úbera ll,

�iege — Die Tárken, welche von den Johanni-
territtern gar gewaltiglih, freilich in ihren

vier Wänden, verfolge werden, �ind Meu-

�chen wie wir, und un�cre Brüder, und júdi-
<2 und chri�tliche Keber, Gläubige an beide

Te�tamente, da die Chri�ten nur das neue

annehmen, ohne re<t zu wi��en, was �ie mir

dem alten machen folien. Auch bedarf es bei

Seib�tüberwindutg und bei den Siegen úder

Vorurtheile, feiner fo hoh geprie�enen Mit-

tel, Das er�te, das be�te; das klcin�te, unbc-



C221 )

trächtlichite I �chon heilig, hochwürdig, wenn

der Zweck, zu defcn Fahne es �chwört, bo&-
würdig und heilig i�t, auh wenn die�er durch
eineu Schleuderwurf von Mittel erreicht wird.

Ein Kreuz i�t eine Schande, weun es ein

Sinnbild i�t, daß ih Scele und Herz, beide

Hände und beide Füße unthätig kreuze, und

mich elnem gewi��en faulenzenden My�ticismus
und Fanatismus ergebe, und hier, als auf ci-

ner grünen Aue, mich weide. Warum — fa-

zen Ew. Hochwürden �elb�t — warum ver-

mögen die Bö�en �o viel ? warum herr�cht das

Bö�e in der Welt ? warum liegt �ie, �o zu �g-

gen, im Argen? Weil die Guten unthätig
bleiben ; weil der Tugendritter �o wenige, und

weil �ie mit zu wenig Muth ausgerü�tet �ind;
weil man dem Bö�en die Pluralität, das Ues

bergewiht no< ni<t abgewonnen hat. Ein

einzelner Men�ch kann nihts, weder phy�i�ch
noch morali�ch; vereinigt fönnen die Men-

[hen viel — Alles. — Je mehr Men�chen z

je mehr Kôpfe und je mehr Hände. Auf Ei-

nen Kopf gchen zwei Hände; und da jeder

Men�ch, bis anf die unbeträchtliche Anzahl
Krüppel, zwei Hände hat, wenige Men�chen

dagegen, welche Köpfe haben, Köpfe find:
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�o i�� der, weliher ein Kopf genaunt zu wer.

den verdient, ein Edelmann; die Hände �ind
die Bauern, — Je mehr gute Men�chen; je

weniger Aergerniß, je mehr Bei�piel. — Der

Philo�oph muß denken; der Edelmann muß
denken und thun. Jener kann un�ere Be-

griffe von Tugend und Glück�eligkeir berichti

gen und befe�tigen, wenn er ein bloßer Spe-

culant; und uns das Schdue und Erhabene

des Himmels auf Erden ver�innlichen , wenn

er cin Dichter i�t. Wenn die Tugend in wei-

�er Thätigkeit be�teht , �o gehört gemeiniglich

theoreti�che Weisheit zum gelehrten Gebiete ;

und auch die i�t niht Jedermanns Ding, und

�elten dem eigen, der das Recht erhalten hakt,

einen Kranz oder ein Kreuz der Gelehr�amkeit

auszuhángen, �ondern dem, der den Doctorhut

aus den Händen der Men�chheit erhielt. Der

Denker i�t Prie�ter; der Edelmann Prophet
und König. Beide �ind Ritter, wenn �ie wirkli

�ind, was �te �eyn �ollen: Beide �ind bemúü-

het, das men�chenmöglicheZiel der theoreti;

�chen und prakti�chen Vernunft zu erreichen,

die Ehre der Men�chheit herzu�tellen und oft

durch das Kleine in das Große zu wirken.

Trug ih dazu bei, daß ih als Edelmann ge:
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boren und, Kraft meiner �echzehn Ahnen, zum

Johanniterritter ge�chlagen ward? Wozu 1h
nichts beitrug, i�t das mein? Es giebt Fúr-
�ien von Gottes, und Für�ten von Kai�ers Gna-

den — Jeder Men�ch i�t ein Für�t von Got-

tes Gnaden: niht wenn er �ein Diplom,
�einen Gei�t, in ein Schweißtuch der Vorur-

rheile wicelt; nein, wenn er dur< Fleiß und

Treue ihn veredelt, verdient er den Namen

Edelmann! Ew, Hochwüärden kennen meine

Ahnenzahl ; allein �ie kennen vielleiht meine

Achtung �üc Jhren Orden uicht. Alles was

ihr thuc, ihr e��et oder trinket, ihr �eyd Jo
hannicterritter oder �eyd es nicht, ihr �eyd wer,

und was ihr �eyd — thut Alles zu Gottes

Chre; das heißt; zur Ehre der Men�chheit,
welche die Offenbarung Gottes im Flei�ch und

�cin herge�telltes Ebenbild i�t. — Der Sti�ter

der <ri�tlihen Religion �tarb am Kreuz, weil

ihm �ein übermen�chlih großer Plan, die Men-

�chen morali�ch zu verbe��ern und ein allge-
meines Reich Gottes zu �tiften, niht glü>ce ;

und die Johanniterritter tragen ein Kreuz,
weil �ie die gehörigen Ahnen und keinen

Plan haben, die Men�chen morali�< be��er

¿u machen.
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War un�er Ritter zuvor zwelfelha�t , �o ge-

rieth er jekt in Böhmi�che Walder, . Freund,
fing ex au, wenn ih Sie nicht be��er! fenùinte,

ich wúrde fürchten, der Neid flamme: Sie“ zu

die�er Türki�chen Härte gegen metin un�chuldi-

ges Kreuz an. das keinem Men�chen Schaden

und Leides aethan hat, und mit Gottes Hülfe
auch niht thun wird. Fährt es niht auh

vom Kleinen zum Großen, vom Ritter zum

Commendator ? Und i�t es nicht gut, daß oft

�infende Familien dadurch ge�tüßt und Häu�er

in Schlö��er verwandelt werden , wenn gteich

hier die Fingerlein keine Wohnung aufïchla-

gen? La��en Sie uns doch die Würde des Adels

nicht verkennen, Freund! der Men�chen in su-

perlativo!
— So lange Deut�chland Hoch-

�ti�ter und Ritterorden hat, wo 16 oder 32

wohlerwie�eneAhnen mehr gelten, als ïo viele

wohlerwte�ene Thaten, �ie be�kehen nun in

Schlachten , wodurch Tyraunen ge�türzt , oder

in Soloni�chen Ge�eben , wodur< tau�endmal

Tau�end beglücktworden was i� da zu ma-

chen? J�� denn das alte Herf-mmen durchaus

verwerflich? Jch für mem Theil bin dem al-

ten Te�tament �chr gewogen, und trag? es in

meinem Herzen. Sollten Türken mehr als

Chri�ten
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Chri�ten wi��en, was man damit machen �oll?
Führten nicht viele von un�erer Familie alt-

te�tamentlicheNahmen: Adam, Sem, Ham,
Japhet — ? Sollte der Adel nicht den hei-
ligen Reliquien des Ap-cllo, den Ruinen Roms
Und Griechenlands, die Wage halten? — Hat
die Natur nicht �elb�t den Adel cr�chaffen und

erhált �ie ihn nihc no< ? Men�chen �ind ge-

borne Edelleute auf Erden, dur Ver�tand
und Willen. Vielleicht giedt es �olche Edel-

leute nicht mehr im ganzeu Weltall; und wena

Ver�tand und Wille �ie unter allen Ge�chöpfen,

von denen �ie äußerlich �o viel Aehnliches has
ben, zu Edelleuten macht — warum �ollten
nicht durch vergrößerten Ver�tand, durch ver-

edeltcn Willen, es auch Men�chen unter Mens-

�chen �eyn? Sind nicht Edelleute die Officiere

unter den Men�chen? Und wenn es er�t auf die

Wahl ankommen �oll, wer als Klägerer und

Be��erer ein Edelmann �ey, �o �tirbt das mei�te
Gute uater den Händen, �o i�t ewiger Streit

und gewiß no< größerer Jammer und größeres
Eleud unter den Sterblichen, als jezt. Ohne

Autoritát, und ohue daß man die Knoten auf
Erden entzwei �<lägt, bleiben �ie ungeld�et in

Cwigfeit, —Wie viele Neposwollams wers

P
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den der Ede�mannswahl" don Meg vertreten?

Und kommt Ver�tand vo? Jahren? Beageht
nicht auch der Klüga�te und Be�te fo viele dumtne

Streiche, -daß kein Men�ch in der Welt (aus-

getiommen der heilige Vater, der von der. dtei-

fachen Krone �eines Hauptes bis auf die Pan-

-tvffel �einer Füne �ich zu einer Ausuahme er-

hebt ) Selige und Heilige machen oder ent-

�chatten fann? Daß fih Gott crbarme! —

Die Men�chen �ind. aue zu gleichen Trübrïalen

und Ungemächlichkeitenberujen ;- allein: wahr-
lich zur Standesgleichheit �ind wir nicht da. —

J�t niche jeder Hausvater dcr Edelmann in

�einem Hau�e? i�t er es bloß gegen �ein Ge»-

�inde oder auch gegen Weib und Kind? I�t

Herr und Edelmann niht Eins ? und wrden

wir mit der Zeit nicht Gott den Herrn �elb�t

verlieren, wenn wir alle Herr�chaft vertilgen
und allgemeine Gleichheit einführen wollten ?

— Ach, Freund! in Republiken giebt es �v

gut Könige, wie in Monarchieen — und �ie
werden bleiben, wenn auh alle Nahmen-

Könige auf Erden aufhdren �ollten. Die

heimlichenJe�uiten �ind ärger als die öfent-

lichen, und die heimlichenKönige verhalten �ich
eben �o gegen die, welche bloß �o heißen. —
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Die Gleichheit der Stände i�t der Natur des

Men�chen, den Staatsverfa��ungen, deu grö
ßern und geringeren Gei�tes- und Leibesfkräfe
ten einzeluer Men�chen, der Erfahrung, und

kurz und gut — dex men�<li<ea Vernunft
entgegen. Es giebt der Men�chen zu viel,
und das Eigentzum �o vieler unter ihuen i�t
fo ver�chieden und �o beträchtlich gewordeti,

daß cs Unter�chiede geben muß. Ka�ten m<tz
aber Unter�chiede, die jo ailmäblih unter

einander ver�hmelzen, daß alles wie Ein Stúck

aus�ieh. Al�o fein Erb-, fondetru

wirklicher Adel. — Ohne Erb�ünde wäre

keine wirkliche; ohne Erb adel karn es wir f-

lihen geben, Jene Stärke des Leibes, jene

Fähigkeiten der Seele erwerben Vermöget,
das wix uti�ern Kindern zurückla��en, wenn wir

heimfahren aus die�em Elende, Kyrie elei�on?
— Und die�e Glücksgúter verewigen den Adelz
was Stärke des Leibes und der Scele �chuf,

erhált das Vermögen. An Pohlen macht das

Vermögen, daß Ein Edelmann des andern Die-

ner, Camerad und Oberer i�t — je nachdem er

ihm an Vermögen unterliegt, gleichkommtoder

Über ihn hervorragt. Bürgt nichr Vermögen
für eine be��ere Erzichung? würd? i< meinem

P 3
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Einzigen cinen �o wapenknndigen Führer zu:

ge�ellen können, wenn meine Sophie mit dem

Kle>k mir niht zu Theil geworden "wäre ?

wúrden �ie und mein Sohn in meinem Hau�e
gefirmelt �eyn, wenn ih niht im Stande ge-

we�en wäre, den Senior und die vier Ka�ten-

A��e��ores be��er als Senicr familiae zu be-

wirthen? Freund, warm wollten wir auch
etwas vertilgen, das fi �cion mit der Natur
der Deut'chen ancalgamirt zu haben �cheint I—

wle der ven der Naticn angenommcne Ge-

heime Secretorius Tacitu e fa�t zu �idn be:

zeugt. — Hat �i< niht {cor zwi�chen einem

Edelmann f<{le<tweg und zwi�chen einem ed-

fen und thatenréichen Edelmann einUnter�chied

einge�chlichen,der nienals �hwerer, als in die-

�er leßten betrúbten Zeit zu vertilgen war?

Schozr in der ex�ten goldenen Zeit des Adels

finden wir von die�er conditione sine qua

non, vom adlihen Verdien�t, unverfenubare

Spuren. Frauz der Ll, König vonFrauk-

reich, wollte die ritterlihe Würde von Nie-

tnatiden anders als von Bayar d, dem Clie-

valier sans peur et Sans reproche, empfan-

gen. Nannten uicht Für�ten und Könige die
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Ritter: Herren? mactén �ie �ich nicht eirie

Ehre daraus, auzer dtr Würde der Regenten,
die Würde großer edler Men�chen zu be�itzen ?

Hohe Per�onen hicßcn Svnkherr oder Jun-
ker, �o lange �ie ni<t Ritter waren, und

gingen nicht Edelknechte, Knappeu und ÄLape-
ner Rittern zur Hand , wie Lehrlinge und Ge-

jellcn dem Vater des Hofmeci�iers und einem

jeden chrbaren Mei�ter? Damals waren edle

Thaten züuftig. Die�e Zünfte �ind aufgeho-

benz; wir �ollen jeßt alle Virtuo�en �eyn : aber

leider ! �ind die ácht edlen Thaten mit jenen

Thatenziünften zu gleicher Zeit ver�chwunden.
Das Militair macht freilichauh noch jekt eine

kriegeri�che Zun�t ausz allein ißre Ge�ellen-
und Mei�ter�tücke find nur �elten edle Hand-
lungen: — ihr Dien�t wird nur dur< Zufall

alter Ritterdien�t, und Don Quixotte i�t, wo

niht wirklich, �o doch in der Aulage, edler als

manche Miütair - Excellonz, welche kein Beden-

fen trägt, Men�chen für Windmühlen anzu�e-

hen, Be�olden wir nicht oft in un�ern Legio-
nen Staatsunterdrücker uuter dem preiswúr-

digen Nahmen von Staatsbe�chlzern und

Staatsvertheidigern? — Die Seldaren brin-

gen ihre angeworbenenMen�chen unter das

P
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Maß z allein die Seele wird niht geme��en.
Fc wün�chte nicht, daß mein ABC �ich die-

�em Stande widmete, ob es gleich wahre Zier-
den der Men�chheit nicht nur unter Feldhers
ren und Officieren, �ondern auh unter dem

gemeinen Manne giebt. Die Kluft, die nicht
nur zwi�chen Ycilitair und Civil, zwi�chen
Soldat und Búrger, fondern auch zwi-

�hen Soldaten und Men �chen befe�tiget

i�t — i�t die�e Kluft nicht unnatürlich — ?

Große Armeen bekriegen das Reich Gottes z

und �o lange . die�e �ind, i�t zum Heil der

Welt �ichere Aar�iht ? — — — Nach ver-

�chiedenen Evolutionen �iegten die �tehenden
Armeen; und un�er Ritter fing auf einem

ganz andern Wege aun. — J� es nicht gut zu

�pielen, ch? es zum Erti�t kommt? zu lu�ttkäm-

pfen, ehe Blut vergo��en wird? Das Spiel,
Vecter, i�t mir immer lehrreicher, als der Ern�t
in der wirklichen Welt und �elb�t in Büchern.

Schen Sie hier zun frommen Andenken

Schwert, Speer, Lanze, Wurf}pieß,

als die ehemaligenTrok- und Angri�fswaffen ;

Schild, Helm, metallene Schuppen,

Harni�ch, als Schuß und Schirmrüjtung !

Sch bin ein Freund dex alten Kern- und
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Sterntworte, und würde gewiß den Aus-
drv> Krebs, der nur unläng�t aus der Mos
de getommeni�t, beibehalten haben, wenn nicht
der wirkliche Krebs die�er Rü�tung zum Mus

�er gedlenc hätte, und wenn nicht �o viel in

der Welt, und das alte ehrwürdige Ordens-

�picl �elb�t, den Krebsgang einge�chlagen wäre.

Wee gefallen Jhnen Gürtel, Sporne und

verble<hte Hand�chuhe? Die Kreuz�amm-

lung wird ihrem �trebenden Auge nicht entgau-

gen �ey, — Auch Spiel; aber ein ehrwúürdiges,

�eel und herzerhebeundes — — —!

Man la��e doh Alles lieber beim Alten,
wenn man nichts Be��eres unter�chieben kann.

Ehe das heilige Ge�e6, die un�ichtbare Gott-

heit, über Men�cheu die Oberherr�chaft führen

wird, ohne daß ein Hoherpric�ter in's Allerhei-

lig�te gehet, werden noch tanjend Jahre ver-

laufen, Die aufgetlärte�ten, kÉlúg�ten Völker

fonnten �ich niht ohne �ichtnare Regeuten be-

helfen, ohne etwas Ei�en am Zeprer, und ohne

Stab Arons, der, wenn er mit Maße ge-

braucht wird, Staaten grünend und blühend

macht. Und was i�t be��er: vom krummen oder

geraden Stabe regiert zu werden ? vom Knech-

te aller Knechte, der eines geringen Handwer.

P 4
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kers Sohn �eyn und doch mit einer dreifachen
Krone auf dem Haupte und mic Pantoffeln an

feinen Füßen prangen fann, oder von Durch-

lauchtigen Herren? von Muth oder von der

Furcht ? — Freund, Muth i�t ein herrliches
Ding im Leben und im Sterben. Züge der

Adel �ein Schild ein — würde nicht der Bann-

�trahl gelegentlich das Regiment verlangen ?

Alles ohue Unter{chied wúrde dann wirkliche

Heerde, und jene Herren wirkliche Hirten
�eyn, da jekt der Edelmann �o gut und oft

mehr ein Schaf i�t, als die Schafe, die cr

weidet. — Neid, Hoffart, Zank, Zwietracht,
Rotten, Sau�en, Fre��en und die �chamlo}e
Begierde �ich über Andere zu erheben, gingen
mit dem Ticger, dem Drachen und Ldwen ,

mit Wölfen und Bären paarwei�e aus dew

Ka�ten Noà ; und da �ie nicht in der Sünd-

fluth er�äuft worden �ind — wer fann �ie ver-

tilgen von der Erde — ? Die Natur thut
ihr Mögliches; �ie läßt Alle frei geborcn wer-

den, Alle reden von der Freiheit ; aber Alle

�ind Sklaven. — Welcher De�potismus i�t be�

�er: der weltliche oder der gei�tliche? Jener

höôrt mit dem Leben auf; die�er er�tre>t �ich

big jen�eits des Grabes in alle Ewigkeit ! Je!
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ner �traft, wenn er aufgebracht i�t; die�er kreu-

det und �egnet eine vergiftete Ho�tie; umarmt

uns, daß cr uns de�to gemächlicher und fäl:

ter den Dolch in's Herz �toßen kann; kúßt

Uns, um zu verrathen; macht uns ein Hocuse
pocus, um uns während der Zeir, daß wir auf
�eine wunderthätige Hände �chen, und fie wohl
gar ehrerbietig�t kü��en, die Ta�chen leer zu

machen; nimmt uns alles Jrdijche gegen das

Himmli�che: baare Summen gegen Papier-

geld und eine A��ignation auf die andere Welk,

Nicht auf die�er Welt i� Glück und Freiheit ,

�ondern in Eldorado! und Eldorado liegt unter

der Erde. — Ja Vetter, uirgends anders, als

unter der Erde — !

Ich will abbrechen. Un�er Ga�k, das wird

man leicht finden, i�t fein ewiger Jude, kein

Pilgrim und Fremdling, der Ver�tand uud

Willen �ucht; es i�t ein Ga�t auf Erden,
der gern Bürger würde, wenn er nur die

Stadt Gottes fände, um hier das Bürgerrecht

gewinnen zu können. Er i�t es werth, daß er,

wenn uicht als ein �olcher Bürger, �o doch als

Wirth, in die�er Ge�chichte er�cheine. — Jebt
furz und gut: — Er aß mit un�erem Zitter

und jeiner Familie an der runden Tafel, �ah
P 7
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die aufgepflanztenOrdenszeichen und die vies

len Kreuze, und �chied nab cinem Mahl voll

Wohlgefallen von daunen! — Thun S1, [ags
te er zu dem Ritter, was Sie utcht lo�en kons

nen. Gott �tärke alle brave Méench:1, die auf
der Oberfläche des Erdbod. ns zer�tre1-+ �ind!
— „Und �egne Sie!” erwieverte der Ritter.

Mein Held ließ kein Auge vou die�em Vetter,

de��en Ungewöhnlichfeit ihn auß rordentlich fe�-

�elte; und gewiß entging auh er dem Ga�te

nicht, der Alles, was beobachtet zu werden ver-

diente, zu Kopf und Herzen nam. — Unjer

Held �chien den Ga�t jo gar zu intere��iren —

(Warum bat man die�en �elteuen Ga�t
nicht , die väterliche In�truction zu prúfc' utid

zu ergänzen ?) „Und die Ritterinn nicht auch ?"

A�k das eine Frage? Sophie konnte, ihrer

Stern- und Kreuz�eherei ungeachtet, bei jedem
klugen Mann auf Verehrung An�pruch machen,
und der Vetter glaubte �ch dur 1hre Bekannt-

�chaft für die Beichwerlichkeiten �einer Wall-

fahrt völlig ent�chädigt,

Ehe wir aus dem Licht in die Dunkelheit

zurücftreten, müß ih bemerken, daß der Vet-

ter natúrlih dem Ritter in �ein Collegium

�olche Kreuz- uud Quer�triche gezogen hatte,
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daß die�er , er mochte wollen oder nicht, den
Pastor loci zu Hülfe rvfen mußte, um die
etwas hart’ gezogenen Streiche vermittel�t eines

�charfen Federme��ers auszuradiren, und durch
die Güte des wohlthätigen Blelweißes die Stels
len wieder auszuwcißen, Freilich eine tiefe De-

múüthigung für un�eren Ritter, indem der unge

weihete Vastor loci dadur< zum Ordensver?

trauten auserfohren ward! Jndeß trö�tete �ich
der Ritter über die�en Um�tand �o gut er wuß-
te und fonute, und danfte dem Himmel, daß

er dem, obgleich niht mehr unpolirten, Sohne
eincs Schneiders nicht in díe Hände fallen
dur�te, da die�er ihm fei dem allen do< no<
zu jung zu einem �o wichtigen Zutrauen �chien,
das gewiß drei Worte in und zu �cinem Dien�te

haben wird. — Jeru�alem und das heilige
ESrab waren und blieben dem Ritter nnd �ei-
nem crfohrnen Wa��cuträger, dem Pastori lo-

ci, dic Aepfel, die er auf dem glühenden Ofeu
der Einbildung briet, Wie wär? es, wenn ich

aus dem Breviere des Ritters et Compagnies
noch ein Brevier machte, und wenn wir mit kalter

Ucber�ehung aller Seiten: und Neben�prúnge in

ein Paar Abenddäwmerungen (pro hospite)
als Pilger und Fremdlinge gingen, ohne im
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mitide�kten den Leuchter von �elner Státe zu

nehmen, und dadur< Lehrer und

Hörer,
wel:

ches leßtere un�er Held und �eine Mutter wa-

reti, in ihrer Ordens - Andacht zu �éören— ?

Das Wunderbare thut auf Kinder eine

unfelilbare Wirkung, �o wie das Tragi�che
auf den Jüngking; der Mann liebt das Lu�t-

�piel, und im hohen Alter �teigt man den

Berg hinunter, den man hinanfge�tiegen war,

bis man wieder ein Kind wird und von Fin-

gerlein erzählt und erzaählen hôrt, Das K=euz,
das un�er Held bei der ritterlichen Nothtanfe
beides an der Stirn und an der Bru�t em-

pfing, und die Kreuze, welche ihm mit der

Milch cingeflôßt wurden, hatten eine Art von

Eindruc# in �cin Ge�icht gefurcht, und dem-

�e!ben eine gewi��e Feierlichkeit, cine Kreuzese
form einverleibt, welche der Hofmei�ter an-

fäanglih als ein Werk der Noth, nacher aber

als cin Werk der Licbe, p�icgte und vollende-

te, Er behauptete, mein Held wäre �eclens-

freuzlahm. Das Kreuz war ein Mutter-

mahl, das er auf die Melt brachte; warum

aber lah m? Hatte der A B C- Junker nicht

�cin be�chiedenes Theil von Ver�tand und

Willen? Beides freili< war zum Ritter ge-
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�chlagen, und, wie es doh bei Schlägen geht:
�ie tre��en Jelten die rechte Stelle —. Das

Wort After �agr zu viel, und würde ihm

zu nahe treten; warum auch einen Nothhafen
von Nahmen, da un�er Held nicht wie cine

Bienenköniginun �ich in eine Zelle ein�chließen,

fondern vor unjern Augen handeln wird.

-» Handeln ?” — Freilich �cheint er zum Wort-

menichen erzogea zu werden. Jt es anders

in der Welt? fommen wir niht alle aus

LLort�chulen in das thätige Leben? Und doch

gab es von je her unter uns niht bloß Hô-
rer, �ondern auh Thäter des Worts, Jch
will meinem Helden keinen Nahmenbeilegen ;

er �elb�t foll �ich tau�cu! — Die Ge�chichte
des unhelligen Tärti�chen Reichs, die zchn

Haupt- und die vielen anderen kreuz und

quer einge�chalteten Nebenverfolgungen trugen

das Jhrige mit bei, un�eren Helden an Leib

und Seele zur Ge�chichte der Ho�pitaliten
vom Orden des heiligenJohannes von Jeru-

�alem anzu�chi>en. Ari�tippus �agte, da er

durch einen Sophi�ten überwunden war: ich
erde be��er �chlafen als du, ob du mich gleich
in die Enge getrieben und ge�iegt ha�t. Laßt

es gut �eyn! das Ende fön das Werk, —
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Die Muttet unjercs Helden war ene Kreu

�cherinaz �ie batte, wie wir wi��en, deu Ritter

des Krouzeshalber, welches auch inder Damme-

rung, wie cin «aszenauge, au �einer Bru�t
Funlkelte , geeßlihet, und fo konnte fih denn

m�er Lehrer wöhl niche empfänglichere Her-
zen wän�hen.

Der heiligeOrden — fing tinfer Ritter au,

und-nahm feine Müße, die cine Art von Ju

ful, oder Bi�chv�smüize war nid zuge�p!kt wie

ein Kirckenthurmgen Hininäl ztigto, �chr tief
und chrèerbictig ab. Econ láng? konnte un-

�er Ritcer �ich nichr ohne T2ülte bevcifen, und

es giebt Men�chen, deneir. �ie uairliche? als

der Huti�t, Zwár láßs �ich: nice läugnen,
daß einc Müke eben nieht die �chi>>li<|le Tracht
fúr einen Ritter �ey; îndeß war cr wegen �eis
ner Neigung -zu Haupt�lü��eu zur Mütze ver-

urtheilt; und da tn unferen (eßzcenTagcudie

Freiheit fich in Frankreich laut und deutlich für
die Múgte erklärt und das alte Sinukild der

Freiheit in den vorigen Stand ge�ekt

hat — warum �ollte es un�erm gutge�intiten Ari-

�tofraten nicht au< erlaubt �eyn, �ich eincr ari:

�tofrati�< zuge�chnittenenMüße. zu bedienen?

— Der heilige Orden, �agte der bemúüßte, vom
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Zacobiniomus himmelweit entfernte Ritter zum
zweit n, vnd der heilige Orden, �agte er,

nach �einer hohwüròötgen Gcwohnheit, zun

drittenmal, (wobei die gnädige Frau �ich
jedesmal ehrérbietig beugte) if unfireitig un-

ter allen Orden einer der älte�ten und berülm-
te�ten ; denn obgle:-< der Order: der Freimau-
rer �ich dúnft, als ob Adam der er�te ächte und

gerechte Maurer gewe�eti �ey: fo dient doch

zur oien�tfreundlichen Antwort, dak: die Schürze,

welchè Freimaurer Adam trug, von Fetgenblät-

tern war, und daß anf die�e Art die Schlange
den Gro�imei�ter: des Ordens vorge�ielle hätte,
‘welches der Freimaurerorden, wie ich hoffe urrd

wün�che, �chwerlich auf �ich �ißen la�en wird.

Un�er Held, der wohl wußte “daß er das

Ebenbild zur Johantitêrördens Ritter�chaft
‘verloren hätte, und du: < Mutte: Eva gefalle
war, wu"de �o voll von dem Freimaurcrorden,
daß er �einen väterlichen Lehrer mit Kinder-

fragen, �o wie weiland der Ga�t mit Mantis-

fragen, äng�tlgte. Da indeß der Ritter we-

nig oder gar nichts von dem Zreimaurerordetn

wußte, weil zu die�er Fri�t noh nicht �o viele

Lehrbücher úber die�en, wie man will, ge ei:

men oder verrathenen und zer�<hmet-
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terten Orden ge�chrieben waren; �o gin-
gen die�e unbeantworteten Fragen, die úbers

haupt mit verbifencm Schmerz viel Aehnliches
haben, un�erm ÖZeldendur Mark und Bein.

Schuldig gebiievcne Antworten �ind bewährte
Hausmuittel, die fragende Jugend guf Jrrwes
ge zu �uhreu, und �treueteu auch hier Damen,
ob zu kün�tigen Früchten, oder zu fünjrizem Un-

Fraut, wird die Beic lehren. — Für jezt nahm
der Junker — viellicht aus Freimaurecrhun-

ger, den die wenigen Brocken eher gerei6t als

geitille hatten, v'elleich: a5, weil der zurú>-

ge�chte Hofmei�ter iusgeholm un�eren Helden
mit �o manchem Zweifel ausrü�tete — Gelegen-
heit, den Johanniterrittern den Vorwurf aufs

zubürden: warum �ie �cit o geraumer Zeit
niht, entweder mit dem Schwerte des Gei�tes

oder des Leibes getiegt, und die Türken, welche
�ich unter�tanden, das Grab Mahomers zu

Medina dem Grabeé Chri�ti, und die Kaaba

zu Mecca der santa casa zu Loretto entgegen

zu �tellen, entweder bekehrt oder zu Grabe

gebracht hätten? Der Ritter, welcher den leib-

lichen Eroberungen wohlbedächtigauswich, ver-

�icherte in Hin�icht des gei�tlichen bis dahin

unerfochteuen Sieges , dex auch jeht no< im

weitem
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weitem Felde �ey, daß die fánf Brüder des

reihen Manues eher zu bekehren wären, als

Leute mit Bärteu. Bewei�en dies nicht die

Juden �ichtbarlih? Hierzu kommt, fuhr er

fort, daß die Be�chneidung
5

Juden und Tr
fen jo fúhlbar an ihre Religion eriunert, und

daß die Unterdrückung: des Ge�chlechtes. der

Èva, dem chri�tlichen Glauben in Hin�ichr der
Türken, die�er bärtigen Ungläubigen, umider-

�teigliche Hindernuiße iu deu Weg legt, —.

Un�er Held merkte es dem. rictox�ichenVas

ter mit ynd ohneA��i�tenz des Hofuci�terg ab,

daß er �einen Warten dur< Ern�t und Würdg
Çein Privilegium de non appellando) das
lette Ent�cheidungsreht beilegen uud �ejuen
Schülern das Opiumder Unfehtbarkeit hei �ei
nen Erzählungen eingeben wollte.

„Jm eiljzen Jahrhundert, fing �ich eine

Dánimerung an, „wün�chten Kaufleute aus
der Stadt Amalfi im Königreich Neapolis,

welche iu Syrien Verkehr tricben uud hei die-

�er Gelegenheit die heiligen Ocxter iu Jeru�a«
lem be�uchten, hier eine Kirche zu haben,”

Die gnädige Frau �owohl, als uu�er Held fat
den bei �o bewandten Um�tänden die Feuerahe

nenprobe des Ordens ungepecht, und Beide
QQ
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forderten Satisfaction vom Ordeh wegen die�er

Strenge, und von der- Famitie wegen der Fir-

melung, wem �te gleich mît-wohlriehendemn
Wa��er an ihnen vollbracht war. Judcß fonn-

ten �ie von: wegen der Ge�trengigfeit des Rite
ters nichk-auffommen : vielmehr �ahen �ie �ich
in den Uri�tänden, fich bloß mit Hn�ten oder

Prote�tiren (welches der juri�ti�de Hu�ten if)
zu behelfen. So �ang der Judenbekchrer
Stephan Schulz (xmlgo Sanftmuth Sizzet)
zu Rom: itr der Petersfirche das Lutheri�che

Sicgeslied: Ein” fe�te Burg i� un�er

Gott, ein gnte Wehr und Waffen —.-

„Da Betrug und Handel,” fuhr der ge-

ftrenge Ritter fort, „, wie Haken unid Oeh�e,
wie Nagel und Wand, wie Matin und Weib

verbundca �ind, fo wollten die�e‘Aecm�igen»y
die�e Nachbarn, um das Gewi��en zu bc-

ruhigen, det Zehnten dem lieben Gott gabe
legen ; obgleich die�e Zehn von den Hun-
derten, welche auf Ko�ten des armen Näch-

�ten genommen waren, dem lieben Gott,
der nur reine Thiere zum Opfer verlangt ,

unmöglih ein �üßer Geruch �evn fonnten,

(Weder Mutter no<h Sohn hu�teten. ) Dor

damalige Kalif in Aegypten, Alman�or voz



C 243)

Mun�ta�aph, ward gewonnen — (der Ritter

�celte fannengrießerlihhinzu: man fönne wohl
rathen, wodueihß—) und gab �ein fiat ive ge-

beten zum Bau einer Kirche in der! Stadt

Jeru�alem. Wenn nun gleich die Herren A e n

ßigen und Nachbarn cs mit dem �ech�ten
Geöbor , das weder guf Wa��er- uoch’ auf. Land-

rei�en zu gelten pflogt, �o gènau'nicht nehmen
konnten , da �ic be�tändig ‘unterweges waretrz

fo wollten: �ie: doh, daß ihre zurückgebliebenen
Weiber dem�elben �irixte, Ob�exvanz. lei�ten folle

ten. Um nun -dio�es-Slúckes theilhaftig zu

werden , widmeten �ie die Kirche der heiligen
AÄungfrau; und damit es weden ihnen noch
andern Pilgern an guter Aufnahme und at

den Exceptioneu vom �ech�ten: : Gebote fehlte,
erbauetcn �ie neben die�er Kirche ein Ga�t-

haus oder Klo�ter, worin �ie Benedictiner zu

WÆWirthenmachten. Wollte Gott, daß uu�ere

Ga�twirthe, die alle eine Art von Benedictinern

�ind, nicht bloß �ich, �ondern auch ihre Gä�te,

da �ic das Kreuz in Händen haben, fegnen

möchten! Auf meiner Rei�e na< Sonnenburg
— blieb mir die�er fo wohl als vieler andere

Segen aus, den ich indeß dem Ga�t auf Erden,

un�erm lieben Vetter, hiermit reichli<hauwün-

Q 2
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�che, �o wenig er. ihn au< am Orden ver:

dient.”

Aft je etwas im Stande, die Einbildungs-
Éraft bis zum hôdy�ten Gipfel zu treiben, �o ijt
es der -Pétlger�taud. Vier Dámmerungen ging
man bei die�en Benedictinera aus und ein, uad

iieß es fich mit den andern Pilgrimmen herz-
li<h woh! �eyn. Der Nitter ergriff. die�e Gele-

geuheit, den Kaufmannsfiand in Rück�icht des

obigen Hu�tens in integrum zu re�tituiren,
und erlaubte demSchuldner Nachbar, oh

er gleih niht aus Amalfi wár, �r< ohne Ums

fiánde zu Ti�che zu �eken und es �ich wohl

#hmeeten zu la��en. Eine Hand wä�cht dic

andere. Dte. Zin�en ‘fielen auf die Minutez

der Ritter wußto, woran er war, und konnte

unge�tört und mit Ehren, ohne eincn Schritt

aus dem Hau�e zu thun, gen Jeru�alem rel

Feni„ und deu Nachbar in �einer Abwe�enheit,
und während die�er auf der Bör�e den Cours

berichtigte, zu Ti�che ziehon, —

Schon gleich bei der Antage der Congre:

gation des Heiligen Johanns des Täufers,

welche Gottfried von Bouillon unter dem

Schube die�es Heiligen �tiftote, ohue daß die

Jungfrau Maria die�e Trennung unguädig
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au�nahm, zelgke�ih der Nitter tn LébensgqrH

fe; und �o bliéb er auch, �owohl bei dem

Sonnen�chein als bei dem Plaktegen, der

den Orden betraf, unbeweglich, bis er �ich
bie Erlaubui nahrh, Karl’n dem V. die Hand
zu kúj�en, der r5zá den 20. May dem Orden

die Ju�el Malta cum att- et pertinentiis
unter der Bedinguig verehrte, die�e Jn�el zu

�hüßen und den Türki�chen Seeräubern allen

Abbruch zu thun. Froh ge�tand er, daß der

liebe Gote �eine Heiligen wundérll< geführt

hätte, und daß, wenn er, gleich �einen in Gott

andächtigen und in Gott rußenden Vorvätern,

�ich dur<h die Ecoberung der Ju�el Rhodus
den Ritternahmen verdienen �ollen, er zwar

ohne Wechjel�chuld, allein doh vielleicht nicht
mit �o ge�unden Armen und Beinen wie aus

Sonnenburg zurückgekommen �cyn würde,
worüber denn die Rictterinn ihre ganz be�on-
dere Zufriedenheit bezeigte! —

O6 umn gleich dem Ritter feine ver�c<mel-

zende Uebergänge eigen waren; �o erinnerte er

�ich doh niht ohne Rährung, daß �ich bei

Allem, was zu �eyn werth wäre, Gei�t Seele

und Leib, No> We�te und Beinklet-

der fänden , und daß jede Sache von Wichtig-
A 3
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keir dret Wörter in und zu ihren Dien�ten hätre.
Durch die�es weite Portal des Einganges kam

er geradesweges zu den drei Gelábden der

Armuth, deri Keu�chheit und des Ge-

hor�amsA und, zu den drei Cla��en, in welche

Mei�ter Raymund du Puy die Ho�pttali,
ten theilte.

;

Auf Prima, �agte der Ritter , �aßen die

Adlichen , welche er zur Vertheidigung des het

ligen Glaubens und zur Be�chirmung der Pil-
grimme be�timmte. — Daß �ich Gott erbarme !

�agte die Ritterinn ; wiewohl in Gedanken, die

den Worten zuweilcu erlauben aus der Schule

zu laufen.
Auf Secunda, fuhr der Ritter uach cincr

Meile fort, �aßen die Kapläne und Prie�ter

des Ordens zum Gotresdien�te; denn wenn

gleich die Ritter allerdings Gei�tliche �ind , �o
fönnen �ie do< vom Adjeclivo gei�tlich das

Sulstantivum Ritter nicht trennen. Sie

richteten weltliche Sachengei�ili<h: — es wa-

ren Nothtäufer. —

Auf Tertia �aßen die Brüder Unterof-

ficier und Gemeinen, die zwar unadlich waren,

nde doc alle Fählgkeit hatten, im Kriege

todt zu �chlagen und �ich todt �chlagen zu ta��en;
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als ‘in welche Cla��e er zu �einer Zeit den Hof-
mei�ter anzuwerben uicht abgeneigt �chien, der

indeß �ich leiht auf Secunda �<wingen fönne.

Dic�em heiligen Drei fügte er noh Eins

(überhaupt waren ihm die Dreien �ehr ge-

láufig ) hinzu ; indem er die Ordensregel Re-

gula de tri nannte, wel<he der Orden �i<

eigen gemacht, nachdem er zuvor �eine Rechnung
bloß nah den gemeinen ç Speciehus geführt

hátte. Und nun ließ �ich un�er Rittér in Malta

bei dem Großmei�ter (er nannte ihn Groß:

herrn) meldet, wün�chte ihm eine froße
Abenddämmerung, und condolirte von Herzen,
daß Se. Allerhöch�tvwürden Großmei�ter
des Ho�pitals zu St. Jeru�alem hie-

ßen, obgleich Jeru�alem, wicivohl bloß wegen

der gräulichen Sünden der Juden , �ich no<

jekt in Türki�chen Händen befände, und daß
er den erhabenen Naßhmen Guardian der

Armeen Je�u Chri�ti �úhre, wenn �hon

nicht bekannt �ev, ob, wo, und in wie weit nur

eine einzige von die�en Armeen, die himmli�chen
Heer�chaaren ausgenommen , ein Lager aufge:

�chlagen habe.
Die neue Ordensge�chichte hätte der Ritter

À 4
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gern füt alf verfauftz cr Wau dabei jo fleitt

Taut „ daß etr bei den aht Kungen, S prärchen
und Nationen, in die der Orden pfitg�tfe�tlich,
wie der Ritter �i< ausdrüc>te, vertheilt i�t,
feine Sprache. vêrlox, und das Collegtum nieht
endete, �ondern brach, welches wohl vorzüglich
auf die Rechnung des Ga�tes gehörte, die zehn

Pa�tores vdllig zu berichtigen nicht im Stande

waren. Simonides �agte: er �ey dfters mit. �ich

unzufriedengewe�en, wenn er geredet, aber nie

wenn er ge�chwiegen habe; — ich, fügte der

Ritter hinzu, umgekehrt —.

Damit indeß Alles �eine Art hâtte, ( wo�úr
der Ritter �ehr war) und un�er Held in eine le-

bendige Sache geführt werden, und eine Experi-
mentalge�chichte, wie der Ritter cs hicß - prag-

mati�ch und prakti�ch lernen möchte ; �o lies cr

von dem Vater des Hofmei�ters ver�chiedene [ehr

prächtige Kleider entwerfen, als da �ind: cin

rothes Oberkleid in Ge�talt eincr Dalmatica,

welches die Ritter zur Zeit des Krieges (den

Gote in Gnaden abwenden welle!) über ihrem
Kleide trugen. Die�er Ueberro> war vorn

und hinten mit einem breiten Kreuze verziert.

Nach der Kriegeszeit (die Gott in Guadeau

abwenden wolle!) war die Fricdenszeit ( die
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Wott in Gnaden zuwenden wolle!) zu �ehen {n

Ge�talt eines langen �{warzen Leichenmantels.

Beide Stücke wurden �o gelegt , daß �ich auf
der linken Seite das acht�pikige weiße Lein-

wandsfreuz zeigte, Das goldene Kreuz, wel-

ches die Nitter an einem �<hmalen {warzen
Bande auf der Bru�t trug-n, lag niht minder

auf dic�em castro doloris, und fta<h in der

Abenddämmerung �o trefflih ab, daß die Nit-

terinn ihren Mann ablô�ete, wie ein junger

Adler �ich lber �ich �elb�t �chwang, und, ohne

da� an die Un�ichtbaren gedacht ward , (auf
die Fingerlein �ah �ie nicht) voll kühner
Phanta�ie und Diction �ie al�o at-

redete: O ihr, die ihr neugierige (nichr aber

wißbegierige) Weiber und ungetrene Männer

flichet, und nur wohnet bei denen, die nicht

�ehen und doh glauben! weun es wahr i�,
daß ihr in der Dámmerung gern unge�ehen
uncer Men�chen wandelt, und bei aller eurer

Behunr�amkeit es do< nichr hindern föunt,

daß ein heiliger Schauer uns eure Gegemvart

verkfundiget — hört nud antwortet uns im hei:

(igen Schauer, als der Sprache der Un�ichtla-
ren! haben die�e Dámmernngsvorle�ungeu 1nd

die�e ausgebreiteten. Kleider , die, ob ich alri
Q 5
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den. Schneidet kenne, der �te gemacht hat, weil

es der Vatèr un�eres Ho�mei�ters i�t, nicht ev

was Seclerhebendes in �h? — Von Fingers
lein faun ih mir feinen Begriff machen, wohl
aber von guten Gei�tern, die Gott den Herrn
loben, und Kinder ‘und. Pilgrimme geleiten,
bie wic zur Stadt Gottes kommen, wo wir,

mit weißen- Kleidern angethan, für Ritterpflicht
Kitterlohn empfahen- werden — Amen! —

Nach Eldorado, �agte der Ritter — nach El

dorado, das untcr der Erde | —.

Konnten cuch, fuhr�ie fort, 0, ihr Un�icht-

baren ! die�e Kleider und un�ere Dâmmerungs-

vorle�ungen nicht -rühßhren, ob �ie gleich mir fa�t
das Herz ab�tießen — o! �o rúhre eu< meine

Rährung! Wüßretihr, wie gern ih einen von

euch, [romme und �elige Schatten, �ehen möc<h-

te, wie �ehr ich euch liebe und ehre : ( verzeiher
mir die�e Ausdrúcke, weil ih nict anders als

meti�chlichzu reden ver�tehe) ihr würbcr, da

ih gern auf Gegenchre Verzicht thue, mir

Liebe �chenkten, Neiguag i�t der Gegennc!gung

werch. — Mein Herz verdammt mich mchr.

Engel! Gei�ter! Selige! oder wie ihr �on�t

heißt, Schgtten mag ich cuch niht ncunmnens

und glaubt, (wenn zu die�eu Erdenmworren cuch
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nicht aller Begriff fehle) glaubt , eure Er�chei:
nuugen werden mich nicht �chre>en. — Mögen
die zittern, deren Gewi��en nicht be �t e-

het in der Wahrheit. — J| es möglich,
fo wün�chte ¿< cinen jener trefflichen Ritter

der Vorwelt , ver�teht �ich in Begleitung �einer

NRicterinn, zu �ehen; und i�t die�e Bitte zu

groß, jo laßt mir meine Mutter, meinen Vater,

oder das Freiti�ch- Fräulein er�cheinen , damit

ich über jo manche Erden Hieroglyphen Liche

erhalte — und vom Ende vom Licde, vom Ziel

meiner Erdenpilger�chaft, vom himmli�chen Je-
ru�alem —.. Bin ich zu kühn in meinen Wún-

�chen ? begehr" ih eine Gotter�cheinung ? Schon
eine Er�cheinung meiner Lieben wird mich be-

friedigen: meiner Lieben — die ich, als �te hier

walleten, ver�tand, ehe �ie �prachen, deren Ge-

daufen ih von fern kannte, und deren Jn-
ner�tes ich errieth, Nur Gedanken möcht? ih
mit ihnen we<�elu, niht Worte — nicht
Blicke — 5 tmr Gedanken! — Dann wäre

das heilige Grab, das iu der Vorzeit �o
viele treffliche Men�chen zu Licht uud Leben

brachte, das uns 11 die�en Dämmerungen be-

gei�terte , cinc Pforte des Himmels gewordei,
uns und Allen, deren Licht der Hof�uing in
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Grabe nik erli�cht; dann wäté mir dl! Pib-
‘ger�chaftdie�es Lebens erlcihfkert. Halleluja!

Kind, unterbrach der Ritter foine Ge-

mahlinn , ih fam zu deinem Hállelujafein

‘Amen �prechen! Laß ab von deine Bitten,
wodur< matt nur niedere Seelen fe��elt! Er-

gebung i�t der Ton der Men�chen , auf den

un�er Gei�t ge�timmt i�, Die Wollú�te der

Gei�ter �ind geheim; �o wie die Wollu�t der

Licbe, die vom Himn:el firômt. Wahre Lie-

be i�t ein un�ichtbares Baud, feiner noc als

un�ere Nerven, die Lauten�aiten in uns, auf

denen die Un�ichtbaren zuweilen �pielen, welche

aber, wie Virtuo�en, niht immer dazu auf-

gelegt �ind —. Wie aulo>kend! Oft �chlugen

�ie auh hier, während meiner Vorle�ung,
einen Triller, machten cine Bebung, und da-

für Dank! — Was du ret lieb�t, i� uicht
das, was du �iche�t, �ondern das, was du

nicht �iehe�t: das Bild, das du dir von dem

Gegen�tande deiner Liebe abzieht, und von

welchem oft ein Mahler in �einer Begei�te-

rung einen Zug erha�cht und trifft, der di
�o hinreißt, als �ähe�t dn deinen eigenen Gei�t,
bald hätt ih ge�agt leibhaftig! Was �oll
‘die Einladung der Himmli�chen? — �o laß
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uns. die Un�ichtbaren nennen, die Verwand-

ten des Gei�tes der in uns i�t, mit denen
wir Gedanken und Thaten (die hohe

Sprache der Gei�ter) wech�eln, wenn wir.

gut �ind, Wir �ind Gei�t von Einem Gei�t.
— (Hort �pricht, das heißt Gott |[haf�t. —

So o�t wir uns zu den Vollendeten erhe-

ben, �o oft la��en �e �ich zu uns herab. — —

Hier fiel �<unelt ein Bliß; ein hef«
tiger Knal{ folgte, und plôblich flog

die Thúr auf. Man �prang auf. Grauen

und Egt�eben überfiel alle-- (die Nitterinn

ausgenommen, deren Gewi��en gewiß
und wahrhaftig be�tand in der Wahr-

heit) und jedes hatte, ohne zu wi��eu wies
und warum, die Hânde gefaltet. — Dies

Dämmerung rar zu Ende, Man �<li< ‘fich

ohne Amcn, ta etwa dreimal neun Minus
ten �innlo�er Betäubung , davon, und hatte
das Herz nicht, ein Wort úber das, was �o
eben vor Aller Augen vorgegangen war, zu

wagen; ich glaube, man getraute �ich nicht

daran zu denfen. — Un�er Held eytfaltete

�eine Hände zuer�t, ging hin, und machte dle

aufge�prungene Flägelthür zu, aber �o lei�e,

daß, wenn wirklich etwas Ueher- oder Unters
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irdi�chés �ie Hedifnet hätte; dic�es Etwas es

niht ÚbeC getiemmen Habt würde, —"

 LÆunverbar!” Fréilt&6wunderbar! noh
wukderbarcr indeß, daß mamder Ur�ache dies

�es Bliß- Knall- und Thúrvorfalls
nicht im minde�ten nach�pärte, �o daz er uner-

for�cht blieb bis auf den heutigen Taq. — Ware

um folice dein cin Gei�t mit Bliz und Zut

er�cheinen; und, wie regièrendeHerrei, vor �ich

her Ganonen léjen la��en? Was kam cinen

Gei�t — dem es ein grdßerer Vorzug �em

ivürde, dur) ver�chle�jene Thúren cinzudrin-

ge — béwegen, Thüren zu �prengen und �ets
ne Ankuli�c- mit Geräu�ch zu bezeichucu, das

man ám wenig�ten in dér Gei�terwelt, dao �ich
lcider ! �o �till häl�t, vermuthen -tauwœn:.

Vater und Mutier utnarmten ißhvenSohn

herzlich „: Fo bald �is aus der Dämmerungzam
Licht gekommen waren" und er, edel unbefan:

gen, fo daß er dic�è Umaëimungnicht deuten

fonuite
— wird er bei dene von �cinen und

meinen Le�ern gewinnen , die iu wegen �einer

vielen Nothtaufen vöôn fo ver�chiedener Art

verkannten? Neunmal neun gegen Eins, viele

�einer Verkenner hätten die Flügelthüren weis

offen gela��en! weit! —
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Erf- jekt befragteu:Nitter und Ritteritur

�h unter einander, wiewoßl heimlich,und zum

er�icn- und lektenmnal; was ‘Jedes ge�ehen hät
te? Beide erwiederten �ich, außer dem Blis
Und der. geöffneten Thür nichts ge�ehen , und

außer dem Kuall nichts gehört. zu haben ;. doch

glaubte Keins dem andern ! Zedes bildete �ich

ein, dem andern, �ey’ mehr - er�chienen —,

Braunten nicht un�ere Herzen? fing der Rit:

ter an Warcn nicht an�re Zungen feurtg ?

evwiederte die Rittérimn.'!: Bloß in dergleichen

Dingen haben die -Meh�cheu immer mehr Zus

Traucu zu Ändern „--alä zu �ich ; und der Hang,
jedem- Jrelichte vot Orden, jedem: hier i�
és, da i�t es, dort i�t es, naczulaufen;

oent�telit aus die�cm �ondetbaren Mißtrauen itn

�c �elb�t, und dem größeren Zutvaucn zs

Anderti. —

-MWèr von meinen Le�ern �ich Übctredetez
der Bliß- und Knall- und Thúrvorfall habe
die Dámmerungen auf immer ver�cheucht, irr-

te �ih. Schon den anderen Tag ward der

abgeri��ene Faden angeknüpft. Man �chien,

ohne vorher getroffeneVerabredung, ent�chlof-

�en, �ich dur< Nichts weder zur Rechten noch

zur Linken bringen zu la��en; und nach die-
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fen Ent�chläffen fing der- Ritter te> au, tie

fotget.
Der Blinde hat feinen Begriff von der

Farbe, und-— warum Zurüchaltung? — wir

keineu von Entkörperten. — Auch haben �ie

uns nichts zu befeßleu ! Guten Tag, guten

Weg! Sind �ie nicht. au ihre Pflichten, 10
wie wir an die un�rigen, gebunden? — Gorr

und das Gewi��en, od e.r wir �elb, haben

uns zu befehlen— fou�t nichts, es �cy was es

�ey. — Wer wollte �ich vor Un�ichtbaren

fürchten? wer? Er �chwieg, und ein Schaut

dor ergriff Alle. — Warum er �tocte weiß

ih niht; wohl aler taun i< es verbúrgen
daß or nicht glauben; walite, uud doch glaubte,
= J< läugne niht, fuhr der Väctar na<

die�ex �iummey Scene fort, den Seelenam

flang, die cleftri�chen Funten der Gei�ter ; was

eber die�o Phäupmene �ind —

wer faun

dgs ergrinden? Wir wi��en niche, was wir

eyn werden, ynd ih vexlaug* es gu nicht

zy wi��en,
— Kommt Zeit, kommt Rath,

tommte (Cwigkeit,kommt Rath. Eiu Körpep

wúrde dort uns zn �chwer �eyn, und �eltez

bleibt man ohne Hauptflü��e, wenn man bee

körpert i�t. Wird das Kleid der ghge�chiedee
net
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nen Gei�terim Schattenreich, in der Breite und

Längevdn den Leiber unter�chieden �eyn, die

wir dies�cits als wahré Dalmatiken tragen ? —

Noch einmal! laßt'uns nicht die Un�ichtba-
ren fúrchtet; �ie find un�re Mitgei�ter. Doch
lichen fönnen wir �ie, Liebe i�t das Hauptwort

der andren Welt, weil Glaube und Hoffnung
�ichdort in Genuß und Schauenverlieren wer-

dei, Laßt mich, Gelidbte tneinerScelen,noch
mehrvon die�er Licbe mit euchkafleit!

Gewinn�ucht i�t das ‘Wa��er, welches dás

Feuer der Liebe bis zum lebten Funkenaus:

lô�che. Dile: etgentlicheLiebe i� Scelenliebe ;

�o bald Flei�ch und'Blut Theil daran nchmen,
i�t �ie nicht mehrLiebe, Sclb�t in der heiligen
Ehe, wo Flei�ch und Blut �ich ihre Stimme"
niht nehmen la��en, muß ‘der’ Gei�t wider das

Flei�ch gelü�ten, wenn die Ehe �eyn �oll, wie die

uni�rige i�, die unfrige, liebe Sophie, wo wir

in dem Sinne, den wir beide wi��en, Flei�ch und

Blut kreuzigen ‘�ammt den unzeitlgen Lü�ten
und Begierden. Ver�tärkenniht Abwe�enheit
und Enthalt�amkeit die Liebe 7 Aller Be�ils
�<hwächt das Vergnügen; der Be�îs in der Lie-

he be�onders: er i�t cin Mordbrenner. Die

Liebe muß Wider�tand haben. — Wenn ih je

NR
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Muth hatte, mic zu balgen, �o war es, als.ih

dein Liebhaber war , ob �ich gleich keine Geles

genheit zum Schlagen fand; wofür Gott gee
prie�cn �ey! Dex Nachbar „, der jett un�er er-

wün�chter Schuldneri�t, konnte, wenn er glei
aus Amalfi gewe�enwäre, �ich Subordinations-

halben feine Ausforderung herausnehmcn ; und

glaubemir, Leute, die �o viel Geld be�igen, ha:
ben bei meiner armen Sccle! kein Herz. —

Ohne Hinderuiß. i� feine Liebe, Scht da,

worin die gei�tige Liebe die gemeine, die ge-

mi�chte Liebe übertrifft! Un�re Schulmäuner,
von deren Art der Schneiders�ohu auch �ein

Theil be�it, behqupten: mau kdune Gott nicht
lieben, weil die Liebe ein Op�er wolle, und weil

er un�ichtbar i�t. O, der Na�eweisheit!Will
die Liebe denn �ehen? i� �ie nicht blind? Und

was das Opfer betrifft — bring” ih nict Hes
fatomben Gott dem Herrn, weun ich mic �elb�t
überwinde? Jf es nicht , alslô�eten wir unjer

We�en in rein�ter Liebe Gotçesauf — wenu

wir edel und groß handeln — ? Fließen nicht
in die�en �eelerhebendenLagen Thränen, weil

uns verlangt, immer edel und groß zu �eyn —

und weil wir es nit �eyn föuuen ? Jt durch-

aus gegen�eitigesOpfer bei der Liebeuôthig, �o
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i�t es cine Art von Opfer, daß Gott den men�chene
möglichen Cifer vollkommen zu werden, daß

er den reinen Willen für reines Vol{brin-

gen „an�icht. — Liebegegen Gott und Gottes

gegen uns i�t von be�onderer Art; und war-

um hier eine andre Sprache, als die uns �o
wohl thut und geläufig i�t —? Jt �ie kind-
lh; immerhin! — Können wir dies�eits die

Kinder�chuhe ausziehen — ? Es i� noch die

Frage, ob wir �ie in der näch�ten gudrem
Welt ausziehen werden; und do< — fdune#s

wir ecs wagen zu behaupten, daß wir göttli-

chen Ge�chlechtes �ind, daß wir in ihm leben,
weben und find! Du ruff die Un�ichtba-
ren an, edle Ritteriun! Was für Heil aber

können �ie die�em Hau�e widerfahren la��en,

das, Gottlob! �<on genug gefkreuzet und ge-

�egnet i� ? Können �ie deinen Vater zum Edel-

mann, und deinen Sohn zum YJohanniterrit-
ter erheben? Vielleichti�t es gut, daß wir mic

der andren Welt in feiner Verbindung �tehen ;

vielleicht �ind wir mit den Un�ichtbaren verbun-

den, ohne daß wir es wi��en, — Der Ga�t,
der uns er�chien — no< er�cheinen uns nih?

entkleidete Gei�ter, �ondern Gei�ter mit Körper

umgeben — war er niht Gei�t? und wer

N 2



( 269 )

fann es láughen, daß er une niht Worte,
�ondern Gedanken zurúließ, die ih, �o lange
die Augen meines Gei�tes und meines Leibes
ófen �ind, nicht verge��en werde, bis ih gen
Eldorado komme, welches unter der Erde

i�t! — Hätte er weniger, wie der jüng�te Tag,

gèrichtet die Lebendigen und die Todten, er

würde mir lieber �eyn; erhabener fann er mit

niht werden. Wir wollen �ein gedenken , ob

er uns gleih manche Dämmerung durch �ein

Licht verdorben hat. Denke �ein, Jüngling,
den et �o fe�t an �ein Herz drü>te, als er �es

gnend von hinnen �chied ! Denke fein, Weib

und Mutter, und laß ab von deinen Bitten an

die Himmli�chen — die �o dringend waren,

daß man inbrän�tiger nicht beten kann, als du

die Gei�ter citirte�i! Doch bi�t du nicht die Er-

fe, welche das heilige Grab, der Welt und al-

lem, was darin i�t, entriß! Laß uns, edle

Ritterinn, zufrieden �eyn mit dem, was da

i�t, mit dem, was uns Gott gab, und mit

dem, was cr uns entzog. Die�e Ordensklei-

der �ind niht für un�ren Sohn; doch wird

auch er ni<t im Bloßen bleiben, �ondern �et-
nem ihm be�chiedenen Theile nicht entgehen.
Kleider erwärmen uns, �agte der Ga�t, nur
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in �o weit ut�er Körper ihnen Wärme ertheilt,
ob fie gleich die Windbeutelei haben , die�e
MWármefür ihr Eigenthum auszugeben —. Der

Leib i�t das Kleidder Secle. Es giebt ein

Ziel, das Jeder erreichen kann: das Ziel der

Vernunfre,und der Men�chheit —. Sohn!
ringe, da du das Johanniterfreuz zu erhalten
niht im Stande bi�t, daß du doch die�en

Olympi�chen Kranz erreiche�t, wozu Gottes hei-

liger Gei�t dir �eine Guade, �eine Kraft und �ei-
uea Bei�taud verleihen wolle! Vergiß-nicht die

wcei�eu Lehren des Ga�tvetters- die , das Bit-

tere abgerechnet , vorzüglich dir nüßklih und

�elig werden können. Mancher, �agte der Vets

ter, häugt einen Kranz aus, weil �ein Wein

�chlecht i�t. Der dürftig�te Ga�twirth nimmt

�ich die Freiheit, Heinrich den IV. als Schild

auszuhängen, und das feierlich�te Ge�icht ver-

birgt cinen Alltagsfram von Kinder�piel und

Puppenweck. Der Virtuo�e put �ein Ju-

�trument niht; der Gelehrte läßt �eine Lieb-

lingsbücher brochireu, und nur der Ehemann
das Portrait der Frau Gemahlinn in einen

goldenen Rahmen fa��en: der Licbhaber nicht

al�o, um das Bildntß �eine: Geliebten überall

mitnehmen zu können —, Das deinige,- lie-

R -
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be Sophie , i�t ungefaßt. — J<h �cließè
mit Worten aus dem Schabkä�tlein des Ga�t-
betters ; die Vernunft i�t un�er Schu b-

gei�t. Befrage �ie-, und denke an's Ende; #d
wir�t du nlinmermeßhrUebles thun! —

Das gauze Audîtorium �chwieg ; und wenn

es úberhaupt Gei�ter giebt , urd wenn von ih-
nen wirklih einige gegenwärtig gewe�en und

die�e Un�ichtbaren anders gute Engel �ind, fs
mü��en ihnen die hellen Thränen in den Augert

die�es Kleeblatts , wovon immer eine nad der

andern den Augen entzitterte , gefallen haben.

Was i�t, fing der Ritter uach einer Weilè

an — was ift un�ere Pflicht in jeder Dámmec-

rung? und be�onders heute in die�er Dâmme-

rung, da wir un�ere Vorle�ungen �chließen ?

Zu denken an die Dämmerung aller Dämme-

rungen; zu denfen, daß un�er Leben ein Ziel
hat und wir davon mü��en, Wenn wir un�terb-
lich wären; wenn un�er Sohn nie zum Be�ike
die�es Schlo��es und �einer Kreuze kommen

könnte; wenn meine Hauptflú��e, derentwcegett

ih die Múke trage, nie ein Ende gewönnen:

ah! dann würd" ih deiner Gei�ter - Citation

beitreten ; jeßt aber, da wir nach die�em Lebert

noch �ey, und, wie wir nach der Liebe hoffen-
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die Ehre haben- werden, vielleiht niht mit

größeren, aber be��eren We�en, als diè

Meu�chen �ind úund jemals �eyn können, Béi

fatmt�haft zu machen und uns ihnen anzu?

�chließen — jet
— ein großes Jekt ! — laßt

uns bei der Todtenfarbe die�er Ordensfleider

uns freuen, daß Tage un�rer warten, wo Kopf

flú��e und aller Jammer und alles Elend auf:

hdren ! Der Tod — wer kann es läugnen ?—

i�t ein Türke, der �ich überwinden läßt ; alleitt

die�es Leben, wenn es ewig wäre, würde uns

mehr zu �tehen kommen, als wir haben und

auftreiben können. Warum wollen wir �o lange
am Ufer weilen und uns be�innen —? Fri�ch
gewagt, i�t halb gewonnen ! — Hinüber ! — Es

i�t ein Gott — und es i�t �ein Funke in uns,

Getro�t! — Wer ein reines Gewi��en hat —

was darf der fürchten? Laßt uns nicht verge�-

fen, daß der, welcher uns dies�eits �o viel Gutes

zuwandte, Uns jen�eits niht aufgebea wird! —

Tugend bedrohet Wind und Meer, und es wird

�tille! Gewonnen! Der Ga�t �agte: nicht die

Liebe zum Leben , �ondern die Furcht vor dem

Tode, macht, daß man �i< an das Leben hängt.
Vielleiche könnte man es dahin bringen, daß

man das Leben fúrchtete, und den Tod liebt? —

R 4
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Warum. fo weit ? Laßt uns das Leben �ieben

und auch den Tod! Laßt uns den Tod fürchten
und auh das Leben! Die�e Lehre hat uns

Pastor loci, der zwar feii Ga�tvetter- i�, doch
aber gar wohl auf Secunda zu �ißent verdient,
in einer Homilie an's Herz gelegt! — Der

Men�ch i�t einmal an Tag und Nacht gewöhnt,
und �o wech�elt es bei ihm wunderli<h. Setne

be�te Tageszeit ijt die Dämmerung, wo die

Furcht mit der Liebe, und die Liebe mit der

Furcht in Streit i�t —. Wie der Baum fällt,

�o bleibt er liegen —. Eine Eiche bleibt , auch

wenn �te hiugerichtet i�t, eine Eiche, und eine

Ceder eine-Ceder. Stände, das hof ih, wer-

deu auch in der anderen Welt �eyn. Es giebt
deren unter guten und unter bôö�ea Engeln ; und

der Ga�t �age, was er wolle — wer im irdi�chen

Jeru�alen als Edelmann treu befunden wurde,
wird auch als Edelmann: eingehen im himmli-
�chen Jerufalem gen Eldorado, 1wo Gerechtig-
keit wohnet —, Wer Weizen �äct, erndtet

Weizen, Rofcn�aat und Hafer�aat tragen lo-

mogene Frlichte—. Eme a'.dre Klarheit hat
die Sonne, eine andre der Mond , eine andre

die Sterne—. Ein Kreuz i�t des Sterns

Fandament, und ohne Kreuz und Leiden —
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was wird groß, und was kaun groß werden?
Was kann in der Natur ohue Kreuz be�tehen ?
was in der Kun�t? Der Men�ch und �eine

Wohnung i�t kreuzwei�e —, Recket eure Hände
aus einander, und ihr �eyd ein Kreuz. — Wer

es höôret, der merke darauf! — Jh freue mith,
meine Lieben, daß ih die�e Vorle�ungen mit

dem Gedanken �chließen kaun, euch ein Licht in

mancher Dämmerung angezündet zu haben.
Auch habt ihr wohl ge�unden , daß ih unvers

nerft hler und da den edlen Ga�t freundvetter-

lich zu widerlegen ge�ucht! — Seine Grund-

�áße vom Selb�tadel verdienen vor allen eine

Prúfung
— Gar zu �charf macht �chartig. —

Gott i�t von Natur gut; Men�chen mü��en es

durch Erziehung werden: — und lei�ten da

nichr Geburt und Ahnen herrliche Dien�te ?

Eben darum in allen Deut�chen Titeln (bis auf
die für�tlichen, denen ih auh das Wort zu rez

den nicht gefonnen bin } das Wort geboren,

Originale �ind �{ödn, �agt man ; und �elb�t wenn

�ie zu weit gehen: ihre Fehler �ind be��er , als

die Schönheiten mittelmäßiger Men�chen. —

Mit oder ohne Erlaubuiß des Herrn Vetters,

ich nicht aljo! Die Ehre i�t in die Originale
verliebt, niht Originale in die Ehre. — J�

Rs
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denadä der Unter�chied �o grdß? — Jc �olltt

denfen, Muß man denn entweder der Ehre

nachlaufen oder von ihr ge�u<t werden? Was
rum immer Extreme, lieber Ga�tvetter ?

Nach die�er Rede, welche der Ritter unvots

bereitét hielt, �o daß das Feuer in �emer er�te

Kraft wirkte, und nach ver�chiedenen Po�t�crips
ten von Vorträgen, welche er noch auf �einem

Herzen und Gewi��en hatte, brach die Nittes

rinn in Begei�terung aus, und redete wie fol-

get : Mein theuer�ter Gemahl! es gercicht dit

zu feinem Vorwurf, daß du nicht am heiligen

Grabe und in Jeru�alem gewe�en bi�t, Du

ha�t uns dur< die Macht deiner Zunge und

den Nachdruck deines Gei�tes bis in's Aller-

heilig�te gebracht, wo nur dem Hohenprie�ter
im alten Bunde die Erlaubniß des Einaanges

nachgela��en war. Du ha�t frei heraus gere-

bet, und nicht wie die alten Orafel 1nd man-

che verfehlte Wikköpfe, die �ich mir Zweydcu-
tigkeiten abgaben und no< abgeben, — Dadie

heiligen Oerter nit auf dem Wege nah Son-

tenburg liegen, �o würde cin Umweq dicjet

Art zu einer Zeit, wo das �t. enge We<�el-

recht dih unbarmherzig verfolgte und gar �chr

erbittert gegen dih war, einer der unÿzeilig-
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�ten Gedanken gewe�en �eyn, der dich hätte
anwandeln können; und auch jeßt, da fichdas
Blatt ‘jenes �trengen Wech�elrehtes gewendet
hat, legen �i< die�er Rei�e die wichtig�ten Be-

denklichkeitenwegen deiner Müke, deren du

niht ohne dle betrübte�ten Folgen entbchrett
fannt, in den Weg. Ohne wirkliches Wuti-

der, welches im neuecn Bunde nicht zu erwar-

ten i�t, bleib�t du bei uns und bei deiner

Múte, die dir gewiß niht �{<le<ter �teht -

als irgend einem Bi�chofe, dem �ein Theil un-

ter den Gläubigen oder Ungläubigen be�chie-
den i�. Der Hildebrandismus hat un�ere Bis

�hôfe und Aebte mit Jnful und Stab ver-

herrlichet 5; deine Müúle hat die Natur dit

aufge�ckßt. — Auch bin i< mit deiner Ne-

�ignation, nichts in originali �ehen zu wol-

len, um �o zufriedener, da dein Sohn Er-

ziehungs In�kructionen braucht , wovon dü

�chon �o manches Mei�ter�tück geliefert ha�t.
Ueber das �eh�te Gebot bi�t du hinaus, lie-

ber Gemahl ; und i< müßte deine Um�tändè

weniger fetinen, wenn i< nicht die�erhalb eben

�o �icher, wie im Schooße Abrahams, �cyn
wollte. Wie wär* cs indeß, wenn wir jene

heiligen Oerter in c�kgie dar�tellten?
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Denn wenu auh niht die vornehra�ten regles
renden Herren un�ere Gevattern wárecu, �o
fänd’ ih doch bei die�er ganzen un�chuldigen
Sache feine Bedenklichkeit von Gottes - und
von, Stgatöswegen. Das Geld bleibr nicht-nur
im Lande , �ondern wcun Fremde aus fernen
Staaten nach die�en- Heiligthümexn walifahr-
ten, muß die Geldma��e im Lande �ichtbarlich

�teigen. — Reitt die Wahrheit wohl, wenn

fie niht mit etwas Cercmoniel, mit Kun�t-
wôdrter-Kram, oft �elb�t mit Wahn, ausgeziert

i�t? Hypothe�en ‘pie!cn in der Philo�ophic eine

nicht fleine Figur ; und eröffnet die Phanta�ie,
rocnu �ie am Tage kein Privilegium vou uns

erhált , niht in Träumen 1hrx privilegirtes

Theater? Warum �ollten wir uns die�es Ge-

�chenfs der Natur 1häâmen, wenn nur beim

Fener der Phanta�ie unjer Urtheil kalt bleibt ?

Hätte man mehr als Ein Grab Chri�ti ge-

habt — wárde wohl die werthe Chri�tenheit
deu unwerthen Türken desfalls zinsbar gewor-

den �eyn? Hat man denn nicht der heiligen Re:

liquien �ehr viele doppelt, drei- und vierfach ?

und i� es niht glei, wenn nur das Anten-

fen von ihnen dadurch befêrdert wird ? Be-

wahrt man nicht Chri�ti Thränen, uud, weni
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�< ni<t irre, irgendwo einen feier Seufzet
auf? Würde man von den Ueberbleib�eln des

Kreuzes Chri�ti, die- man weit und breit zelgt,
nicht cinen ziemlichenPalla�t erbauen können? —

Die Wallfahrten zu un�ern heiligen Orten were

den �o gefahrlos �cyn, daß ohne un�ere Crlaub-

nigfeiti Türkce es wageti wird, �ich hier anders als
wie ein Ga�t einzufinden; und dann*feyer'uns
wtilfernmen. Der Kosmopolit, der fernt votr

triedrigemÉgoismus das Wohl �einer Nátiôw
deherziget, verdient Liebe; allein,‘met’ das
Meltivohl umfaßt, Verehrung: — Än die Êr?

baun mag i< niht’ denken, die bier ein

Seder , wenn er Erbauung �uckt und ‘dzu

empfänglichi�, gar reichlich�inden wird. Die

guten Weife mü��en dem Glauben voransge-

hen; na< meinem gläubigen Daftichalten i�t

er eigentlich nur da, das Fehlende zu erjeken.
Ach lieber Gemahl! warum �ollten wir uns

�elb� verme��en, be��er zu �eyn, als wir find?

Der Men�ch, man �age was man will, hat

eine úberwiegeide Neigung zum Bö�en. Gott

weiß, wie er dazu kommt! — — Wär? ich

eine cben �o große Freundin von der Erb-

�únde, wie du, Geliebter, ein Freund votr

deni Erbadel bi�t; ih würde in die Anfec-
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tung fallen, �ie in mein. Credo zu nehmen,
Und Gott !. welch, eit Ziel, zu dem wir ver-

pflichtet �ind! ein Ziel, das wahrlich, �o leicht
niht zu erringen i�t! — Wer hat es bis zux

Heiligkeit.gebracht ? außer in jeinem Titel,
nach welchem dir, mein Gemahl, zum Bel:
�piel, cin zwiefachesheilig gebührt. Das Biel
der �ireug�ten Gewi��euhaftigkeit i| un�ere ute
ablá��igePflicht; und wird dies Kleinod ohne
den. fri�chen �tärkenden Hauch der edlcu Em-

pfindungenzu erreichen�eyn? Jt es nicht eina
Schande,das Ziel zu kennen, Kraft zu haben,
und doh niht au Ort und Stelle zu foms
wmen.?— Hâtte der Ga�tvettexhur die er�tcy

Spuren zu die�en heiligenOcrtern entde>t —

würd’
er wohl �o fopf�hcu gewe�en �cyn?

Was �ah er jekt ? Schwert, Speer und Lanze

und eine Kreuz- Sammlung, die nicht zu ver-

achtenwax, gegen die heiligeu Derter aber wie

gar nichts i�, — Zwar �ind die �elig, die nicht

�ehen und doh glauben; iudez geht �ehen
vor �agen, Und �iehe da! Geliebter meiner

Seele! wir werden Verdien�te be�iken, ohne
die Cifecr�ucht aufzuregen, und un�chuldiges
Vergnügen genicßen, ohne Feind�chaft zu

bewirken —. Können Dichter die ticf|te
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Ein�amkeit beleben, und .(na< der Ver:
fichexungeines von ihnen) Zungen. in. Bäus
men, Bicher in Bäche, Predigten in, Srei-
Ben; findenu.z,wie weit herrlicher wird- unjer

Plan ausfaflen- wenn: wix bei der edel�ten
Mußx, Fie uuns Gott und der Aem�ige macht2z
und- die uns, erlaubt, wir �el(ft zu �enu, diy

Seelen der Vorzeit einladen werden, in de�c

cli�ijchey Feldern, umher zu wanideltt !— Ruhm
uud Ehre ia der großetr, weiten und breiten
Welt , und -guf der�elkez Krouz- und Quexr

züge„- �ind denCapita�iru-gleich - dle, fo wie

die Mitgaben geipiger; Schwiegervät?r , nicht
eher als nah ihrem Abloben bezaß!t werdeu;

Nein Vater, der Aem�ige, nicht al�o !+—Was

hi�t der Nachruhm? Jch bin fúr deu Vor:
ruhm, deu ih no< imLeban gemeße, und, derz

ob er gleich ein gei�tiger Genuß i�t, dennoch die

Güte hat, auf meinen Credit und meiner Maz:

gen Einfluß zu behaupten, Wohl uus, [�ieben

Gemahl,daß wir hier Vorruhm erndten tón-

uen die Hülle und Fúlle, ohne daß wir fürch-
ten dürfen, an Stelle und Ort lächerlich zu

werden! Hier wird fein Schau�pieler, keiue

Schau�pielerinu un�er Ge�icht, un�er Auge ,

un�ern Gang, 9der den Schnitt des Kleides
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oder deiner Mühe leihen, num uns, wie den

Sofratkes in den Wolken, lächerlichju machen.—

Veiïb, fiel der Ritter ein, von Stunde an

foll�t- du tie �chweigen in der Gemeine"! Und

hinge es von mir àb, du�ollte�t xs Und 32 Ah-
nen- haben, well du �te mehr als zehn andere

verdieli�t , die damit usgejtattet. �ind. Läng�t
war die�er Anbau der geheim�te Gedanke tnei-
ner Seele; doh wußte ih niht, ob er beï dir

auf ein erwüti�<tes Land fallen, und, wie es

am Tage i�, tau�emdfältige Früchte bringen
wúrde. Vie viele Fahre haben wir -ungenukt

dahin �terben la��cu !. und wie viel weiter wür-

den wir �eyn, wrimn-wir früher angefangen
hátten! Mas �ind die dürftigen Ueberbleib�el
der Johanniterordens - Rittei�ch«�e" gegen eie

neu �olhen Anbau? was jenér Dectailvetkëöhyv

gegen die�en Handel en gros? Die Aerzte lele

ten Flú��e, die �ie nuht vertreiben fönnen,
an minder gefährlicheOrte ab; — warum �oll
ih úber den meinigen einen Stab brechen, da

er mich uicht mit heroi�hen Mitteln , �ondern

dur< eine Müke, im Gelei�e erhält? Jch
werde in Kurzem Alles, was noch anziehende
Reise fúr mi< hatte und was mi< meiner

Gemächlichkeituntreu machen kdunte, aus

meinem
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tneinem Fén�ker �ehe, öhe nieine Mike atr-

ders abzunchnien„als aus Ebrfutchtvor Het-
ligthürmern,“dercn Schöpfer wir aten. Weutr
Andere an die Múh�eligkeiteirdiefes”Lebert

denken, oder ‘ari ihren ‘un�te-blicherRuhm, wie

Epiêur, oder am die-Racht, dfe un�ere tapferer
Brúder an ihren Feinden nahmen, um ‘dirr>>
die�e Nelenivegeden Victterkeiten des Lobes auf
den Hauptwegetr auszuweichew: �o wird un�er
neues SFern�alem die Todesfurclyt �chwächen,
und derinw endigeMenfh,der “fichán die-e 17

gen �o betäuben,daß diefér fichßer �ily �elb�t
exlheben wird, um niht den bekaunteir Vor-

wurf zu verdienen, der die mei�ten Srerberrden
miti Recht trifft, daß �ie �ih we Kêinder:

geberden, die nar mit Gewalt zu

Bett bringer muß. Es- i�k leichter, �ete
Leiden�chaft zu ändertr, als fie zu bezwingen—

.

Hat die Phtlo�ophie eine andere Ab�icht, als-

uns voir der Haupt�ache ab, und auf Neben-
um�tände zu leiten? — Xenophon war im

Opfer begriffen, als man ihm �agte: dein

Sohn i� geblieben. Er nahm �eiren Kranz
ab, do< nar auf einen Augenbli>. Der Ge-
dauke, daf der Tod felttesSohnes eine Pflicht,

S
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ein Heldentod gewe�en �ey, beruhigte ihn; er

�ete �einen Kranz wieder auf, und räucherte
rveiter. Was demXenophon der Kranz war,

das wird mir die�e Müße, �eyn; mit dem Unter-

�chiede, daß un�er ABC Sohn �ich durchaus
nicht der Gefahr aus�ecten �oll, in. einem Treffen

zu bleiben. —

Die Ritterinn war eutzükt über die Wot

ne, die ihr Vor�chlag ihrem Gemahl im Leben

und Sterben vorbercltet, und über die Au��tre-

bung �eines Gei�tes, die �te be�onders �eir je1s

nen Kopfflú��en! �elten oder gar niht an ihm

bemerft hatte; �ie benukte �eine Exta�e, und

bat für den Schneiders�ohn, dem �ie weiland

einen Stich beigebracht , um Kraut und Pfla-

�er auf die�e Wunde zu legen. „Was jener

» Kritifkus dem Jupitec zurief: Du bi�t bdjez

„al�o mußt du unreht haben! das had’ 1<

„mir �hon ofe im Stillen in's Ohr ge�agt. —

„Ein guter Schwimmer, wenn er auch unter-

„taucht, kommt doch wieder hervor —. Den

„Armen wird das Evangelium geprediget —!

» Beim Bau der herrlichenStadt Jeru�alem

„�ind nicht bloß Mei�ter, �ondern auch Ge�ellen
»„tnôthigz und es trügt mi< Alles, oder der

» Schneiders�ohn ruft �ich mehr als ehemals
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„zu: wer da �tehet, mag wohl zu�ehen, daß er

y» nicht folle, Wir weinen da bitterlich, wo uns

» cUltivirte Men�chen auch nicht die klein�te Ge-

»» legenheitzur Beträbniß finden; wo jene vor

», Lachen �ich auszu�chütten �cheinen, finden wir

»„ feinen Anlaß zum Lächeln. Man muß die

-» Wurzeln, die in jedem Men�chen liegen, aufs

» �uchen, Das, was úber der Erde i�t — i�t
6s wohl im Ganzen der Rede und des Gaus

» mens werth?”
Ja ! ! war das Re�ultat; und der Junker,

der die Thúrlei�e zumachte, als Noth am Mann

war, �ollte der Herold dic�es Avancements �eyn,
welches im ganzen Hofe viel Auf�chens und

Glüuckwün�chens gab — Wenn un�ere Wütie

�che crhôrt werden, dúnkfc ecs uns, als hâtten
wir ganz etwas Anderes: gewün�cht; wir ken-

nen das Ding in der Wirklichkeit nicht wie

der, das wir in un�erer Jdee entwarfen; un-

�er Welb i� ein ganz anderes We�en, als un-

�ere Braut. — Der Hofmei�ter war, vielleicht
aus Heimtücke, weil er an den Dámmerungen

feinen Theil hakte, bei die�em Avancement �ehe
falt. Er äußerte �o gar úber die�en Jeru�a-
lemsanbau den Náhnadel - Einfall, daß der Rite

ter es hier niht viel be��er mache, als Mahoe
S 2
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met, der, tachdem er vergebens den Berg c1-,

tirt hatte, �ich furz und gut defann, zum Berge
zu ge9en, weil die�er, nah Art dor Berge, �o

grod gewe�en uad es rund abge}c<hlagen,zuni

Mahomet-zu fommen, Die Erfahrung indes

hatte unjeun Einfälli�ten gelehrt, daß man z8-

vor zu�chueideu muß, ehe die Nadel anzuwen:

den è; �o wußte er denn �eine Bitterkeit zz

Ércuzigen �ammt ihren Lü�ten und Begierdetiy
und die Gro}, muth zu vereh en, welche er der

Ritterini zu verdanken hatte. — Man wollte

den Bau tche Úbeceilen, oder, wie der Ritter

es uneigentli<h naunte, uch mit dein Bau miche

in die Flucht �chlagen. Kommt Zeit, kommt

Nath, hieß es — Die Frage, ob der crjre oder

der; zweite Tempel zum Mu�ter dicnen jollte,

ward unent�chieden reponirt. So wie indeß

der, Salomoni|�che Tempelbau in aller Stille

unternommen ward, �o jollte es auch bei dem.

Ra�enthali�chen gehalteu werden, ohne daß der

Herr Vecter, che ecs Zeit wäre, einen Hammer-

�chlag hôrte, Un�er Held, der durch das Grab

Chri�ti uud die Pilger über dea Verlu�t, deu.

aW az detr F-eimaurern gemacht, fürs er�te be-

unhiget und durch- �o viele |<dne Schlußreden

Auger�t bomegt¡iet war voll heuigen Po�aus
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-Jeru�alemsAn�taitey... Er hatte. beim: Schlu��e
„der Dâmmeruugenmit Ja Und Loni! verhel-
‘Ben, da er narh „dem Laufe. derMatait tätiger

als �cine Glcern. zu leben erwarte! töne, ‘bei

die�er! Dämmerungs-Stärre ibr. Andetiten-höilig
¿�eyn zu laf�en. — An dem Tage.„'da. der Auf-
hau eines neuen! Ferufalems, mit Zuäehung
„des Predigers und .des Hofmei�ters;!<oflehia-
li�ch be�chlo��en- ward, gab die Rittertum eiñ

Maß, das mañú rin Dent «und! Mer k-

mah l nennetrutonute.. Mai. kaut äus einer

fin�teren Kammer: lu die: der Mond �elb�t
nur ein bej<yeidemen Litht zu: werfen �ich Un-

ter�tand, als. wenn èr, der Wa�femräger der

‘Sonne, nur ver�tohlen ‘hineinzufthon. �ich er-

Tauben fönnte— in euren 'hérrüihierlouchtéten
Saal, Licht und, Klarheit - herr�chten hierz
und da eine. gewi��e tnnige Zurücthattuug �ehr
zur FeierlichkeitHilft, �o ward. lîe�es. Ehren-
mahl mit eineurAuftrande gegeben daß es den

Pfarrer �cib�t dünkte., als �ey :'es.fûr--die�en
Tag zu groß und’ zu fó�tli, und als: würde

die Einweihung Jeru�alems nicht herrl <er

ausfallen könne, Als mau anus. der Dunkel-

heit in das Licht kam, rief der Pa�tor entzückt
S 3
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aus: So tar es, als Aether aus der ewigen
Nacht heraus ge�chlagen ward! Geru-

fen, �agte der Ritter; und der Pa�tor ráu-

�perte �i. Nicht die äußere Pracht, �ondern
die Wirkung, ‘die dergleichen Fe�te auf Acteurs
und Zu�chauer machen, ent�cheidet. Alles war

fe�tlich geworden, �o daß man �ich taum unter

einander kannte. Die vertraute�ten Brüder

hätten An�tand genommen, �ich zu dußen. Ba-

ron und Baronin, Junker, Pa�tor und Hof-
mei�ter waren einander �o fremd, als ob ein

Ungefähr �ie zu�ammen gebracht hätte. Die

herrlichen Kleider, welche durch die Hände des

Hofe und Ordens - Schneiders gegangen waren,

fanden, als allerlieb�te Masfen, allgemeinen
Beifall, und es ward be�chlo��en, daß auch der

großimei�terlihe Anzug, der Schnabelmancel

(Manteau’ à ‘bec), welcher den Rittern bei

‘Ablegung der Gelübde gegebeti ward, die Klei:

dung der Ritter -Großkreuze, wenn �ie zur

Kirche, und wenn �ie zu Rathe gehen, von eben

der Mei�terhand darge�tellt werden �ollten. Der

Schneidervater hatte mit vieler Schlauigfkeit
von �einem Sohne ein Wort aus der Heraldik

aufgefangen; und da er bei Gelegenheit die�er

Kleidungs�tücke groß that, �ich brú�tete, und �el-
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nen Mittnei�tern gar deutli zu ver�tehen gab,
daß �ie Fdioten wáren, nâch�tdem, zu Folge �0
mancher von dem Ritter aufgefangenerWinke,
�ich bemúhete, aus dem Schnabelmantel, wle

aus dem Hechtskopfe,das Leiden Chri�ti zu erfläs

reir: �o erhielt er von einigen �tichreichen jun-

gen Mei�tern, die er in der er�ten Hike Grüns

�chnäbel zu nennen feln Bedenken trug, det

Veinahmen: Heraldtcu s, ohne daß ihmJes
mand von allen gewanderten Jung - und Alt-

tnei�tern die Ehre �treitig machen konnte, dety

er�ten Schnabelmantel bei Men�chen-Gedenken

geferrigt zu haben. Der Schneidervater, voll

unbändigen Stolzes, kränkte �ich über den un-

verdienten Spottnghmen Heraldicus zu�ee
hends, und zwar �o, daß �ein Sohn, der hiers

zu Gelegenheit (freilich die un�chuldig�te von dex

Welt ) gegeben, die�en Schaden Jo�ephs nicht
nur findlich zu Herzen nahm, �ondern ihn auch

zu heilen bemühet war. — Um�on�t! un�ern

welkenden Hypochondriacus konnte nichts er:

fri�chen, Der Spottnahme Heraldicus war

wirklich der Hauptnagel zu �einem Sarge, in

welches dic�er Schnabelmantel-Märtyrer, nach-
dem er den Schwanenge�ang als Ordens�chnei-

ger gar licblich ge�ungen hatte , bald nach dies

S4
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fen
Tagen einging.„Hatte Nibolgus. Coperni-

s mie �einemzeuen Welt�y�tem eiu be��eces

Schict�al?— Dit gottlojen.Schueiderjzungeu
fonntcet niche.undi, noch guf deu be�cheide:
ven Steins welchen der Schueidervater �ich
auf �ein Grab{egenließ, Hex.aldicus, wis
wohl bloß:wit- Freide, zu. �chreibey! Der

Sohn, welcherdeu Vater liebte, war nicht �o

yuver�chÄänt,.�< �jeincs Vaiers zu �chämen;
indeß [reute er �ich do< im Herzen, als er

�tarb. Ex glaubte,jein An�eheu gy� Secun-

da de�to �e�ier zu gründen, und es je länger je

mchr dem.Flu��e der. Verge��enheit näher zu

bringen, daß er Schneidersjohn �ey. Da

$. 92.

Jeru�alem

jvohl unbedenklichder Haupt�is aller Sanctua-

tien i�t, �o war Jeru�alem un�erem Ritter
ein theures, werthes Wort. Das Haupt�tück
in Jeru;alem war dei Hohe Rarh. Ging

doch, nah dex älte�ten Urkunde, Gott der

Herr zu Rathe , ehe er Mcn chen <uf. Das

E.fe, as von Jeru�alem 11 Ro�euthal �icht:
bar wurde, war ben die�er hohe Rath, dem

ich hiermit meine Verbeugung,mache —, Ob
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znun-gloich die in diejey hohen Rath gezogenen
hezden Nathsherreau,der Pa�tox- und Hof�mei-
�iex loei, eiues Tages es auf Bethlèhem anle-

Hen wollten , ynd utzwiderlegbar zeigten , daß

die Abdildung die�es. Fle>ens, und der Krippe
weit weniger als Jeru�alem, �owohl auf dem

Papiex Ms auch tuter freiem Himmel, zu �tee

herfommen würde, zu ge�hweigen daß die Hit-

ten loci: gm. Weihnachts heiligen Abend die�er

feierlichen Erinnerung einen �ehr uaturgem&
ßen Nachdruck zu geben im Stande wären: �o

bkieb der Ritter doch be? der Haupt�tadt Jerus

�alem. Auch �<teir° êi?!es dén Herren Räthen
Übel zu deuten, daß �ie ich niht entblöderen,

Hirten in das Johanniter�piel zu bringen, für
welche er keine Cla��e hatte, ohne daß �ie den

Herren Sccundanern : in jeder Nü�icht zu

nahe gefommen wären. Jeru�alem blieb das

hohe Wort, das Ja und Amen bei allem rit-

terlichen Dichten und Trachten, und den beiden

bürgerlichen Rärhen blieb m<ts welter übrig,
als ihr Haupt bei dem Worte Jeru'alem zu nei-

geu und den artigen Flecken Bethlehem aufzu-
geben, Zur Nachricht. Wöchentlih wurden

zwei Se��ionen gehalten, die den Nahmenh o-

her Rath vou Jeru�alem führten. Von

S5
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Stiftungsbrief und Raths�iegel hab?"iH in den

erhalteven Papieren keine Reliquien gefun»
deu —, Ju diecjem hoben Rarthe! ward Alles

vorgetragen, was zur Abbildung der heiliger
Öerter nur förderlich und dien�tlich �eyn konns

te; indeß blieb, wie. es in Collegiüs woh! zu

�eyn pflegt, alles auf dem ‘Papier, ws wir es

denn auch �úr’s er�ie werden la�en mü��en.
Schon von jeher hatte der Ritter den zehn

ten Sonntag nach

$. 33.

Trinitatis

zu �einem Lieblinge erfiej�et, au welchen das

‘ordentliche Evangelium Jeru�alem zer-

�tórt. „So lange, pflegte der Ritter zu �agen,

noch ein Stein auf dem andern bei mir i, �o

lange die�e meine Augen ofen Keheu, will ih
dein niht verge��en, Jerujalem. An meinem

Bu�en hab? ih di< gezeichnet !l,, Die quádige

Frau und un�er Held, der im hohen Rathe den

Collegen Junker machte, trugen zu allen die�en

Denkwürdigkeiten die Wetrerbeobachtung bei,

da es �eit ihrem Gedenken an die�em Sonntage

be�tändig �chwül gewe�en , als wenn Jeru1al-m

nach dem: iUntergangsbranderauhe! Sonne
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nud Mond werden ihren Scheln verlleren, de

klärte die Ritterinn (ihrem Gemahl zur Seé-
Jenwonne ) von Groß - ‘1nd Heermei�teen , die,
leider! ihren Schein verloren hätten. „Die

Sterne, die vom Himmel gefallen, �agte
fie, �cheinen mir, die Johanniterritter , welche
Gott, wie die Wachteln zum Be�ten der Juden
in den Wü�ten. des Alten. Te�taments, (gang
aus der Wü�te i�t das Jüdi�che Volk nie ge-

ommen ) vom Himmel fallen la��en, um für
den er�ten Anbiß �einem Volke , -das �on�t vor

Hungerge�torben �eyn wúrde, Helden zu �chafe

fen. Un�erem Ritter war die von den Wachteln
bergenommene Erläuterung des Sternver-

gleichs nicht �o ganz in optima forma, und

der hohe Rathmann Pastor loci fonnte von

der Exegetif die�es Textes keinen Gebrauch

machen, ob er gleih das Jngenium der gnä-
digen Frau zu lobprei�en niht ermangelte,
Daer die Hauptper�on , �o wie jedes, �o auch

die�esLieblings-Sonnutags,des Xten nah

Trinitatis, war: �o gab er �ich jahrjährlich
Mühe „ dem hohen ritterlichen Hau�e mit et-

was Neuem vom Jahr und etwas Unvermuthe-

rem aufznwarten; utd je nachdem die�es Neus
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vom Zahre fiel , ‘je naczdem war auch der Rit:

4er erbenntlih. —

Ju Jahr 17 be�chloß der hehe: Rath,
Die�em X Sonntag ugc :Txtuitatis -den -Nah-
men Kreuz- oder; Rétcer�ountag: beizu-

degen- und �eiuer Feier: tine be�ondere Etiquette

vorzu�chreibei; denn: da, der-Ritter je länger

je:hochwürdigerward, dder 7 wie ep �ich aus-

ZDrúefte, �ich ganz dem heiligen Orden uad dec

«HeiligenStadt widinete:- �o harte er':firh :mit

dex -unerläßlihen Pflicht:1.bela�tet , an: duejem

Sountage den Johannitermantel anzulegen,

und fo �einen Einzug in die Kirche zu lalten,
um �owohl hierdur.,. als. durc Kniebeugen,
æben die Ceremonie zu beobachten, als“ wenn

der Ritter des heiligen Johannes, Fre1herr
des heiligen Römi�chen Reiches „ die heilige
Communion empfing—. Schwärmerei macht

v�t deu Scheinphilojophen zum Scheindichter,
den Scheindichter zuin Scheitphilo�ophen, den

Narren klug, Und den Klugen zum Narren.

Begei�terung i�t der Gei�t, wovou die Schwär-
merei der Schatten i�t; — und eine gewi��e

Feierlichkeit, welche cine falt gewordene , cine

verrauchte Begei�terung heißen fdunte, hilft

der Schwachheit derer aus, die entweder je-
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derzeit arm au Begeifterung�ind,: oder die nur

eben heute nicht dazu áufgelegt waren— und

wer fan �einen Gei�t an�trengen, óhne dabei

einzubüßen? wer immer „in höôzh�ter Gei�tess,
Galla er�cheinen, wenn es ange�agt wird? J�t
das Altagsktleid rein — was geht denen ab,

die es angezogen haben ?

Hierauf (�o fing der Pfarrer �einen Text

nach cinem gläubigen nnd andächtigen Pater

Un�er an) wolle eine chri�tliche Semeine das-

heutige ordentliche Sonntagsevangelium vor-

le�en hôren, welches am X. Sonntage nach

Trinitatis in der Gemeine des Herrn pflegk
verle�en und erklärt zu werden, wie uns ]ol-

<cs der Evangeli�t Lucas im neunzehnten-
Kapitel vom ein und vierzig�ten bis acht und

vierzig�ten Vers be�chrieben hat. Es lautet

in un�rer Deut�chen Lutheri�chen Ueber�ebung

al�o.
Bei die�en Worten �ete �< un�er in der

Demuth große Ritter in kniebaren Stand-z
und bei dem er�ten Worte des Textes

»Und als er nahe hinzu. fam,”
fiel er nieder mit �einem ganzen Hau�e, bis

auf den Hofmei�ter, dem, wenn er gleich aus

dem Unter- ins Oberhaua gekommen, und von
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cinem Whig des ge�unden Meu�chenver�iandex
ein Tory des hohen Rathes geworden war,

das Kniecen am X. Sonntage na< Trinltatis
bei Vorle�ung des ordentlichen Söntagsevan-
gelii , in Rück�icht �eines Standes, und weil

�ein Vater ein bekannter Schneidermei�ter mit

dem Zunahmen Heraldieus gewe�en, nicht cig-
nete und gebührte.

„Und als er nahe hinzu fam”, wiederßhol-
te der Prediger, »» �ah er didStadt an,” —

Nehmlich Jeru�alem, �agte der Ritter auf

�einen Kniecn ganz laut, �o daß es die ganze

Gemeine hörte. — Jeru�alem! ward von einfe

gen frommen Weibern agus dem Volte kläglich
Hachgejeufzt z

„und weinte über �ie,”

fuhr der Prediger fort, um eine lange Pau�e

zu. machen z denn er wußte, was 1n der ritter-

lichen Rolle �tand, und was die�er Vers zu cr-

warten hatte. Thränen aus eiuem alten Hau�e

�iud Perlen; auh werden �ie, falls mau

dem Dichter glauben darf, wenn das Stünd-

lein vorhanden i�t, um das lebte Diadem zu

zieren, �i<h in tau�end Perlen verlieren. — Es

�ah nicht viel anders aus, als ob der Pa�tor

den Zapfen in der Hand hielte, um die�e
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Thränen laufen zu la��en Der Ritter war

gerührt; die Nitrerinn weinte, und un�er

Mothtäufling accompaguirte beide. Die Ge-

meine fonnte nacúrlih einem �o großen Bei-

�piel: n:ch: wider �tehen , und zog die audächti-

gen Schleu�en, �o daß beinahe, auh ohne das

Schluchzen einzurechnen, die Thränen fa�t höôr-
bar ficlen. Zum Zeichen, pflegte der Riccer zu

�agen, úber �ie, zum Zeugniß des Slutes, das

in Jeru�alem floß. Ueberhaupt waren Y. �er

und Blut ihm ein wech�el�eitiges ticfcs Sym-

bolz und da er mehr Neigung hatte, Thranen

als Biut zu vergießen, �o warcn Weinen und

Plutla��er ihm in gewi��em Ver�tande leich-
bedeutende Wörter, Blur weinen hieß 1;m:

große Thränen, Plaßkthränen falen la��cn, die

�ich , wie bekannt, acmeinigli<h mit Schmerz

losreißen, ehe �ie ins Auge treten. Die Kirche
und was ihr anhängt, vergießt niht Blut;
Wa��er und Feuer �ind ihre Waffen, Thränen
und Auto da fé —.

» Wenn du es wüßte�t; �o würde�t du auh
y bedenken zu die�er deiner Zeit, was zu deinem

» Frieden dienet; aber nun i� es vor deinen

„Augen verborgen.”
Das Wort Nun ward im Stillen gefeiert,
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Da máñ �h unter döle�em N un deri lekterr
Achemzug des Lebens dachte, �s war jedes bes

„wegt, bis auf don ungläubiges knirtunfähigen

Hofmei�ter, det in dio�cm Nun kleinen Tod-

renftopf, fein Memento finden fornite: Doch
übermannte ihn von Jahr zu Jahr bei Gelet

genheit die�es Nun ein größerer Gi ad vow

Rúhrung, den er aber bloß auf die Rechnung
der guten Ge�ell�chaft �<{<r:eb — Der ‘Ritter

wiederholte dices Wort Nun nie, als ob cr ber

fürchtete, bei die�em Nun oder Nu in ¡einen

Súnden zu bleiben; und �o “-agte �ih aud

Niemand aus der Gemeine at dies Nun, als-

ob es an�teckte. Der Prediger �elb�t, der zus

1cilen , be�onders wenn er �einem Magen zu

viele Näch�tenliebe erwie�en hatte, von Kräm-

pfen, und �eit emiger Zeit, nach dem Bei�piele

�eines Kirchenpatrons, mit der Hauptkrankheit
geplagt ward, �cli< �ih nur �o auf den Zehen
vorbet, als wenn er mit dem Tode blinde Kuh

�pielte — Doch wird dich der Tod fre��en,

guter Pa�tor! weun niht am Nu, �o an et

nem andern Worte — wenn nicht an Gich-

ten, �o an Fiebern —

„Denn es wird die Zeit über dir fommen,

95 daß deine Feinde:wetden Um- dieh und doine

Kinde!
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„Kinder mit dir, eine Wagenburg �{laget,
„ di belagern und an allen Orten äng�tigen,
„Und werden dich �chleifen, und keinen Steln

»»auf dem andern la��cn, darum daß du niche
»: erfeunet ha�t die Zeit, darin du heimge�u-
»» chet bi�t.

”

Dies waren die Verba probantia für
un�eren Ritter, und kein Wort entging Sr.

Hochwürden, das er nicht, da der Würgengel
des Wörtleins Nun vorüber war, mit eis

ner lauten Rührung ausge�tattet hätte. Bet

der Wagenburg pflegte er zu zittern, und

die�e Gewohnheit brachte ih im Punkte der

Herzhaftigkeit in zweideutigen Ruf, ob ihn
gleich nichr �einet- �ondern Jeru�alems halben
Zittern und Zagen ankam, und bet die�er Be-

lagerung , die in �einer friedlichen Patronats-

kirche vorfiel , nichts zu befürchten war.

Die vier folgenden Ver�e hôrte zwar der

Ritter neb�t den Seinigen knieend, doch aber

ohne alles Accompagnementan , bis auf den

merkwürdigen Um�tand, daß er jedesmalbei

dem Worte Tempel zwar einen tiefen, doh
etwas Hoffnung [{<dpfenden Seufzer, wie Noah

�eine Taube bei der Sündflucth, fliegen ließ.

(„Und er ging in den Tempel, und fing
T
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„an AUSzufrelben,die darinnen verkau�c2tni Und

„„fauften , und �prach zu ihnen; Es �tehet g..

» [rieben , mein Haus i� ein Berhaus; ihr
„ader habt cs gemacht zur Mdrdergrub2,

Bei die�er Stelle �ah der Ritter die Rite.

rinn an, als wollte er �agen: in dicen Worten

liege der Grund, warum fein Aecm�iger zcha?
niterritter werden könne.

Die Schlupßworte kamen ohue Bemerkuus
ab,

„Und er lehrte täglih im Tempel. Aber

„die Hohenpric�ter und Schri�tgelehrten und

„ die Voruehm�ten im Volk trachtetea ihm nach,

„daß �ie ihn umbrächten, und fatden nir,
„wie �ie ihm thun �ollten; denu alles Velt

» hing ihn an und hôrete ihn.

Jet �tanden un�er Ritter und fein knie-

gebeugtes Haus auf. Der Ho�meci�er dúctre

�ich vor Jedem unter ihneu, als 0d �ie greß-
müthiglich feinetwegen die�e Pduitenz úber-

nommen hätteu; und nun erhob �ich die De-

dicationspredigt, die als ein gutes Wort auch

in afle Wege eine gute Stelle fand. Die eite,

um von ihr dea Spiritus mitzutheilen, bchau-
delte die Ge�chichte der Thränen Chri�ti. Cin

gewi��er Thräncuverchrer Robertus Ho!ecotl
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hat” behauptet: Chri�tus habe �iebenmal
geweint; Andere, �agte un�er Dedicationspre-
diger, geben vor: er habe viermal Thränen

vergo��en, und zwar bei der Be�chneidung „

beim Grabe des Lazarus, bei der Stadt Jes
ru�alem und endlich am Kreuze, Die�e Bchaup-
tungen �chienen Wa��er auf �eine Mühle; denn

er mahlte die �ieben und vier �o rein auë,

daß nichts als das reine gebeutelte und durch-
ge�iebre Mehl übrig blieb, nehmli<, Chri�tus

hâtre nur dreimal geweint : beim Grabe �eines

Freundes Lazarus, Joh. ix, v. 35; beim An-

bli> Feru�alems, Luc. 19, v, 41 z und außer die-

�en beiden malen, nach dem Berichte des heili-
gen Paulus Cbr. ç, v. 7, da er am Tage �eines-

Flei�ches Gebet und Flehen mir �tarkem Ge-

�chrei und Thränen geopfert zu dem, der ihm
vom Tode konnte aushelfen. Die Thränen
Chri�ti brachten den Pa�tor zum Vergleich zwi-
�henChri�us und Alexander demGro-

ßen, welcher neu und, wie der Nitter be-

theuerte, nicht ohne Scharfblick war: — Beide

Weltüberwinder! aber wie ver]chieden!
Alexander weinte, da man ihm nach dem

Lehrbegriffe des Demokritus bewies, daß es

unzählige Welten gäbe, weil er noch niht der

T 2
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Herr einer einzigen zu �eyn die Ehre hatte.
Wohl dir , Weltüberwinder, daß du nicht zu

Her�chels Zeit lebte�t! wie klein hätte dir das

Sandkorn eingeleuchtet, auf welchem du den

Großen �pielte�t, und ihn nur �chr klein mach-

te�t! — Auch vergoß er Thräncn in �einer Ju-

gend, wenn �ein Herr Vater mit �einen Pots-
dammern �iegte, weil er be�orgte, es würde

nichts weiter für �eine Großmächtigkeit übrig
bleiben. —

Nur mit Königen wollte Alexander als

Jüngling wettlaufen. Sein Reich war von

die�er Welt. Zwar �ah er es gern, daß Ra-

fetten �eines Ruhms in �cinem kleinen Ge-

burts�taat au��tiegen, und daß man hier in den

Zeitungen von �einen Thaten las; doch

war �ein Plan auf die ganze Welt angelegt, die

er niht befreien, �ondern unterjochen wollte.

Sein Ge�chle<ht war für�tlich, �cin Lehrer
ein großer und felner Kopf, Wiegt beide ab.

Seht, wie Ari�toteles Schale �inkt, und Ale-

xanders Schale fteigt! �eht! — Doch �uchte
Alexander, mit �einer Abkunft, fraft deren cc

des Ari�toteles Schüler ward, und mit �ciner

Men�chheit unzufrieden, �ich eine Gottheit zu

erfau�en.
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Sind dies Re�ultate der Ari�toteli�chen Plbi-
lo�ophie ?

Seite Logik war in �einem Stolze, �o wie

viele �ie im Magen haben. O, des klein�tädti-
�chen Thoren! des Gottes, der, zügello�er Lei-

den�chaften halben, bei weitem niht den Nahb-
men Men �<< verdiente, und der im zwei und

dreißig�ten Jahre �tarb, ohne gelebt zu haben!
Er wollte im Leben Ruhm und Ehre ernd-

tet; doch fallen Ruhm und Ehre feinem wirk-

lich großen Mann im Leben zu: nah dem Tode

wird die�e Saat reif. Edle Men�chen bitten,

wie Buttler, um Brot; und man giebt ihnen
einen Stein. Nur durchHinderni��e, Unter-

drúckung und Leiden werden Men�chen groß.
Sind Titel und Bänder und Ehren�tellen mehr
als Schminke, um kleine Seelen zu gewinnen
und zu verführen — ?

Er ward an eben dem Tage geboren, an

welchem Hero�trat dcn Tempel der Diana in

Ephe�us, de��en Apo�tel-Ge�chichte 19. gedacht
wird. in Brand �teckte, um �ih un�terblich zu

machen, Schmeichler nahmen �ich dle Erlaub-

mß, zu behaupten, D ana hätte der Olympias,
der Frau Mutter Alexanders, als wei�e Frau

gedient. — War Alexander mchr als ein V3elt-

T 3
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Hero�trat ? und fonnte �ein Geburtstag durch

einc be��ere That bezeichuetwerden? Fech binin

Ver�uchung, �ie Pathenge�chenk zu ucunen —

Man �agt, die Ephe�er hätten, um Hero�trats
Ab�icht zu vereiteln, im Criminalurtheil fe.

ge�eßt: wer ihn nennen würde, �olice mit dem

Tode be�traft werden. Welche Schwäche! Sie

�cheint wohl von je her das Erbtheil der Rich-

ter�túßle gewe�en zu �eyn. Jene Richter zu

Ephe�us liegen im tief�ten Todes�chlummer,

ohne daß ein Men�ch ihren Nahmen weiß, da

hingegen Hero�trat noch ißt genanut wird —,

Alexander war im zwanzig�ten Jahre König

über Gricchenlaud —. Ce zerhicb denGordij<en
Kuoten, an�tatt ibn zu lôf�eu —.

Er cerwicdevrte dem Darius �einen Sack voll

Mohnjfamen mit einem Säckloin Pfe�ferktödrner,

zuin Bewei�c, daz nicht diez Zahl, �ondern die

ACúrde, cs ausmache.

Er eroberte Jerufalein; — da ihm aber

der Hoheprie�ter und die hoc wohlehrwúürdige
Prie�ter�chaar entgegen fam, zertheilten �ich die

Donnerwolken, und der Würgengel ging vor-

Îder. -—

Ex er�iach den Ecnoeral Lieutenant Kiytus,

dor it mm Sem Keoigiuchen Herrn Va.



( 295 )

ter Philipyus allerunterthänlg�t treagehvr�am-
te Dien�te gelei�tet, �ondern auch dem Aleran-
der das Leben gerettet hatte. "Warum ? eil

Klvtkus nicht �chmeicheln fonnte! = Auch war

lerander voll �üßen Weins —

Diogenes verlangte nichts mehr von Alexatt-
dern, als daß er ihm die Senne nicht vertre-

ten möchte, War es Wundcr, da Alexander

der Knecht der Knechte des Diogenes war : der

Leiden�chaften, über welche Diogenes zum Ale-

xauder geworden ?

Er wollte bloß erobern; nähere Verbindung

der Nationen unter �ih, lag außer den Grän-

zen �eines Plans, Er war einer der �tärk�ten
Egoi�tcu, die, bei dem Geräu�ch Alles gethan
zu haben — Nichts thun. — Sein Gebet an

den U�ern des Ganges, daß kein Men�ch nach

ihm die Gränzen �einer Eroberungen über-

jchreiten möchte, i�t dem Verdruß angemc��en,
den er äußerte, als Ari�toteles �eine Philo�o-
phie dur< Schriften verbreitete. Nur er a l-

¡ein wollte die Ehre haben, Ari�toteles Schüs
ler zu feyn.

Seine Ver�chwendung war gränzenlos.

Olympiaswarnte ihn, �eine Freunde nicht darch
leine Ver�chwendung zu Königen zu erheben,

I 4
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weil er dadur< Freunde verlóre und Könige

gewönne. Kann man �chlechter �pielen ?

Er ward tyranni< und ein Feind �einer
Freunde und Spießge�ellen : heirachete des Da-
rius Tochter, wogegen �ich nichts �agen läßt.

So wie �ein Reich von die�er Welt war, �o

ging es auch wieder in alle Welt.

Dem alten Te�tamente der heidni�chen Vor-

welt erwies er große Ehrerbietung; Homers

Gedichte geleiteten ihn auf �einen Wegen und

Steget.

Ehe er Griechenland verließ, wollte er zu

Delphis �ich �eine Schick�ale verkündigen laß

�en. Die Prie�terinn verbat den Auftrag ; und

als Alexander �ie mit Gewalt in den Tempel
�tieß, rief �ie: „Sohn! dir fann Niemand wi-

der�tehen!” Gut, rief Alexander; i< weiß

jekt mein Orakel.

Er wollte durchaus ein Gott �eyn, und ver-

folgte die, welche ihn niht anbeteten — Er,

Ari�toteles Schüler! Philipps Sohn!
Alexander fand Nachahmer, die der Men�ch-

heit unmen�hli< gefährlih waren. Vicle tünk-

ten �ich �hon Alcxanders zu �eyn, wenn �ie,

wie er, den Kopf �chief trugen —. © der

Kleinheit !

OF
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Chri�ti Advent in der Welt war arm und

dürftig. Maria und Jo�eph lebten fúimmerlich.
Sein Geburtsort hieß Bethlehem. Sein Evan-

gelium �ollte der Armuth gepredigt werden,
um �ie reich oder beglückt zu machen. Hirten
waren die Herolde �einer Geburt, �eine Wiege
einc Krippe. —

An �eine Lehrer wird niht gedaht. —

Schon im zwölften Jahre zeigte er im Tempel,
weß Gei�tes Kind er �ey, ohne den Bucepha-
lus zu überwältigen! —

Er erniedrigte �ich, nannte �ich des Mens-

�hen Sohn, der nicht fommen wäre, daß
er bedient wúrde, fondern daß er diene,

Scine Ehre �uchte er nicht bei Men�chen,
fondern bei Gott und �einem Gewi��en. Nach

�einem Tode hat der heilige Gei�t �einer Lehre
die Erde erobert. So hicß es mit Recht von

Cato , daß cr dem Staate uklicher gewe�en
jey, als Scipio, Die�er war Held und Sic-

ger der Römi�chen Feinde; jener bekriegté die

Römi�chen Sitten.
ö

Er war ein gei�tlißer König, der es nicht
auf Sklaverei, �ondern auf Freiheit bei der

Men�chheit anlegte, und �ie in vieler Rück�icht

�chon wirklich frei machte! und uoch i� nicht
T5
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er�chienen, was wir �eyn können und �eyn
werden !

Sein2 Feinde waren niht die Mohnkörtier
‘des Darius�chen Heeres, �ondern die Súnde!
Sie war das Per�i�che Reich, das er zer�törte
— um Leben und unvergängliches We�en der

Tugei:d und Gottgefälligkeit an's Licht zu drin-

gent —,

Er vergoß nur Thränen der Men�chheit
und Freund�chaft

bei dem'Grabe des Lazarus,
und Thränen der Er5?muth und des edlen

Mitleidens, weil die Men�chen, und be�onders

die Juden, die Fin�terniß mehrliebten, a�s das

Licht ; denn ihre Werke waren bö�e.
Gern hätte er das Licht der Wahrheit zu-

elt in Judáa angezúndet; es blieb aber vor

zen Augen der Jadeu verborgen,

m dreißig�ten Jahre trat er als 6“

l:cher Lehrer auf. Zwar lehrt? er nne

Zahrez doch i�t die Welt durH ihn �o beleh:r,

daß no< jedes philo�opl: (<e und politi�che

Syfici �ein Vordilé ini Svangelio ue�et vtit

fiirdet.
Jeru�alem tédtete [1
Er hatte atht, wo er jeiu Haupt h:ilegee
Setie wtf Zänger nahmer ats de: L!
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�e des gemeinen Mannes, und erwarb �ich
feinen Phalanx von Weltwei�en — Er liebte

�cine Jünger und �eine Freuude bis in den

Tod, vergab �einen Feinden, und lehrte �ie lie-

ben und �ie �egnen, um Kinder Gottes zu �eyn,
de��en Sonne aufgehet über Bö�e und Gute,
und der regnen läßt über Gerechte und Un-

gerechte — ESie wi��en nicht, �agte er von

�einen Feinden, was �ie thun. Seinen Lieb-

ling Petrus, den eine Magd aus der Fa��ung

brachte, ob er es gleich furz vorher mit Mals

chus, dem Knechte des damaligen Hohenprie-

fiers, anband, �ah er nah einer dreimaligen
Verláugnung anz; und die�er ging hinaus —

und weinte bitterlich. — Hâtten Se. Heilig:
keit nicbt wohlgethan, �ich einen andern Jän:

get, als den Petrus, zum Stammvater zu

wähien? Jch hätte den Johannucs vorge.

�chlagen.
Er �uchte nicht eigene Ehre, �ondern die

Ehre jeines himmli�chen Vaters. Alle Men:

�chen wolte er zu Geottcs Kindern erhöhen;
und nach der Kinderlehre �eines Evangeliums
�ind Alle Gottes Kinder, die in guten Were

fet trachten nach dem ewigen Leben. —

Sein ViMuth war groß. Scuem Verrs-
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ther, einem aus den Zwölfen, ging er mie

den göttlih großen Worten entgegen: ih
bin's, Dem Petrus gebot er, �ein Schwert
in die Scheide zu �te>en —

Er �tarb den {<mähli<hen Tod des Kreu-

zes, und nichts ging ibm �o nahe, als �ein

�o großes Werk, das aber nicht �tarb, �ondern

aufer�tand, und de��en Gei�t er dem Gei�te
der Gei�ter empfahl! —

Das alte Te�tament �ah er als Hiero-

glyphen an, als Schattenbilder , die er begel-

�terte. Reine Tugend war �eine Lehre; das

Herz, die innere Ge�innung, �cine Xor-

derung an die Men�chen, und Vollfkommen-

heit �ein Ziel! —

»„ Trachtet am er�ten na< dem Reiche

Gottes und nah �einer Gerechtigkeit, nach
Vollkommenheit ; und alles Andere wird euch
zufallen :” war �ein politi�ches Sy�tem, das

die Probe der Anwei�ung enthielt, zu geben
dem Kai�er was des Kai�ers i�, und Gott

was Gottes i�t!

Seine Lehre von der Vor�ehung: Sehet
die Lilien auf dem Felde — und von

der andren Welt, nach welcher wir durch den

zeitlichen Tod nicht auf ewig �terben, wi>eln
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alle Knoten auf, die er nie gewalt�am zer�<lug,
�ondern men�chen�reundlih ld�ete, Wenn ein

Collegium von Gott und Men�chen über det

Men�chen richten �ollen, es hätte gerichtet wie

Chri�tus. — Selb�t die �pikfindig�ten Fragen,
die cine gerade Abwei�ung verdienten , beantse

wortete er au� Ko�ten des Fragenden,
Nicht mit Verheißungen hoher Ehren�tel-

len, �ondern mit der Verkündigung, daß man

�ie behandeln wúrde wie ihn, �andte cr �eine

Zwölfe in allc Welt, um �cin Evangclium auss

zubreiten ! —

Er wußte �eine Schick�ale, übernahm �ie
muthig, und �tarb getro�t, um ewig in �einer
Lehre zu leben; und fi e— von den Toden der

Mißver�tändni��e, der Zu�äbe und fal�chen Er-

klárungen erwe>c — �tirbt hinfort nimmer.

Halleluja !

Ju einem audern Jahre wandelte une

�er Pa�tor einen andert Weg

z

doch �o, daß

er immer ganz richtig in Jeru�alem eintraf,
Laßt uns, �agte er, bei den Worten un�eres
Textes bleiben: So viele Worte, �o viele Ge-

wichte! Zwar reichte er jenem zu �einer Zeit
bewunderten Gei�tlichen nict das Wa��er, der,
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�einer lieben Gemeine, uuter viele anderen

tün�tlichen Propo�icionen, den Kdnigl ich

propheti�chea Nahmen David vor�tell-
te, und im erften Theile deu Da, und im

zweiten den vid herzrührend zerglicderte; lu

deß fand ex in jedem Worte— im Worte u 1d.

im Worte als, im Worte er, und im Worte

nahe — �o viel Erdauungsreiches, daß ich die

be�te Gelegenheit von der Welt hätte, meine

Le�er durch cine Anwaldsweitläuftigkeit rc<t
aus dem Grunde zu erbauen, Ein Thema
war: Wer �einen Feind jegnert, wenn die�er

ihra fluchet, thut Gott und �ih cinen Dieu�t,
und bringt �einen Feind obendrein um die Hof
nung, die ihn zu Schanden werden läßt. Er

nimmt eine Sünde von ihm, und an den feu-

rigen Kohlen, die er auf �ein Haupt �ammelt,
wird �ich das Licht der be��eren Ucberlegung
anzúnden la��en —. Wohl ihm, daß er fo weit

i�t! zum be��ern Willen braucht er nur uoch

einen Schritt. — Eine Predigt hatte zum

Motto: daß ein Richter nicht die Pcr-

�ou, �ondern dieSache an�ehen mü]:

�e, um �ich nicht dur< Geburt, Schönheit,
An�ehen, Ver�tand u. . w. be�techen zu la�en.

Ge�chenke �ind Fliegen, die ein jeder �icht-
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ive fie tn°@ E��en fallen; aber das Per�on:
an�ehen i�t eine weit feinere Verleitung zur

Ungerechtigkeit,zu Men�chenfurcht und andern

dergleichenSchand? und La�tern. Wer ein Vzeib

an�tehet �ie zu begehren, hat �<on mit ihr die

Ehe gebrochen in feinem Herzen. — Chriftus
jah die Stadt an, nict die Hohenprie�ter,
Schriïtgelchrten und Phari�äer ; niht ‘Pila-

tus, der Herr im Hauje war, und Herodes
den Fuchs, die am Taze der Verurtheilung

Chri�ti, Freunde wurden!

Noch cine andere Predigt war der Beméer-

kung gewidmet, daß es gut �ey, als Bau

mei�ter, be��er aber als Men�chen
fenncr auf Rei�en zu gehen. Zwar
kämen die mei�ten Men�chen mit der Erzäh-
lung von Größe, Pracht und Einrichtung der

Stadt zurück, ohne die Augenihres Leibes und

ihres Gei�tes auf die Men�chen zu richten ; der

Wei�e indeß �ähe auf Men�chen. — Weun er

vou Jeru�alem �pricht, redet er von �einen Eine

wohnern;
— auch niht von den Hefen deu

Volkes, �ondern von dem Schaum de��cibeü:
vou den Schriftgelehrten und Phari�äern.
Iwar giebt es Nationen und Vsler, die von

der Art �ind, daß, wein magn fünf unter iù
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neu fennt, man das ganze Yolf ergrúndet

hat ; wozu auch die Juden gehören, die, wenn

gleich durch das viele Nei�en fa�t alle Völker

�ih einen großen Theil ihrer Eigenheit ab-

fhletfen la��en, doch bis auf das �<warze Haar
Juden bleiben, zum Zeichen úber �ie! — wobei

er indeß dem Judas und �einen , salva venia,

rothhaarigen Nachfolgern unter dem Volke, das

Haar nicht phili�tri�ch ab�chneiden, �ondeen nur

a posteriori das Volk �<warzhaarig geheißen

wi��en wollte.

Noch ein anderes Thema: Wenn man

viele traurige Nachrichten zu ver-

fúndigen hat, �o muß man nt<ht vot

den fleinen zur größern, �ondern
von der größern zu den fleinern

übergehen, weil alsdann die minder chrec>-

liche Nachricht , vermittel des Adb�tiches,
Tro�tgrund wird. So würde auch, �agte der

Pa�tor, wie er nach der Liebe ho�e, der Tod

leichter als Gicht und Wa��er�ucht �eyn, und

vortheilhaft contra�tiren, Man wird finden,

daß un�er Pa�tor, troß un�ern be�ten Canzel-
rednern , aus dem Glúückstopfe �eines Tertes
einen Gewinn�t zu ziehen ver�tand, deu man

auf tau�end Meilen niht vermuthet hätte.
Kam
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Kam er vollends guf die Thränen; — alt-

dann hatte er dic Worte nicht nöôchig! Oft
gedachte er cines Kirchenvaters Gregorius
Mazianzenus, der, wenn er äber die Thrä-
nen der armen Sänderinn (an der und an-

dern Schwe�tern der fromme Vater übrigens
keinen Herzens-, �ondern bloß Ver�tandesan-

theil nahm) predigen �ollte, in die Herzens-
worte ausbrah: „Auch mir fließen Thränen
ftatt der Worte!” was die chri�tlihe Gemei-

ne úbrigens aus �einer Predigt ohne be�on-

dere Bemerkung wohl von �elb�t abgenommen

haben würde.

Es �iud mir �ehs voll�tändige Predigten
mit dem zu die�en Kreuz- und Querzügen
gehdrigen Hausrach behändigt worden; i<
will indeÿ meine Le�er niht damit heim�uchen,

wohl aber durch ein lebensgroßcs Mei�ter-

�tü> des hohen Rathes �ic ad unguem usgue

ent�hädigen.
Ob nun gleich das Evangelium quaestio-

nis am X. Sonntage nah Trinitatis jeder-

zeit mit den bezeichneten Formalien gegeben,
und auf Knieen empfangen ward; �o publi:
cirte der Pa�tor doch alle drei Jahre gußer

dem�elben no< cinen Anszug von der gänz-
U
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lichen Zerföbrungder Stadt Jetu�alem. Die

�e Aeÿren*'waren áus den Ge�chichtfchreiberhn
Jo�ephus, Hege�ippus, Eu�ebius! und Niece

phorus zufätámecitgele�en.
Eint Jeder meihe- Fteunde, — fing der

Prediger bei Gelegenheit èints Yól<henS halt:

auszuges an — eiù Hederz, wäl{<erfühle,
daß er einer der lebten Menf&heh(Æ,tgiebt�ich

-Mâúhe, �ich dur<hStand und Geld ‘empor zn

�hwingen;' und Andere, ja am Ende �th �elb�t,

zu úberreden: er �ey etwas. Was dem Ho�e
an Tugend abgeht, wird dur< Pracht er�ekr,
die zwarallerdings in einen zweideutigen Ruf
gerathen i�t, indeß, wenn �ie �ich des Kreuzes

niht {ámt, etwas Augen» und Herz�tärken-
des bei �i führt. So ging ës der Sradt al-

ter Städte, dem Tempel’ aller Tempel, und

dem Vi ‘fe aller Völker. Woher fam es, ‘daß
bas jüdi�che Volk �ich auf die goldenen F4[;
ber �eines Tempels und �eine Einrich:
rung vetliéß, ohne Hand an das Werk einer

morali�hen Verbe��erung zu [legen?

Die ‘Bosheit mat �chwach , und die Schwäà-
he macht boshaft. Ein Mann, dèr �h be-

wußt i�, Mann zu �evn, pflegt �o wenig in

Härte, als in Eigendünkel auszuarten : er Zchr
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dem Kinde aus dem Wege. Kleinéè Leute da-

gegen �ind �chon bö�e, weil �ie klein �ind. Sie

�chlagen Wellen, um cine Fliege zu erfäufen,
und brauchen einen Orkan, um ein Vergißmeins
nicht zu cnéblättern. Niemand i�t zu tadeln,
weil er das i�, was er i�t; �onden weil er das
nicht i�t, wofür er gehalten �cyn will, Was
war das júdi�che Volk, und was wdllté es �chn?
Ein tief verderbtes Volk, das zu diejem �aureit
Wein den Kranz aushängte : Vol€ Gvoeres.

Ob �ich nun gleich fa�t mit Geivißhett“ annehß-

men láßt, daß ‘Adam, der er�te Men�ch, eiu

Chrift gewe�en �ey, indem er�t Abraham �ich
be�chuitt, und die Juden �ich �eine Kinder nen-

nen; (wogegen Chri�tus der zweite Adam ge-

nannt wird von Rechtswegen ) �o hatte doh
dies Tempelvolk, von Abraham, der den er�ten
Tempel bauete,bis auf die Zer�törung Jeru�a-
lems, Männer utiter �ih, die es zur Tapfer-
keit und zui- Tügend aufmunterten. Kleinlzeir
und Unlauterkett waren ihmindeß zur andern

Natur geworden. Da dies Volk �ich �o tief her-
ab gebracht hatté , daß �eine Hber�ten Heuch-
ler, Niederträchtige, Elende waren , die nicht
einmal die- Kraft be�aßen, ä<hte Bö�ewichter

zu �cyn, �o Laß auch Chri�tus der Herr einen

U2
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einzigen braven mannhaften Kerl von Sünder

der �hon �ciner Natur nah der Buße weit n&-

Her i�t, für neun und neunzig �olche jüdi�che

deuchleri�heSchelme geben wollte; — was

konnte anders als der Untergang de��clben erfol

gen ? und zwar ein �olcher, daß �ogar die Tär-

fen, ein nochweit elenderes Volt, Jeru�alem de-

�iken, wovon ih heute das Memento mori

in aller Kürze zu publiciren in dem Herrn ent-

flo��en bin, und zwar �o in That und Kraft,

daß man nicht hóren, �ondern �ehen wicd. —

Wean ih mein ganzes Leben hindur< über

rneinen Kreuz- und Querzúgengebrütet hätte —

wúrde wohl ein Küchlein herausgebracht �eyn,
das die�er fafelnden Henne das Wa��er rei-

chen fônnte? —

Als �ich die Zeit nahete, daß Gott über Je-
ru�alem und das jüdi�che Volk den endlichen

Zorn wollte ergehen la��en, wie die Propheren
und der Herr Chri�tus �elb�t ihnen gedräuer
und zuvor ge�agt hatten, �ind die�e na<folgen-
den Zeichenvorhergegangen,

Es i�t am Himmel ein Komet ge�ehen wie

ein Schwerc ge�taltet, welcher ein ganzes Jahr
âber der Stadc ge�tanden und von Jedermann

ge�ehen worden. Ttem, eben in den Tagen
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der ge�äuerten Brot, am achten Tage des Ms:

naths April um 9 Uhr iu der Nacht , i�t bet

dem Altar im Tempel ein �ol hellglänzendes
Licht er�chienen, daß Jedermann gemeinet, es

wwáre Tag. Item, ein ehernes großes �tarfes
Thor am innern Tempel, daran zwanzig Män-
ner heben mußten, wenn man es aufthun woll-

te, welches mit �tarken ei�ernen Schld��ern und

Riegeln verwahret war, hat �ich um die �ech�te

Nacht�tunde �elb�t aufgethan. (Das Wörtlein

Itein ward vom Nitter und �einem ganzen

Hau�e, mit Aus�chluß des Schneiders�ohns,

der es, ob er gleich Sccundaner war, bleiben

la��en mußte, inbrün�tig wiederholt.) ltem,

auf den ein und zwanzig�tenTag Judä hat man

ge�ehen in der Luft und Wolken an vielen Orten

des Himmels Wagen �chweben, und wie eine

große Rü�tung von Reitern und Knechten in den

Wolfen zu�ammen ziehen , und �ich �chlagen in

der Nacht. (Der Ritter wih dem Schlagen

wohlbedächtigans, und hallte bloß na<: in

der Nacht.) Tem, vor dem Pfingfitage, als

die Prie�ter e�uwendig haben wollen bereiten,
was zum Fe�t gehöret, haben �te ein großes

Gepolter und darnah eine Stimme gehört,

welche gerufen batz La��et uns von him
U 3
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nen wegzhehßenu, (Die�e Worte wurden mit

aufgehobeneuHänden nachge�prgcheq,..undvon

der ganzen Gorgeine wiederholt. „Der Ho�meui
fer blieb mit �einem Tenor nicht zurúe>. Der

Prediger hislt eiue. qauze Weileinne, und fing,
als ab er. .das- rittexlicha.Hang, und die ganze

Scimceine.bât, poz ¿ibrqm.Vor�as abzu�tehen,
in eiu�chmoichelndemn-Toue a4). Wiewohl Et-
liche �a95y/das �en gelchehe- zur Zeit, da der
Porhang izz--Tempel,yztey Chri�ki Leiden zere

ri��en i�t, Tuem,£g- i�tein Meu�ch gewelen,Jes

�us. geugunc Anugzuigs;eines gemeinez.Manues
Sohaz �elhigorzgls- er i�t geu, Jeru�alem fom-

men,quf dagFel Laubrú�t, hat.aguseiuembe�on

dexp:heftigen. Ggi�e ge�chrieen; . Y,„ein Ge�chrei

vom Morgen! o, elu-Ge�chugi,9oy den vier

Winden! ein Ge�chrei úber. gauz ©Jeru�alem und

den Tempel! eine e[eudeKlage über Braut und

Bräutigam !cin Ge�chrei übex,allesVolk! Und

das fläglicheSqchreieatrieb. er-Tag und Nacht

au cinander-und. lief.wüthendin der Stadt um-

her. Uud wiewohl.ißu Etliche,mir Geißeln und

Nuthen �tza�ten, die. die�e Woxteals eine bôje

Deutung ber die Stadt niht gerne hörten,

(0:hêrze er doh icht quf. Und als man die-

�en Men�chen.hat brachtvox deu Lanudpfleger,
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welchen die R3mex-da hattens der ‘ihn auch mit

Geißeln hart bis gu�s Blut �täupetz uud peits
�cheu. lic; hap ey-doch mit feinem Weoxt Guad

gebeten, joudern ohn Unterla öberlaut ges

�chrien : Weh; Weh, Weh dir! o, du armes Je1
ritfalem.!. (Der Hofmei�ter und. dic ganze Ge-

meinè hatten die Erlaubñiß, das Weh! Weh!
Weh! mit. zu rufan; und weuaih meinen

Nadcichten trauen, darf, lo- i�t �eit der wirk-

chen Zer�törung: Jerujalema .teiu: fo herzbres
<endes :Ge�chuei gahört ‘merden. ): Albinus

der Richter hat: thn ‘als einen Thoren- verachr

tet. Die�er Men�ch 1�t fiebeu Jahr an einani

der niche viel mit Leuten umgangen , �onderu
allcin gangen, wie ein Menich der etwas tief
bei �ich be�innet oder dichtet, uud hat (mmer;

dar die�e Worte von �ich hódien. la��en : Weh!

Weh ! dir,.d du: armes Jepou�alcm !AUnd eit

�otchom Rufero:i�e cr nitht müde worden. Und

als die Stadt nun i�t von Fen Röôniérn bela-

gert gewe�en," i�t or auf: den Maueëtu- umher?

gangen und hat--immeri ge�chricen # Weh über

den Teinpel !!'Wehpüber das ‘ganze. Volk! Und

zuleße hat er auf. oke. Zeit die�e ungewöhnliche
Moir dazuïge�agt! Welzauch mir! uud'in dem

Weort i�t:-èr: vhugefähr von der Feinde-Ge�choß
Uu 4
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getroffeii‘Und al�o todt blieben. (Der Ritter

bog �ich rú>wärts, als ob er getroffen wäre.)
Die�e und andere große Zeichen �ind vorher
gangen , ehe Jeru�alem zer�tört i�t. — ( Bet

die�en lesten Worten trat der Ritter ins An-

ge�iht der ganzen Gemeine, als ob er zeigen
wollte, daß das Römi�che Ge�choß ihm, Gott

lob! fein Haar gefrúmmthätte. ) —

Kein Held fonnte nah dem über�tandenen drels

ßigjährigen Kriege; fein Beichtvater kann, wenn

er nach �o vielen Hinderni��en �eine Vaterhände
unter vier Augen nach der �chönen �<hmachten:
den Nonne ausbreitet ; kein Freier, wenn er

nach allerlei Theater�túürmeu und Ungemach it

deu Hafen der ehelichen Verbindung wohl be

halten einläuft — �o fröhlich und guter Dinge

�eyn, wie uu�er Ritter, wenn er bei Tafel dem

Pa�tor �eine Mühe vergalt und das feierliche
Andenken von Jeru�alems Zer�tórung be�chlos.
— Dablieb bei Ti�che kein Stein auf dem an-

dern — Trauer- und Freudenfe�te�chließen mit

C��eu und Trinken. Judeß, wenn gleich die�es

Fe�t demritterlichen Hau�e an Leib und Seele

�ehr hoch zu �tchen fam, �o gigen doh Rit-

ter und Ritterinn gern in die�es Trauer�piel,
jo daß �ie oft die Zeit:nicht erwarten konnten,
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wen1r Jeru�alem zer�tört werden �ollte. Der

Schalt�onntàg wor zwiefaher Ehre werth.
Zum Be�chluß ward an jedem A. Sonntage
nach Trinitatis Hohe: Raths - Se��ion

gehalten; nichts �chien natürticher, als daß

nah dem Grâue! der Verwü�tung das Baus

departetinent auf den Wiederanbau denfen mußse

te, um aus die�er A�che einen Phönix zu ere

wecken, Uns den Protocollbbüchernwürden �ich,
wenn ic) ein Freund von Spitinftuben und

Protocollen wäre, no< manche rothges

färbte Tage ausheben la��en. So war, zum fkicis-

nen Bei�piel, am X. Tage des Monaths Augus

ftus, an welchem beide Tempel zer�iLret worden,

Helden- Haupt- und Staats- Se��ionz das heißt :

es ward eine �tattliche Mahlzeit gehalten und

dabei gewiß uicht des Magens, wohl aber des

Hauptes, uothdürftig ge�chont. Eine dergleicheu
Kreuz-Se��ion zur Probe, und zwar über die

sd.34.

Ge�chichte.
Sollte meinen Le�ern die Lob- und Trauerrede
auf die Einbildungskraft(6. z1 Dämmerung)
noch beiwohnen, wo un�er Ritter der Unwahr-

heit (man nehm’ es niht unre<ht!) hoch�rei:

herrlicheGerechtigkeit widerfahren ließ, und

UF
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�ie das Gewürz zu ‘nennen-geruhßete, Welches

der:*Wahrhetr den GBekchmackbceibringe{0nd
wo er feen Men�chen ausnahm, der: �i<}
nicht Lügen zu Schulden fammen ließe und u

Gedanken auf!chnitte: �o würde die drei�te Art>
womit man úber die Ge�<hi{hte ablprachz

weniger auffallen. (Lieden guten Leute! wißt

ihr denn, wie thr in der gegenwärtigen
Go�chichte abkommen werdet?) —.. I<

will hier, wie �on�t, Exrracte geben; hoffen:

lich �ollen bloß dle S hlacken zurückbleiben. —

Von je her hat der Men�ch mehr von �ich: gert

halten, als er �ollte. Sein Fall war, nnù

i�t „uad. wird �eyn, wenn er mehr. �cyu uud

mehr wi��en will, als“ ihm eignet und ‘gebuly-
ret, Er hat Vierz warum �ollt? er aber ‘auf

allen Vieren wandeln? Er halte �ih“ acradr;

nur bieg? er niht zu �ehr den Kovf zurück;
nur ‘�teh er niht auf deit Zehen, als wolle

er �ehen, was im Monde Trumpf i�t! Mit-

telmáäßig �ind des Men�chenGlúcks�tand, Tu-

gend und Wi��en. Mitçtelmäßigkeirim Wi��cu
heist: Glaube. Nicht ctwa was der Welk
wei�e nah Vernunftregelnabwiegt , �oudern,
leider! auch �elb�t das,was in die Sinnefllt,
i�t Zweifelnunterworfen, �o bald Men�cheu
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dabei Rollen �pielen. Nur da wo Men�chen

uicht mitwirken, 1#| die Natur in ihrer Ur-

�pränglichfeit— in ihrer Natur, hätt? ih

bei einem Haar ge�agt; und da hört und �ieht
und empfiuderman aus der er�ten Hand.
Was abex kann intere��iren, wo uicht Men�chen
dabei und ? Die be�te Land�chaft i todt an
fich �elb�t, wenn �ie niht Men�chen�puren zeigt,

Sind aber Men�chen auf dem Theater;

gleich fallen wir auf die�en oder jenen un-

ter ihnen, der die úbrigen verdunfele. Der
Perlierende, der Stärkere, der Beherztere, der

tuit der breiten Srcirn, mit der Fechterhaud,
mit der Habichtsna�e, der Nothgetau�te, der

Meu�ch der die Thür nicht ofen läßt — und

�o weiter, ift un�er Held; und, währenddie�er
Zeit über�ehenund überhöreu wir Dinge, die

uns �o gar.oft recht vor �prangen, ungeachs

Fet wir uns �elbt oft Múhe gabenund Augen
und Hhren �pißten, um das Eosewble zy
umfa��en... Der Feind oder Freund hatte Un-
kxautunter. den Weizen ge�treuet ; �chläft,wohl
der. Verräther? Der Faden - un�eres Ge�ichts
und Gehörs i�t, ehe wjr»cs nns ver�ehen,abr

geri��en, Vor funfzig fremdenGedanken lie-

Pen mir uns verläugnen; der eiu und �unjzig�te
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plakte mit der Thür in's Haus. Ge�chichte i�e
niht das, was ge�chah, fondern was, nach dem

Dafürhalten des Ge�chicht�chreibers , bei den

gegebenenZahlen hätte qelhehen können und

ge�chehen �ollen; gemeinigli>, das Wahr�chein-

(id�te oder Unwahr�cheinlich�tce, Beide Ex-
treme weiß man oft �o zu brauchen, daß es cine

Lu�t i, Ach, Gott! was wird fü Wakßrheit

ge: und verfauft! — Wollen wir Andre beobe

achten, gleich fommt un�er Jc uns in die

Krenz und Quer; und wer es auf �i �elb�t

atilegt, den �tôren Andere: Ve!�ter la�en �ich

nicht tre�en, wenn man au< noh fo �er �ci:

nen Bogen �pannt’ und zielet. Aucheitr gewal-

tiger Jäger vor dem Herrn i�t nuce ein �chleh-
ter Gei�ter�húke; — lm Fluge ¿u �chießen, i

hier t1o< das Er�te und Be�te. — Alles was

die Natur hervorbringt, fann der Men�ch �o

zlemlih genau fennen fernen, in �o weit er es

mic �einen äußeren Sinnen erreicht. Bei der

Kun�t hat* man eincn Geheinmnißfram; der

men�chlicheGei�t �cheint hier, wenn fh �o �a-

get dar�, �cin Blld dex Kun�tkenntniß einge-
drlickt zu haben. Jh muß mic in die�es Ge-

*ofmniß einweihen �a��en, oder es entwenden.

Maine Neigungen Und meine Gedankeix welß
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ich; und wer von die�er Seite �ich nicht kennt

und in die�e Beobachtungen otwas Auzerordceut-
liches �ekt, weiß ni<e, was er �pricht oder des

gehret, Warum liejet man �o gern �elb�ieigeue
Lebensbe�chreibungen?Vretl, wenn man gleich
weiß, daß der Men][ch �ich nicht vorge�ebt hat,
die Wahrheit zu �agen, man �ich doch einbildet,

er werde, ch’ er es �elb�t merkt, �ich verredet,

Totl) werden, und wir dann ausrufen fônnen :

Erulescit; salva res est. (Es thut niht
noth; denn �ie wird roth.) So giebt es Au-

genbli>ke, wo wir uns gegen un�ern Willett

zeigen , wie wir �ind. Wir la��cn uns aus

Schrecken, Furcht oder Freude fallen, und der

Beobachter nimmt uns auf. — Wer i�t cs

werth, Men�chen! wer, daß er zum Lebe aufe
genommen wird? Und i�t es zum Tode —

�agt! if der, welcher den Stab bricht, be��er
als der, úber den cer gebrochen wird? Wir

mangeln allzumal des Ruhms, den wir haben
�ol�ren! — Zu enge Freund�chaft, und wäret

auch Damon und Pythias, David und Jo-
nathaqu die Freunde, zieht Verachtung na<
�ich. Nur Mann und Weib fönnen ohne Ver-

achtung �ich �o genau als möglich kennen ler:

acen, Die Ge�chlechterncigungvebt, duldet,
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trägt Alles; und doch i� �elten eint Ehe olite
Ne�èrvate. “Zwi�chen Eltern und Kindern, zw:
�chen Ge�chwi�tern�ind Scheidewände gezo?
gén ; ‘ind es ‘gehörtErziehung dazu,went Kü
der ihréFiterii chren, und wenn Ge�chwi�ter
N< unter éinatidêr”niht verrathen und vel

kaufen �ollen: — wem _das Glúcf gut if,

verrathen ari Neider; verkaufenan Buchhänd?
let. — Gé�chwi�terfennen �ich In der Regel
am wenig�ten, weil �ie zu�ammen ‘aufwuch]en.
Kommtes unter ihnen an's Beobachten — wo

i�t mehr Zank, Haß und Widerwille als hier ?

Gedenkt des armen Jo�cphs! Gott �ey ge-

lobt, daß feîn Men�ch �ich �o zeigt, wie: er if!
— Gott, was würden wir �eljen! — Selb�t
wenn der Men�ch �i verliert , �elb�t “wérin: €

�ich Preis giebt, i�t er no< immer niht iz na-

turalibus, �ondern unter VorhängenvonFélr
genblättern: — er zeigt den SSchaum von�el-

nen Leiden�chaften; die Hefen werden zurückge:
halten. Freund�chaft i� eine wech�el�eitigeVer-

bindung, nach welher Einer den Andern nicht

verachtet, ob er gleih de��en Scwäche mit
Händengreifen kann. Ge�chichte i�t ciné

durch VölkerrechtundConventionbeliebte Art

den Gegèn�tand- vou ‘telnetgewi��en Scite zu



C 319 D)

zeigeit. Men�ch, du bi�t glücklih, wenn du

ein�am bi�t; denn du bi�t von Men�cheu ents

fernt! Metri�ch , du bi�t unglücklich , ‘wénn du

ein�am bi�t # denn du haf dich �eló�! — Der

Men hat keinen Hang �ein Glück zu erzäh-
len; wer von �ih �agt, er �ey glücklich, will

glücklich �cheinen. Wenn Nationen Gefchicht-

�chreiber �uchen, #6 i�t es ein �hle<tes Zeichen z

fie �ind in Verfall. Zu klagen i�t dem Mens

�chen eigen : �elb�t die Prahlerei — i�t �ie meht

als cine ungezogene-Klagè? Wenn der Stöh-

nèr-nidjts hat, �agt das Sprichwort, der Prahs
ler gewl�ßi niht. Wo i� der Ge�chicht�chreiber,
der �eine Hi�torie �o mahlt und trifft, daß �ie

jeder wieder fennt? Jeder �ieht anders, jeder

hôrt anders, jeder denft anders. Nicht die

Ge�chichte erzählen wir, �ondern wir erzählen
uns �elb in der Ge�chichte. „Das bi�t du,”
wúrde man Alexaudern dem Großen, Sokra-

tes, Plato ver�ichern mü��en, wenn man �ie in

die Bildergalerie ihrer: Biogräphicen führen

�ollte. — Man be�chreibt niht den Helden,
�ondern �eine Handkungen;nicht den Mini�ter,

�ondern �einen Rath; nicht den König, �ondern

�eine Maje�tät. ‘Das Acußrre und das Jnnere

�ind hier �o ver�chieden,wie Leib und Seele —
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Den Leib kann der Ge�chicht�chreiber' tbdten,
die Seele nichr. Hütet euch vor dem, der Leia

und Seele tddteu kann: Gott und: �einem
Stellvertreter, dem Gewi��en! —

Sandkörner machen den Berg; Minuten. das

Jahr; flôchtige Gedanfkeu ewige Thaten. Hal-
tet nichts für Kleinigkeiten; denn der Ge�chichts

�chreiber geht umher, wie ein brülleuder Lôwe,

und �uchet welcheu er ver�chlinge. — Wer i�t,
der nicht ein tdônend Erz und eine éliugende

Schelle wäre, [�cinea Panegyriker �uchte und

ihn fánde? Wer �chließt �ch niht an Um�täu-

de an? und was i�t wahr und was i�t Zujal
an (hm? — Wo giebt es einca Um�tand, dex

fich �cib�t wahr macht , der �elb�i�täudig it?
Die mei�ten bedúrfen auderer Um�tände, welche

húlfliche Hgnd lei�ten. — Jm Thun können

wir Andern, Exempel gebeu ; im Glauben niche.

Wir glaubeg insge�amt; ein Jeder glaubet au-

ders. Glauben i�t der Vernunft Analogon.
Dem �chwachenBruder hier bei�priagen , und,

weun Vorurtheile ihm über den Kopf gewach-

�en �ind, ihn davon befreien, heißt : ihn aufflä-
ren, Scine. Kinder von einem Mathematikcr
bilden la��en, heißt. nicht : �te aufklären; wohl

aber; praëti�h gute Men�chen aus ihucu
machètt
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mache wollen! — Jhr, die ihr Romane vcr-

dammt, und auf ihre Ko�ten die Geichichte
erhebt — wißr ihr was ihr thut? Nicht die

Sache, der Schreiber i� eu< zuwider und �eine

Unmanier. Ge�chichte heißt niht Roman z

i� �ic es aber niht gemeiniglih ? Die Vernuu]t
richtet hier, wie überall; �ie fenut Lagen uid

Augenblicke, in benen das Herz auch durch die

fein�te Ueberlegung durch�chimmert : �ie, der

Gei�t des Men�chen, der in ihm i�t, kennt �ich

und kennt jeden einzelnen Men�chen; und hier

hat �ie �ih einen Faden angeknüpft , daß �ie

auch das Labyrinth einer ganzen Ge�ell�chafr

durchwandeln und, ohne �ich zu verwirren, nach

Haule kommen fann. Um die Welt reijen,

heißt: die Erde um�chiffen. Die Erde i�t für
den Men�chen die ganze Welt , weil er nichts

als nur �ie berühren fann; und wie lange
fann �ich ein Weltumreijer aufhalten? Das

men�chliche Leben i�t furz und mit o vielen

Schwachhciten durchkreuzt, daß nicht viele

Zeit zum Schen und Hören übrig bleibt. —

Durch Glä�er �ieht man den Himmel, und

durch die Einbildungskraft Staaten und Völ-

ter. Einbildungskra�t i�t cin Seelenglas: wir

entwerfen Rei�ebe�chreibung und Ge�chichte,
X
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je nahdem Länder und Men�chen Eindrücke

auf uns tachen; und noch �ind wir nicht �o
weit gekommen, die Einbildungskraft der Ver-

nunft zu unterwerfen. Jene i�t oft auf den

er�ten Anbli> mit allem fertig, und greife

die�er �o unbe�cheiden vor, daß der ruhige Le�er

bald �icht, woran er i�t —. Gemeiniglich �ind

Monarchen und die Verwe�er , {die vornehme

Cla��e des Volkes) die nur �ich unter cinander

kennen lernen, �ehr �{<le<hte Men�chen - A�tro-

nomen. Auch thut freili<h das Sehen bei

der A�tronomie es nicht allein; das Rechnen

thut's! — — Ju der Ge�ell�chaft zeigt jeder

einzelne Men�ch nur ein Pröbchen , wie Kr&-

mer von! Seiden- und Wollenzeuge — Eine

artige Ge�ell�chaft i�t eine Probekarte — ; wie

ver�chieden i�t das ganze Stück von die�en

Pröbchen! Wer aus Ge�ell�chaften Men�chen
abzieht, befkommrnicht �ie, �ondern ein kleines

Etwas von ihnen; und wie lern�t du deis

nen Odern, deinen Freund, deinen Diener fens

nen ? weun �ie �ih raufen? wenn �ie in Wuth
und Verzweiflung�ind? wenn �ie �i< in �anf-
terem Lichte zeigen? wenn �ie lachen ? wenn �ie

weinen? wenn �ie nüchtern,wenn �ie voll �üßes

Weins �ind? oder wenn �ie �ich �elb verge��en,
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wenn �ie zu�ammen fallen, wenn �ich ihre See-
len ausziehen und zu Bette gehen wollen?

Beobachter, die �i< des Trunks bedienen,. um

Freunde und Feinde: keinen zu lertten, �ind

auf unrichtigen Wegen —. Wie ver�chieden
wirko der Trunk! wie ver�chieden das Getränk !

Legt man es auf einzelne Dinge an, �o fann

man vielleiht �einen Zwe erreichen —;. den

ganzen Men�chen auf die�e Probe bringen,
heißt: im Heiligeuichein Tugend �uchet > ira

Eru�t die Weisheit, im Lachen dew Wib,: und

auf der Tortur die Wahrheit —
« Der Trunk

be�ticht die Seelos. Ga�imahle, gute Worte

�ind gei�tige Torturen. Man kann hier und

da durch dergleichenpernücheFragen einen Um-

�tand herausbringen — ex omnibus aliquid,
ex toto nihil — Staaten �ind wie Ktn-

der, und man behandele �ie auch fo. Wenn �ie

ganz klein find, erzählt man Wunderdinge von

ihnen. Was die Kinder nicht alles wi��en und

ver�tehen! — Wenn der Ver�tand zu reifetì,

wenn die Staaten �ich zu �cßei anfanget,-wenn
�ie älter und größer werden ; gehtév; wie es im-

mer ging: was reif i�t, nimmr- àL” Unreife
Früchte �ind. no< be��er, als übetrveife© jene

mácht man in Zucker ein; das Uéberreife i�
X
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vdilig uhbrauchbar. — So’ wie viele (vielleicht
die be�ten ) Men�chen nur nath ihrem Tode bes

rühmt werden, �o au< Völker. Nie werden

Handlungen �chlechter erzählt, als den Tag
nachher „wenn �ie ge�chehen �ind; an: dem

Handlungstáge �elb�t i�t Jeder vou feiner
Handlung betrunken, Der Held weiß gerade
am wenigjien von �ciner That; und in Wahre

heit nicht er, fonderu die Sache, muß reden. —

Heißt das aber nirht die Folge ?— Beim Vole

ke zwar; allein auch beim Wei�en? beim dene

fenden Manne? Wer kann für die Folgen

�tehen? Nux. Tyrannen la��en jc die Fole

gen verbürgen. — Der Hergang der Sach2
wirds anjtatt ‘daß er je: länger je bewährs
ter werden �ollre, je länger je unrichtiger

aud un�kherèey; be�onders wenn er mündlich

Fortgewälzt wird, ob er gleich zujehends ans

ihwilt: -— der Schneeberg wwd zu Wa�s

jer, �obald. die Sonne der Kritif wirkt. Je

ehr Korper, <heipt es auch hicr , de�ts weni-

ger Seele, — Man kuctet die Ge�chichesma��a

er�c durch, undláßt �ie aufgehen und. .ansbacken,
ehe fle gege��en weerden fan. Die Folgen
freilich fiud hôre und �ichtbar, ob�chon auch

hier, wen gleich llles offen da, zu liegen
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�cheint, Ud" der Aufrichtigkeit kaum -auszu-
weichen ift, Kün�te ge�uht werden; die Ur-

fache abex wird nicht go�chen, nicht gehört,
�onder Gerausgedacht. Sohen und Hsd-
ren fänd die hi�tori�<hen Siune; kann mau

aber ohne Vernunft hören und �chen? +

Das heißt : meu�chlih �eheu und hdren?

Zwar können allgemein: Unter�uchungen über

hi�tori�che Dinge auge�tellt werden; wird aber

niht jeder die�e Uzztèer�uchungen anders füh-
ren, jedec die Re�ultate anders: :abzlcheu, und

jeder anders auf und annehmen: oder glau-

ben? Wenn der. Hi�toriker die Höcl,�te Glaub-

würdigkeit herausbriagen will, �o bezieht er

�ich auf Akten�túcîe; und ua �agt, Af-

tenfabrifantecy, was täglich, was �túnd-
lich bei euch vorfallr! Wenu eine Wachpa-

rade von Yeugeu die Finger gen Himuzxelprä-

fentixt und mit Leib und Scele ver�icheri, die

reincn Um�tände über etwas -abzugebeu, das

vor ihven fichtliehen.Augen vprging — was

i�t das Lnude vom: Licde? Stimmen, die Aus-

�agen der Zeugen,wenn �ie gleich �ogar-Sauc-
tioneu ihres Gewi��eus waren, mit Zeit, Ört,

und andern Datis, und unter eitander ? Wi-

derlpru< uber Wider�pruch, ohne daß man

X ¿
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der Ehrlichkeit und dem guten Willen diere

Men�chen zu nahe zu treten im Stande i�t!
— Und dann Worte! Jn ihrer Natur liegt
�chon �o viel Stoff zur Unrichtigkeit , daß �te an

�ich verfäl�hte Gedanken find —. Gedanken

�ind das rohe Materiale; Worte �ind Fabrika-
te —. Noch be��er : Worte and-Geld �ind emer

und der�elben Natur. Weun die Sprache der

cisfalten Vernunft, die Memento mori der

philo�ophi�chen Karthäu�er, je die Sprache des

gemeinen Lebens werden könnte —würde mehr

Wahrheit in der Welt �eyn? — würde dle

Men�chheit �elb�t an Moralität gewinnen ? —

Verlieren wärde �ie durch die�e Haarfeinheit,
durch die�en unnatürlichen klö�terlihen Zwang,
durch die�e Kopfhängeretl. Wohl uùs, daß

jekt in die Kreuz und in die Quer gedacht , ge-

glaubt und geredet wird ! daß Weisheit, Ecn�t
und Strenge, Thorheit, Schönheit und Häß-
lichkeit, gerade und krumme Linien in ud durch

einander laufen! Ju allem was Lachen verur-

�acht, (und Gott erhalt’ uns do< bei die�er

doppelten Schnur , bei die�er Zwerchfells - Er-

�<hürrerung und Seelen- Motion !) liegt eine Un-

richtigfeit, Caricatur, ein Ueber�chritt des Cha-

rafters; und wo i�t der Men�ch, der von aller
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Erb- und tvirklichenCaricatur befrciet twväre*

Mau la��e �te ihm — ! Selb�t allgemeiner Ge-

�hma> — wáce er wün�heuswerth? Mode

i�t in vieler Rü�icht dle Lo�ung des men�chli.
chen Ge�chlechtes) �ile weiß dem Alter eineu

neuen An�trich zu geben und Abwech�elung, �o-

nah auh Vergnügen, in das Lebenzu bringeu
=— und wenn gleih wenig, �o doh etwas, zun

Fort�chreiten der Men�chheit beizutrageu. Wer

Aufklärung anders als das Salz braucht, kennt

die Men�chen nicht. Salz i�t ein gutDing.
Was i� indeßÿ unerträglicher : ver falzen oder

ut ge�alzen ? — So wie un�ere Erde um die

Sonne läuft, und �ih um �ich �elb�t dreht, �o

geht es mit dem Men�chenge�chle<htund mit

dem cinzelnenMen�chen. Die Men�chheit war,

i�t, und bleibt imraer die�elbe: fe wird immer

um die Sonne laufen ; und �o �ind ihr ver�chie
dene Jahreszeiten eigen, Es wartet ihrer
Frähling und Sommer, den �ie no< nicht er-

lebt hat, (excipe das Paradies, wo nur eiu

Paar den Genuß hatte —) im Herb�t ift �ie

Jett, utid auf ihn folge Sommer. Der Früh-
ling, als das Summum, i� das tau�endjährt-
ge Neich der |<wärmeuden Pro�ai�ten, und

2e ewige Frühling der �hwärmenden Dichter !

X 4
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— Jeder eineine Men�ch drehet �ich um �ich

�elb —

Jmmicerhin, wenn er nur �ciuen
größeren Lauf dabel niht vernachlä��ige! Ein

andrer Tag aber i�t cin Winter-, ein andrer

Tag ein Herkb�t-, ein andrer ein Sommertag.
Eiu getnildeter Frühlingstagi�t voi allen der

be�te: cin Sonn , ein Fe�ttag! Wer dies Bild

niht �chmecken und �ehen farin, wird der fa}:

�en, was für Beziehung allgemeine Auftlä-

rung auf die Tugend und den Seclen- und Lei-

bes- Zu�tand des einzelnen Men�chen hat? —

Mehr Ver�tand, mehr Wille, mehr Treue,

mhr Glaube, hei�t darum nicht: lauter Vers

tand, lauter Wille, lauter Treue, lauter Glau-

ke — Summa: jede Freude muß mit cèlem

Schmerz, jeder Schmerz mit ciner Art von

Frende , jede Vernunft mit Einfalt, jeder Glau-

be mit Zweifel gewürzt werden; �on�t fellt
überall der Reig — Das Ende vom Liede:

A es nicht ein andres Ding, den Men�chen
zu epitomiren und zu paraphra�iren, ihu tanzen,

achen , ftehen, �ißen zu la��en, und �o weiter ?

Es font viel und alles darauf an, wie cr

a o�tellt wird. Jm Grunde denkt, �pricht,

handelt der Für�t #0 wie der Bauerz nichr �ie,
“enderu vie Stellung ihres Körpers if ver�chic-
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den —. Der leidige Körper! i�t er uns doch in-

mer im Wege! und doh — wer giebt ihn weg

um wie '

vieles! — Die Stellung des Körpers

macht Provinzen und Kohlgarten, macht Für-

�ieuthúmer und Meierhödfe, ändert Ausdruck,

Sitten und Tou. Son�t �ind wir uns im

Leben �o gleich wie im Tode! —

Nach die�eu Aus- und Ein�chweifungen ward

per Decretum fe�tge�eßt:
a) Der. gute Vetter, �on�t ein Mann, i� der

Sntoleranz gegen Adel und Johanniterorden

zu zeihen.
> Glaube gehört zu Allem; Glaube i� niht

SedermannsDing. Zu einer an die mathema-
ti�che Cvidenz gränzenden Gewißheit i�t wenig

zu bringen, Die �itnlihe Evidenz �tehet der

mathemati�chen oft nach,

c) Ceremonien und Dar�tellungen �ind Glau:
benskrücken.

à) Man thut wohl, �i< det Glauben in die

Hand zu �pielen. Dies war der Haupt�chlü��e�
zu die�em ganzen Paragraphen — Jeru�alem
�ollte na< Ro�enthal höflich citgcladen, und

beliebter Kürze und Einfglt wegen, hierher das

gelobte Land verlegt werden —. Es wird die

Finladung nicht ab�chlagen, �ondern die Ehre
XT
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haben aufzuwarten. Trägt man gleich die Traus

pen hier nicht auf Stangen ; fließt gleih in Ros

�enthal niht Milch und Honig : — wird das

gelobte Land �ich úbrigens hiec nicht ganz wohl
befinden? Omne simile glandicat.

e) Der vierzigjährigeWü�tengang bleibt au

�einen Ort ge�tellte.

Zu Ehrender Ritterinn muß ih bemerken,

daß �le auf ein Drittheil , der Ritter auf ein

Siebentheil, der Junker auf ein Zehntheil die-

�es $. An�pruch haben. Das Uebrige gehöre

auf die Rechnungen des Predigers und des

Ho�mei�ters; und nach dic�er Vermc��ung und

Abwiegung ein Stück vom Prediger „ und eins

vom Ho�mei�ier, den wir lieber Heraldicus

junior nennen wollen Daß er an die�em

Spi6znahmen nicht �terben wird, dafür ver-

bürge i< mi.

$. 35,

Der Prediger

gehörteniht zu den Gei�tlichen, welche glau

Hen’was dic Kirche glaubt, und cin ganzes lan-

ars Leben hindurch von dem Honig zehreu, den

�s in dem Dreiblatt der akademi�chen Jahre �o

ziemlich dür’tig in die Zellen ihres Kop�cs g®?
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�aramelt haben. — Ofc i�t der Bienenkorb oder

Stock des Kopfes auch �o klein, daß niche viel

Honig Pla6 hat ; oft hat die Gegend �o ‘wenig

Honiggewäch�e. — Er war als Ehemann und

als Yater �o glä>lih, wie man es unter dem

Monde �eyn kann, Seine Stelle, ‘die zwar

mittelmäßig, doch hinreichend war, ihm und

�einem Hau�e Nahrung und Kleider zu geben,

hátte er mit feiner General - und Special - Sue

perintendenten - Stelle vertau�ht. „So ihr

Nahrung und Kleider habr, laßt eu< begnü-

gen,” war die Lo�ung �eines Weibes und auch

zur Noth die �cinige; zur Noth! denn er hatte

Gelegenheit gehabt, �ich näher zu überzeugen,
daß man �ich in die Zeit �chicken mü��e, weil es

bd�e Zeit i�t, und in die Men�chen, weil es gute

Men�cheu giebt, — Großes Verdieu�t (�t nie

ein �icherer Búrge für Lob und Preis; viels

mehr verhindert es gemeiniglich,was es befdr-
dern �ollte. Wir rühmen. den am lieb�ten, der

uns am wenig�ten die Sonne.in un�erm ver-

meintlichen Verdien�treviervertritt, Nur dem

Nebenbuhler können die Men�chen, wenn er

gleich unendlich über �ie an Wúrdlgkeit hervor-

ragt, dle�en Tribut nicht zuge�tehen. Dies Lob,
denfen �ie, wäre eigene Verachtung, Wasgilt



C 332 )

ein Prophet in �einem Vaterlande? Dutch das

Lob derer, die es auf eine andere Olympi�che
Bahn aulegen, verlieren wir wenig oder nichts.
Der Feurmaurkehrer lobt unbedenklih den Fri-
�eur, der Dichter den Philo�ophen, der Math
matiker den Officianten; der Gei�tliche den Welt-

lichen, der Arzt den Barbier. Glauben die

Men�chen noh úberdies, daß �ie den beteroge-
nen Gegeufiand ihres Lobes zu Über�chen im

Stande �ind, �o kommt es ihnen nicht auf Lob-

paufen und Preistrompeten an. —

Die Küppe, an welcher, un�er Predigesv

�cheiterte, war die Vermuthung, daß iu gchcis
men Ge�ell�chaften der Men�ch doch wehl vom

Glauben zum Schauen erhoben werden fönn-

tez und ob er gleich Gotec und die andere Welc

herzlichund fehulih�t glaubte, �o war er doc

der Meeinung, noch dies�cits des Grabes zu

xtchr Licht gelangen und wohl gar das Gei�ter-
reich, wie das gelobte Laud, nah Ro�cnthai ver-

legen zu föunea. Die Freimaurerei, von welt

er der �chau�üchtigePa�tor alles glaubte, was

er hôrce,. aber nichts, was er las, be�tártte
die�e Hoffuung; Und uun griff er nach jedem

Mittel, das ihm vortam: nach ciner Eiche uud

nach einem Strohhalm, nach dem (3za#verter
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änd na< dem Senior familiae mit feinen?
Ka�ten — Marum �ollte auh nict einc?

von den Todten, dem Pastori loci zu Ehren,
einen. Be�uch unter den Lebendigen malen?

Mar er doch keinec von den �eben Brüdern des

reichen Mannes , dem Abraham mit Recht die

Gefälligkeit ab�chlug! — Gern hätte er �einen

Kircbyeof in'ein Eli�ium umgefchaffen, wo abge-

�chiedene Gei�ter �elige Schatten geleiten! — Die

Veran�kaliuung, daß Ro�enthal zum gelobten
Lande Feadelt werden �ollte, lag niht außerhalb

der Gränzen �eines Zwecks; es!war ihm vielz

mehr eln Richt�teig. Die alten Ritterorten nnd

andere noch florirende, auf Gcheimni��e |<
gründende Orden hielt er für Depo�itairs einis

ger hLherenAu��chlü��e. — Ueberall für �eines

Schwärmerei um Ro�etithali�chen Kanaan Nalze
rung, die ihm, meinte er, wenn niht von Nits

rern, �o do< von einigen Piigrimmen, ges

liebt’'s Gott? gelei�tet werden würde. Sis

meon fonnte nicht inbrün�tiger auf den Tro�k
J�raels wartet, als un�er Gei�tliche auf eine

Gei�terer�cheinung —. Hh er doch je etwas

�ehen wird? Ver�chweigen wird er es gewiß
aicht! — Daß �eine Grundjáke unvermerke

auch auf die Nittexinn gewirxfehatten — darf
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t< das erf aufführen? — Die�e Kreuz�eherinn
war geneiat, �ich in cine Seheriuu vepwaue
deln zu la��en; doh alles medice uud mo-

dice. — Es heißt vom Gei�tlichen: [< mill

dir des Himmelreihs Schlü��el geben;z

doch hat er ihn auc von der Er de und zum

Kopf und Herzen derer, die mit ihm umgehen.
Die Gei�tlichen taufen, �ie confirmiren, �ie co-

puliren; — �ie finden die Men�chen, wenu

ihr Herz und ihre Seele offen und jedes Ein-

dru>es fähig �ind. Und in der That, die

Ritteriin kam zuweilen dem Pa�tor auf hal:

bem Wege entgegen — Secunda war thm

eine wahre. Promocion — Was hab? ich

zu verlieren ? Nichts. Was zu gewinnen ?

Viel. — Freilich vlel! Wenn ihm auh Nie-

mand von deu �tebeu Brúderu des reicheu

Maunes er�cheinen. �o&te, was ging ihm ab?

Wer i�t nicht gers im gelodtoti Lande, mo

Milch und Honig fleußt? — Dee Umgang

im ritterliheu Hau�e ent�chädigte ihn füuc:fo

manchen Lebenstumnmer; er gewanu bei jeiner

Gemeine dur die Achtung, die ihm bei Hofe

erwic�en ward; Und fo trieb er unvermeertt die�e

Schwärmerei als Bedürfniß, zu der er zwar

allerdings jhon, Poy, Natur geneigt war ; zu
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der er �h indeß doh anfänglih in Hin�icht
der Manier, aus Gefälligkeit und Lebensart, be-

quemen mochte, Der Ritter ging nicht auf
Gei�ter�chen aus; doch leï�iete er, ohne es

zu wi��en, dem �ehlu�tigen Pa�tor loci Vor-

�chub —. Schwärmerei und Empfindelei �ind
Ge�chwi�terkfind, und un�erem Manne 6iottes

wurden die obern Seclenfräfte je länger je

entfremdeter, wogegen er es �ich bei den un-

teren herrli<h �<hme>en licß, Ein áchter Se

cundaner!

6. 36.

Heraldicus Junior

hatte einen unausld}chlichetiTrieb zu Gleich-

heit und Freiheit, wozu nun freilih �eit Va-

ter (den blauen Montaq etwa ausgenottitieny

den er jedo< in reiferen Jahren aufgab) feline

Gelegenheit gegeben hatte. Von der Akade

mie war ihm die�e Sinnesart beigebracht; und

nun wollte er mit dem Kopfe durch díe

Wand ! — Selb�t im ritterliheu Hau�e glaubte
er die�es Evangelium ni<t ohne Segel vere

fündigen zu fönucen; allein �iehe da!

die Ritterinn lenkte ihn ein. Und da er bei al-

lem Freiheits Sinn odex Un�inu wur zu deutlich
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eln�ah/ daß es ihm an der runden Tafel bels

�er ginge, als an der Mar�challs - und añ der

Bedicutentafel, und daß die Ritterinn urd

thre Freundinuen andere Weiber wären, als

das �chône Ge�indel, das er in jeiner Jugcnd

zu verehren Gelegenheit gehabt hatte ;. �o �prach
er von Freihelt und Gleichheit, wie Freund

Johann Jakob — �o daß �ih alle Beide,

Rou��eau und Er, im Umgauge mit Wei-

bern, deren Ge�talt Engel ohne Bedenken an-

nehmen édnnen, und mit Männerau, die, wenn es

nicht un�ere Glück�eligkeit, �o doh un�er Gluck,

zu machen im Stande �ind, die �chon durch 1h-
ren Be��er�cheiun das Herz erheben, die

Seele anfeuern und das Leben men�chenuvúrdia

ger machen, gar nicht übel befanden — Nido

fonnte Heraldicus junior die Art verae��eil,

die, wie er �agte, Úber alle Art ging, woumic

die Ritterinn ihm ein Ge�chenk machte. War

es doh �o, �agte er, als ob i< gab, und

als ob �ie nahm! Wo ihr Auge uur hiareichr,
verbreitet �ie Heil und Segen, und das Alles

�o in der heilig�ten Stille wie das göttliche Wcs

jen — oder wie jener herrliche Bach im Lujle

wäldchen, der, ohne einen Laut von �ich zu ges

ben, Men�chen, Vieh, Blumen und Kräutev

erqui>c
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erquiét, Stolz zer�tört jede Schönheit , macßt
allcs un�ymmetri�ch , und verdirbt un�ere Ge-

�ichtszúge und Lineamente nöch ärger als die

Blattern, Edelmuth úbertri�ft dic drei Gra-

zien und die neun Mu�en, Heraldicus junior
konnte niht umhin, �cincer Schwe�ter zu ver-

�ichern „ dafi fich �ein voriger und �ein icKkiger

Umgang verhielten wie unge�chmierte Thüran-

gel- gegen Lautentône —
«+ Freill< �ind oft die

Dúrfcigen nur dürftig, der gemeine Maun

nur gemein, �on�t aber bieder und brav; fret:

lich giebt es unter den Großen wahrhaft Éleine

Men�chen, unter den Reichen bettelarme, un:

rer den Hechgeehrten niederträchtige, unter den

Hochgelehrten unwei�e —: doch giebt es auch
unter ihnen viele, die ihres Standes und ih-
res Reichthums wúrdig �ind, die beides zu ge-

nießen ver�tchen, ohne �ich zu überladen. Man

erwäge, daß Heraldiens junior nicht ohne
Talente war ; daß �eine Bur�chenmauieren, �cin

ins Gemeine �inkender Anzug ihn, als er �eine

Hofmci�ter�telle antrat, bei aller Gelegenheit
im Herzen fragte : Freund, wie bi�t du herein
kommen und ha�t kein hochzeitlichesKleid ? —

Wird man �ih no< über �einen Frelheits�inn
und über �eine Abneigungvon aller per�önlichen

Y
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Convetilenzfvutidern? Der Ga�tvetrer hatte
ihn hingeri��en , allein nicht eingenommen, —

Und warum niche? Weil er kein Schneiders-

�ohn war; weil, obgleich �eine Seele cinen Adel

behauptete, den fein Diplom und keine Stamm-

tafel verleiheu-kann, er doch �o leichr das nicht

hätte werdcn: können, was er war, wenn er

nicht ein Edelmann gewe�en wäre. So manu-

ches gute Wout, das der Ritter fallen ließ,

hatte indeß gezündet ; und obgleih Heraldicus

junior �i< allerdings Úberzcugte, daß Reich-

thum und Stand Zeugen und Beklat�cher n0-

thig haben, und daß dergleichen Zeugen und

Beklat�cher, wenn �ie �ch niht vou �elb�t mel

den, von den Reichen und Vornehmen mülz�am

aufge�ucht und eingeladen werden: — verdient

es Vorwurf, nicht nur fein Brot, foudern auch

�einen Reichthum, mit Anderen zu brechen ?

Man : zeigt �eine Pocale; allein es �prudelt
Champagner darin. Seht! zuweilen erhebt

Tokayer den Kri�tall! Man will mie �cinem

Silberge�chirr prahlen; allein es enthält die

ge�chma>voll�ten,cinladeud�ten Spei�en, Zik
es denn nicht eine gute Seite der Men�chen,
daß �ie Nichts für �ich allein behalten können ?

Newton und Copernicus wúrden nicht erfun-
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den haben, wenn �ie niht in Ge�ell�chaft ge-
lebt hätten. Wie gut i�t cs, daß Edelge�teine
nicht �tralßlen, wenn �ie niht von Andern ge-

�ehen werdeu; daß Gold nicht leuchtet, wenn

Andere es nicht zu bemerken würdigen; daß der

Srolze, der Reiche nichts für �ich, �ondern Al-

les für Andere thut, und daß jelb�t der reiche

Schlemmer, de��en Bauch �ein Gott i�t, doch

Alles nur halb genießt, wenn nicht Andere

Theil daran nehmen! Hat der Ligenthlümer
von �einem Stein - und Goldreichthum mehr

als das Sehen? Jt es uicht cine Art von

Mittheilung, �ie Andern zu zeigen — ? Flicßt
aus dem Safe: „nur das hab” ich, was ich

�ehen la��e, nichr uatürlich die Betrachtung:
«nur das 1 dein, de��en du dich zu entäußern

im Stande bi�t — ?
”

Dies und das brachte den Heraldicus

junior aus der �pinnbewebten Studier�tube
in die Welt, wo wir ihn fürs er�te willkom-

men heißen wollen, Seine Freiheits - Grund-

�áke gab er darum im Ganzen nicht auf; er

wußte nur aus- und einzubiegen-, Und , wenn

beim fein raffinirten (cr nannte es �chdn �iyli-

�irten ) Diner oder Souper bonmoti�irt wur-

de, �cinen Gleichheits�inn auszu�eßen, Oft
9 2
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�agte er dem Pa�tor, daß ih manches fici
Mahl wie. cit Concert vorfáme, wo alle Tóne

�ich freund�chaftlich cinander näßern und das

Manuichfaltig�te zum Entzücken zu�ammentrifft.
Von feinen Gartengewäch�en und ven Baum-

fruchten, die nur durh'Görtner Nacblhülfe zu

erziehen �ind, war er cin großer Liebhaber, und

die�e durch die Kun�t erhöhete Natur machte

ihm den Ari�tokratismus in Ro�etithal �o er-

träglich, daß er oft niht wußte, wie er mit dem

Demokratismus daran war! Der Mangel an

bürgerlichem An�ehen und ein zu �tarkes

Selb�tgefühl veranla��en Revolutionäre, die

den Drang, etwas vorzu�tellen, nicht be��er als

auf die�em Wege be�riedigen können. Herr�ch-
�ucht if der Hang aller Men�chen. Selb�t das

Chri�tenthum lehrt: wir wären gei�tliche Ks-

nige ,: Pricer und Propheten. Warum nicht

gei�tli<he Bauern und Handwerker? — Wer

wird der Tyrannei das Wort reden, da �ie

nichts anders ijt , als die Herr�cha�t des Eigen-

dúnkels, der in die Stelle der Herr�chaft der

Ge�eke tritt? — Ver wird aber jenen Brau-

�ekdpfen beireeten, die munir vou (Bleichheic

Iprecheti, ud alles zu beherr�<en �uchen ? Niche

aur was vor ihnen i�t, �onderu "cih was bes
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�cheiden neben lhnen gehen.will, hat in ihren
Augeu tyranni�che Ab�ichten. Alles �ol hin
ter ihnen �eyn! —

Kann ein Tyraun at:

maßender verfahre? + Je länger man in dez

Melt lebt, de�to unzufriedner i� mam mit jee
dem Macht�pru< und jeder Machtthat z-doch
de�to mehr überzeugt man �ic auch, daß 28-

gendliche Fretheitsherolde nur zu oft Schiö}�èn

baucn, die von außen erhabem: utd {<În

gläuzen, indeß niht bewahnbar. �ind. pomp-

volle Schiffe, die nur.deu fleinen Feßler habeyz,

daß �ie nicht ge�chi>#t find im: Wa��tx Dien�te

zu thun —.. So dachten Nittef? und Rit:

tevinnj ob: richtig oder untihtig;, fann im.

E. Heraldicus Junior noh nic die Frage

�eyn.
Das Stück vom Prediger ?

Gut! weni man m�< beim Worte hält —

Hier lè es,

Und vom Häraldicus Junior ?

Nird es nicht zu viel werden ?

Jch wette, man wird die Kupfer�tiche
Num. 35. und 36. in der Hand der ‘Prediger
�o wenig, wie den Vera]dicus Junior in ih-
ren Arbeiten wieder erkennen; — oder ich
wette uicht — ,

Y
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Zum Stück des Predigers in

$ 37

Lebensgröße y

oder be��er in ganzer Figur. ——Vorbericht,
Ein Ge�el. i�t ohne Vorbericht; eine Predigt
kann’ fich. nicht ohne ihn behelfewm, und auch

�elb�c’elu Gei�tlicher �elten. Hat jemand vou

meine Le�ern bemerkt , .daß der Ritter kein

Feind’ der Kathöli�chen Religion war, �o darf
ih es niht bemerken. Dies that indeß �eineo

edangeli�< -«:lutheri�<hen Con�c��ion nicht den

minde�ten Abbruch. Ohne des Um�tandes zu

gedenken, daß.er Reichs - Freiherr, und daß die

Original - Ritter und er�ten. Ho�pitaliten vom

Orden des heiligen Johannes in Jeru�alem

dic�er Religion zugethan waren, hartdie fatho-

li�che Religion ihre Ahnen: ob ricvtig oder

nicht, damit i�t es bei Ahnen wahrlich- �o ges

nau nicht zu nehmen. Pater est quem ju-
stae nuptiae demonstrant. Das Kind heißt

nach dem Gemahl; ob der Gemahl Vater 1�t,
da �iche du zu! Außerdem haben alle Kreuze
etwas Katholi�ches in �ich; und wenn gleich
das Kreuz die gemein�te Stra�e war, mit wel-

er man dei den Syrern, Juden, Aegyptern,
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Per�ern und Rdmern Knechte, Mörder und

Räuber belegte: �o i�t doch die�e Figur ein

Chrenzeichengeworden, durch den gefreuzigten
Sti�ter der chri�tlichen Religion, der aber ver-

langte, daß �eine Anhänger auf eine andere

Wei�e ihr Kreuz guf �ich nehmen, und ihm
nachfolgen �ollten.

Der Zuneigung, die un�er Ritter zu der

katholi�chen Religion hatte, ungeachtet, hielt
er es doch niht mit Klang und Sang, worin

die�e Kirche ein Haupt�tück ihres Gottesdten-

�tes �elt; vielmehr war er ein Gönner der:

Pro�a. Er hielt dafür, �ie �ey adlih, und mau

�che ihr Wehr und Waffen an. Schon hatte
man �ich, um den Ritter durc das Alterthum
zu gewinnen, Mühe gegeben, zu behaupten,
daß die Men�chen mit der Poe�ie den Anfang

gemacht hätten, nnd daß das Jauchzen und

Springen wahre äâchte Poe�ie wäre; lndeß
ward er �o wenig in die�em Garn gefangen,
daß er �ogar das Alterthum der Poe�ie in

tlotum und tantuin abläáuguete. — Und wie

das? — Gott der Herr, wenn er �prach, re-

dete in Pro�a. Adam und Eva mußten natür-

lih auh �o antworten, und haben im ‘Para-

die�e in keiner andern Art als in Pro�a con-

Y 4
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vèr�irt. Die er�teUrverwitrrung der Spra:
che ift Poe�ie und Pro�a. — Vergebens war

alle Mühe, den Ritter zu Úberzeugen,da�iPoc-
�ieen Früchté und: Kinder der Jmagination
rváren, dio doch beim Ritter galt. Zuweilen

�chien es wirklich,“ als- ob er mit �oinen Vchauv-

tungen in Verwirrung käme ; dôc< konnte man

die�es Eingeftätduiß niht vow ihtn cerhaiten.

Er glaubte: es- an s Tageslicht bringen zu tdn-

nen, daß die-Behauptuug der Dichter: =, die

Dichefun�t �ey das Chao, -die- Mutter der Pro-

fa,” �chon cine Dichtung wárez daß die Ein-

bildungsfraft, inder doh der Dichter, wie der

Fi�h im Wa��er, zu. f{<wiinmen vorgebe, nicht

zähle. und me��e> und daß .no< die Zeit tkom-

men má��e, wo man der Pro�a Gerechtigkeic

widerfahren la��e. Die höch�te Poe�te �ey niche

eine toll gewordene oder poeti�che, fondern eine

durch ihren inneren. Gehalt, durch ihren Gei�t,
geadelte Profa, Verbanute nicht Plato, �agte
ar, die Poeten aus den Vorhöfen des Him-

mels, aus �einer Republik ?

Nach die�en Grund�äßen fam der NRitcer

gemeiniglih bei den lekten Worten des Gla u-

bens in die Kirche; und �o war das Amen

dès Predigers auch das Zeichen �einen Hut zu
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nehmen und (y die Melodie des Gebetes it

fallen. Morgen: und Abendandachten warelt

it Ro�enthal �eit Meu�chea - Gedenken einges
führt; allem alles gig ohne Klang nnd Sang-
ab, (welchos der Schulmeiier , der zugleichdie:

Orgel �@lug und die Cantorei zierte, ohne
Satz und Schmalz uanute.) Der Pre-
diger, der, -wie fa�t alle �eine ‘Collegen, im Ges

fanz �eine einzige Erbauung fand, da das Aus:

wendigleetien ihm alle Rührung und allew

Herzensantheil gn der Predigt ontwendete,

mochte nun �o viele Ver�e-în �einer Predigt
aubriurgen,-wie faum in den Lebensläufe u

in auf#eigeinder Linie angebracht �ind:
_— un�er Ritter fonnte die�er Gewohuheit kei

nen Ge�chmack abgewinuen, „Er will uicht

anbeißen ,” �agte Heraldicus Junior etwas

zu pro�ai�ch, der auh ein Liederfreund war,

indeß, wie es �i< von �elb�t vex�teht, mit

nehr Schmalz und Salz, als der Organicus
loci. Freiheit und Poe�ie haben von je her
gute Freund�chaft gehalten, wenn gleich dio

Bemerkung Un�res Lieder�türmers nicht zu

verachten ift, daß Poe�ie eine gebundene, und

Pro�a eine unacbundene Fede biß.

Y
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An ‘einem x. Sonntage nah Trinitatis

dberra�chte: Pastoy Joc! den Ritter loci, und

ließ, �v wie es; hei den Herrnhutern Sitte i�t,
ehe man fi:9's vér�ahz- ein Liedlein an�timmen ;
und dies war; Erhalt! uns Herr bei dele

nem Wort. Pa�tor nannte die�e Herrnhu-
ter:-Sitte, der man au!<!in Philantropinen ge-

hufdigt hat, die VBredigtlardiren. —

“Michts in ber. Vele, nicht“die Stimme des

ca�triïrte�ien Sängers, noch die Poe�ie des un-

ca�trirte�ten Dichters, hätte den Ritter �o an-

greifen und bekehren fôunen, wie der .Tür-

fenmord:” Judeß fand er am Morde des

Pap�tes einen nicht’ kleinen Steilz' des: Anu�kto-

ßes; und. nun tnu�ite no ein Strätazèein von

Abhandlung dazu kommon, wenw:Wet Ritter

den Gejang mit gnädigeren Augen ‘an�ehen

und �ich mit die�er bürgerlichen Sophie
verbinden follce, F< gcbe die�e Abhandlung
in Lebensgröße; doch, mehr als Brocken vom

Païor werden wir nicht �ammeln, Fa�t keine

Schrift i 10 ]<{le<t, daß nicht etwas von

guten Brocel darin vorhanden �zyn �olite;

auj gauze Sôrde voll muß es kcin geneigter

Leïicr anagen, Dis Körbchen hies:
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UnvorgoeiflicherVor�chlag:
InfAbänderuiigded Martiti Luthèr�@eciKirchénz: und

4. Hausliedes:

ErhalE‘uns Herr bei deinem Wort,

allen <ri�tliebenden ge�anglu�tigen Seelen,

be�onders aber

Sr. Hochwürdenund Gnaden,
dem

Hochwürdigen_HochwohßlgebörnenHeern
„ Ca�pax, Seba�tian,

des heiligen| Römi�chen ReichesFreiherr uud

des zheiljgen- Johauniterordeus Ritter,
dex;„weitenuud breiten No�enthaliïcheu Güter

Erbherru,dés im Riß liegendenJéru�a!en:s und

vieler ‘anderen �<d# gezeichnetenheiliaeir Oerter

Eroberer, des hohen Rathes zu Jeru�alen
in Gott andächtigem Pra�tdenten,

2c, 2c. de. 20, 26, 26,

�einem guädigen Kirchen- Patron, hochgebie-
tenden Chef und Herrn,

nahmentlih unterthänigf| zugedacht , zuge�chrieben
und gewidmet

bo

einem zu Gebet, Ge�ang und Dien�

verbunde�ten Diener,
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Daß �chon die blinden Heiden bei ihrem
Gottesdienfie "Ge�änge gebrauche: haben, be-

roei�on dex, hochblindeHomer und viele Audexe,
als Orpheus , Kallimachus , He�iodus. Nach
dem Paufanias war Licius Oles cin Griechi-

�chorgei�tlicher Liederdichxer,wiewohlder Streit
ia der alte heidni�chen Singewelt unausge-

macht bleibt, wer den er�ten. Hymnysange-

�chlagen habe, indem, wenn i mit Heiden

heidui�:h reden �oll, es das An�chen gewinnen

will, als obdie fróhlichenVögel dem Men�chen

den Sane. unid die Pofë�ie, dagegettdie vierfüßi-

heu Thiere die Pro�a: collegiali�ch beigebracht, un

ter welchen der be�<hricene-Och�e und der nicht

ininderbe�chriecne E�el gewi dasJhrtgerühm:
lichjé beizutragen uicht ermangelthaben wers

den, Daß die Poe�ie ibr Hüpfen und Sprit

gen, umd die Pro�a ihren. vier�úßigen Gang von

ihrer Urab�tammutrg beibehalten bis auf den

yeutigen Tag — darf ich das bemerken ? Doch

was acht dergleichen bliudes Heidemhum , wo-

durch die otcrfúßige Pre�a am �hlechte�teu weg:

tommaen würde, uns an, da ein ganz auderes

Schema genealogicum der geifliczen Lieder

n der «<ri�tlichen Fanuilienlade deponirt ijt ?

So wie jener Weltäberwiuder, na<dem cr
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0ß-:cau Fam, fah und �iegte, ni<t mehr von

einem leiblißen Vater ab�iammen, �ondern �el
nen Uo�prung im Himmcl unter den Göttern

auf�uchte und von thaen abglänzeu wolite : jo

kdunen wahre Chri�ten nut weit größerem Rech-
te behaupten, daß �ie in linea recta von den

Morgen�ternen und Kindern Gottes ab�iam-

men, von denen �ic auch thre Singekun�k er-

lernt haben. Bleibt es gleich in die�em Jam-

merthale beirn Tenor oder inezza voce, tvetitnt

dagegen jene himmli�chen Vir-uojenr im hellen

Dliscant einen Triller den andern be�chäme1n

la��cn, und mit ihren Engelflügeln den Tact

dazu �chlagen; �o hat do< Niemand, weder

Engel no< Men�ch, des Herrn Sinn erkannt

Wer i� �cin Rathacber bei der Form gewe�en,
in die er �eine Welten und in thnen �eine Ge-

chôpfe goß? und wer fann dafùr, daß er tinr,

oder daß �ogar Ein Mcn�ch i�? LLer war�t
du, �agt Gott der Herr zu Hiob, der von dem

himmli�chen Fisfkal, dem Satan, in puncto
criminis laesae in unbefugten An�pruch genoms-

men ward, �o daß er anch �einen Proceß in der

lekten Jn�tanz refusìis expensis gewann —

Wer warft du, da mich die Morgenferne mir

einander lobten und jauchzeten alle Kinder
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Gottes ?,, — Daß hierdur< die Sphären: Jn
�trutnentalmu�ik und die Engel-Vocalmu�it, und

unter der�elben das hohe Lied: Heil1g!
heilig! heilig! ver�tanden wird, welches

Je�aias, der ein vortrefliches mu]ikali�ches Ger

hör be�aß, in Noten ge�c6t hat, 1 auffallend,
Singen und Spielen �ind �o nahe verwatidk,

daß cin jeder Sänger gern Allem, was ihn um-

gieht, die Zunge zum andern Discant ldfen

möchte; und �o hat der Mench wirklich leblo-

�en Ju�trumenten einen mu�ikali�chen Athem

eingehaucht; und was dic Sphären dort oben

�ind, das �ind hienieden Panken und Trompe-
ten, Violinen und Flôten, Wenn ich uun gleich
der kriti�chen Frage: ob die er�ten Eltern in

Paradie�e ac�ungen, ganz gern ausweiche, ( da

Se. Hochwürdenund Gnaden nach guten Ur-

�achen, die fa�t eben jo viel a!s gute Nachrich-
ten bedeuten, wi��en wellen, daß die er�ten Els

tern im Paradie�e �ich in Pro�a unterhalten ; )

�o wúrde es den guten und böjen er�ten Eltern

doch zu keiner Scham und Schande gereichen,
im Paradie�e mit den Morgen�ternen und dea

heiligen Engcin, ihren Ge�pielen, eins um die

Ñèette ange�timmt zu haben, Von �elb�t vere

�teht es �ich, daß der Paradiesge�ang ein gatiz
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andres Ding gewe�en. i�t, als der, den Adam
und Cva bei der Holzart und beim Spinu-
rocken leierten,

Man �agt, die Noth lehre beten —, Wahr!
Lehrt �ie aber niht auh fiuhen? und i�t es

niht gewiß, daß die Noth eben �o viel, wo

nicht mehr, gute Chri�ten als Bö�ewichter er-

zieht? Die Herren Finauciers brauchen die

Noth zum �icheren Recept wider das falte Fie-
ber der Faulheit, womit �ie, troß der China,

Wundercuren gethan zu haben behaupten. Jn

der That, die Herren �ollten in ihren Finanzre-
cepten weiter gehen, und, wenn �ie. �elb�t we-

gen die�er Noth in Noth gerathen, das woh l-
feile Singen ver�chreiben. Erinnert mati

�ich uicht hierdur<h an die große Harmonie,
die doch immer — auch bci Gram und Sor-

gen, bei Donner und Blik, bei Schelte und

Schlägen, welche die Herren Staatsregicrer
iber die Staatcsbúurger im Nathe der Wächter

be�chließen und mit außerordentlicher Púnfkt-

lichfeit ausführen — in der argen bd�en LKLelt

i�t — ? Ach! durch den Ge�ang wird die arge

bö�e Welt zur be�ten! — Der Ge�ana fähle
die Ang�t ; und was ein Glas Wa��er der Zun-

ge in �chwüler Mittagszeit ijk, wird der Seele
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ein Lied. Mein Ge�angbuch nenn* ich euten

Eisfelicr, und hab’ es im higsigen Fieber der

Anfechtungin Segen gebrau<ht. Weun dice

Verdammten in der Hölle �ingen köuunten —

wären ne niht aus aller Noth? und dürften:

�ie wohl cinen Tropfen Wa��er zur. Zungenküh-
lung erbettelu ? Würden nicht vielmehr Har-
monie und Tact unter ihnen �eyu, da �ie jet

�ich unter einander vertragen wie Katen und

Hunde? — I�t je Sonntagsfiudern der Vor-

�chmack der. fúnftigen Welt be�chieden, und

können �ie hoffen, über ihren fünftigen Aufente

halc und ihre kánftige Be�chäftigung von vv'

lendeten Seelen sub rosa Nachricdt einzuzies

hen; �o wird der Ge�ang das Mittel �eyn, Cr:

�cheinungen der Gei�ter zu bewirken : nicht der

�chwarzen, �ondern der weißen; ui<t der bò

�en, �ondern der guten. Alle gute Gei�er lo-

ben Gott den Herrn, und �ingen; alle bô�e

Gei�ter loben Gott den Herrn, und zittern.

Tugend und Ge�ang verbinden die�e Welt mit

der fkúnftigen
— �o daß �ie in einander vec.

�chmelzen, man weiß nicht wie, Leider! ware:1

von Anbegiun Wort�ireit und Hahnengefechre,
wenn gleih bei einem Seelenduell kein Blut,

�ondern Gedauken fließen —, Qhstat, quid-
quid
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guid non adjuvat. — Es giebt nur Er
nen Ver�tand, Alle Men�chen würden Eins

�eyn, wenn die Worte nicht �o oft Streit �uch-
teu und Partheigänger , Volontairs und was

weiß i< was mehr wären — Einige unter

den Wörtern �ind bekanntlih �o unge�chli�fen,
daß �ie es recht darauf anlegen, Händel zu ma-

chen. Die Poe�ie giebr ihnen An�tand, Erzie:

hung und Politur; �ie lehrt �ic, �ich 11 Zeit
und Um�tände �chi>ken. Jene Antwort: », Et-

was das du nicht zu wi��en brauch�t, auf die

unbe�chetdene Frage : „1oas träg�t du da unter

dem Manurtel? �ollten �h die Men�chen mer:

fen, da �ic fa�t Alles, was fie glauben — und

das ijè doch bei weitem der größte Theil von

dem, was �ile zu wi��en vorgeben, oder zu wi�:-
fen �ich einbilden — unter dem Mantel tra-

gen. Man la��e doch jeden �o viele Worte tra-

gen, als er nur unter �einem Mantel beherber-
gen kann, und zwinge die Träger �o wenig,

die�en Wortkram zu enthüllen, als uns Andere,

uns mit Mänteln und einer �ol<hen Wörterla�t
zu behängen — falls wir �elb�t niht wollen.

— Des Men�chen Wille i�t �ein Himmelreich.
— Doch um wieder zur Poe�le einzulenken, bei

der man nur zu leiht Ab�prünge machen kann,

3
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�o trete ih dem hohen Praesidio voll�tändig
bei, daß die gegenwärtige mit Erb�ünde bela-

dene Poe�ie im Paradic�e nicht im Schwange

gewe�en. Lebhaft kann ih mir vor�tellen , daß
die damalige ‘Pro�a �o ein engli�ches liebliches

We�en an �ich hatte, daß cs, wenn ih �o �agen

�oll, Poc�ie ohne Dichtung war. Merkt euch

dies, ihr guren Dichter, und legt nicht zu vicl

Gewürz an natürliche Ko�t! denn in Wahrheit,

das �eht fein gutes Blut. — Wenn innere

Múrde �ich mit aukerliher Pracht vereimget ;

wenn der Zweck �o edel i�, wie die Ausfúh-

rung: dann i�t Pre�a Por�ie, veren fich Nie,

mand �chämen darf —. Wenn Poc�ie un�ere Auf.
munterung, uicht un�er Ziel ; un�er Mittel, mcht

un�er Zwecki�t: o, daun verlohnt es der Múhe,
cin Poet zu �cyn — und Plato �elb war es,

der bloß A�terpoeten des Landes verwicee, tas

indeß auh niht in rerum natnra, �ottern
in der Poe�ie exi�titte. Ju ciner peocti�chen

RepublikPocten nicht dulden wollen, i�t wahr-

lich �onderbar! Adam und Era im Paradie�e
befanden �i Übrigens gar nicht 1n der Norÿ-

wendigkeit, zur Dichtkun�t ihre Zuflucht zu

nehmen; �ie hatten beim lieben Gotr eine of-

fene Tafel, und Alles was �ie nur dachten (es



(C 355

zum Wün�chen kommen zu la��en, hatten �e
nicht nôthig ) �tand vor ihnen. Auf Anafkre-

onti�che Anlockungen dur�re es der verliebte

Adam nicht �tuberiï<h auiegen, Eva liebte

nicht �ich, �ondern ihn, �o wie au �eine Liebe

nicht aus Erktemitlichkeir,�ondern aus Herzense
neigung, úber Alles qung — und �o auh úber

ihn �clbjè! — -Den Apfel, Vater Adam, häte

te�t du m<t aus ihren Händet nebmen fouet,

�o liebli<h �ie ihn auh atge:hâäle hatt?! —

Poe�ie lehrt indes, n:<t bloß ants Wort, �ons

dern auh auf den Ton merken; und haben
Gedanfen allein auf den Ausdi uck und nicht
auch auf den Ton Eufluß? Giebt es nicht
cine gewi��e Aufgebla�enheit der Worte, die

man Bauern�tolz nennen könute, welcher wahr-

lich die unerträglich�te aller Stolzarten i�t und

�elb�t úber den Stolz der Heiligkeit geht ? Re-

den i�t Kun�t; re<ht reden i�t Natur. Wahre

Ehrbegierde i� die Poe�ie bei un�ren Handlun-

gen und bei un�ren Worten. Die höch�te Spra-

che i� die, welche jeden Wortpuß ver�chmähet,
und feinen Nuhm wegen der Ausdrúcke , fon-

dern wegen. der Gedanken, die in den Worten

enthalten �ind, �uchet und findet. Man trachte

nach Gedauken am 6x �ten, und Worte und

Z 2
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(hre Geberden, der Ton und alles Andere, wird

uns zufallen von �elb�t. — Jch hätte �ehr viel

darum gegeben, den wirflihen Adam uud auch
die jungfräuliche Eva �ingreden oder red�ingen
zu hdren. Singen i�t die Mu�ik des ledigen;

Spielen die Mu�ik des ehelichen Strandes,
in welchem man die Stimme verliert, mau

weiß nicht wie! Bei �o manchem großen paras

die�i�hen Verlu�te verlor das er�te Paar auch

�eine Stimme. Jammer und Schade! — Was

die Jn�trumentalmu�ik betrifft , �o ent�tand �ie

niht im Paradie�e; Adam und Eva hatten

vielmehr zu jener glücklichenZeit ein Freibiller,
das Sphärenconcert zu be�uchen, wenn �te woll.

ten, und nur nach dem betrúübten Sündenfalle

ahmte der Men�ch auf einer Rohrpfeife nach,

was er �o im Großen gehört hatte. Welch ein

Abfall ! vom Sphärencon zur Schäferflöte !

So �ieht es mit demStande der Un�chuld
1nd dem Stande der Sünden in Rúck-

�icht der Sing- und Dichtkun�t aus —. Singen

heiÿt : mit der Zunge dichten; und Jn�trumen-

ralmu�ik heiße: Ge�ang leblo�er Ge�chdpfe,

welchen der Men�ch die Singe�timme gelö�et

hat. Was deu Stand der Gnaden im al

ten Bunde anbetrifft, dem Se, Hochwürden
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in Giaden gewogen �ind, �o war er nichts
weiter als eine Silhouette; de��en ungeachtet
gab es in die�em Silhouetten - Gnaden�tande
—

qanz vortre�flihe Ge�änge: z. B. den Lob-

ge�ang Mo�is, das Lied, welches der Prophet
Je�aias �einem Vetter von �einem Weinberge
�ang, den Lobgejangdes Königes Hisfi&, als

er wieder ge�und geworden war —. Und tas

�oll ich von dem Erz�änger, dem königlichen

Propheten David �agen, der, wenn gleich ah

nenarm, doch �chr liederrei<h war! Auch wuß-

te er wohl, was �ich fúr einen fingenden König

�<i>t; feinem andern , als dem Könige aller

Könige, dedicirte er �eiue Lieder. Er erlaubte

�ich kein Anakreonti�ches verfänglihes Stück,

�elb niht auf die Bath�eba. Ba�tlius meint,

der heilige Gei�t habe �ich Mühe gegeben, die

ganze Bibel in Ver�e zu bringen, da er dem

David die P�almen dictirte. Was den neuen

Bund betrifft, �o will es an�cheinen, daß

es darin eigentlih feine Dichtkun�t, �ondern

Gei�t und Wahrheit gebe. Jun dem Munde

des Stifters der <ri�tli<en Religion i�t fein

Betrug und �elb�t keine Dichrkun�t (ein er.

laubter Seelcnbetrug ) zu finden; und wenn

er gleih furz vor �emen lefacen Leiden den

JZ 2
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Lobge]atitg, wohl zu merken, �prach: �o war

doch diee cin Stúcf voin O�terlamm, das un�er
Herr aß, weil es Sitte im Laude war. Wer

hat ünter tau�cud und abermal tau�end Be-

hauptungen von �einer Per�on und Lehre die

Angabe gewazgr, daß er Dichter oder Dichters:
he!jershelfer, Mu�ikus, gewe�en �ey? — Ein-

wendungen? Gut! fie mögen�ich hören, aber

auch widerlegen la��en. Giebt es niht Poe�ie
en gros und en détail? Der ftarfe Glaube,
deu dcr Sti�rer des Chri�tenthums an Gott,
und das Zutrauen , das er zu �einem Werke

hatte, welches er im Nahmen Gottes begann —

waren das uicht Be:vei�e einer erhabenen Ein-

bildungsfraft , die �einen Gei�t �tärkte und hei-
ligte? Sein Kopf und �ein Herz arbeiteten in

großen Ma��en ; — �o ins Große ging kein Wei-

�er vor ihm — Welche Men�chenfreundlichfeit!

Zu den Auf�chlüä��en, die er uns gab , i� cin

bloßer Pro�ai�t nicht im Stande. Seht! in

Gott dem Herrn zelgte er uns mit Fingern
denVater — Väter �ind niht für Hym-
nen, und nirgends �ind Hymnen Kindern Got-

tes zur Pflicht gemacht: — das Gebet zwar,

welches freilich eine Art von Poe�ie i�t; doch

betete Men�chen vor �einer Zeit. Und nimmt
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man Peeñe in göttlich hohem S1un —

i�t es dann der hôch�ten Veruun�t �elb�t eine

Schande, �ich mit Poe�ie zu verbinden ? kann

es der ganzen cri�tlihen Lehre zum Vorwurf
gereichen, wenn �ie die Dichtkun�t der Ver-

nunft genannt wird? Die�e Bemerkungen
erd��nen von �elb ein Feld zur �<hdnen Nus-

anwendung, Alles in der Natur, außer dem

Men�chen, geht müßig, es �ey denn, daß der

Men�ch es an�trengt; und daun arbeiten Och�e,

P�erd und E�el nicht �úr �ich, �oudern für den

Men�chen: der Men�ch allein i� der Arbeiter

im Weinberge der Natur und der Sittlichkcit.
An ihm kann man �chen, was Königen obliegt,
wenn �ie die�en Nahmen verdienen — QDer

König der Erde, der Meu�ch, hat gewiß nicht

Zeit, wenn er treu i�t in �einem Beruf, �ich mtt

brotlo�en Kün�ten abzugeben, �ich für Spott-

geld, für Schandbothe zu verkaufen , und über

Klingklang �eine Regierungsge�chäfte zu ver�äu-
men, Wer verlangt aber auh von ihm, daß

er das Dichterhandwerk treibe? Es i�t

genug, daß er Dilettant �ey.— Bei die�et

Wegwei�er wird der Men)ch gerade [6 wke

die Dichtkun�t gewinnen, Allerdings bleidt der

Men�ch der Nach�chöpfer guf Gottes Erdbodei:

ZA
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und wohl ihm, wenn er fleißig 1�t, in guten
WÆerkenzu trachten na< dem ewigen Leben! —

Sein dies�eitiges Leben �oll nicht kün�tliche Jr-
rungen, niht unvorge�cheue Begebenheiten,
nicht ver�chlungene Gordi�che Knoten und kun�t-
reiche Auflö�ungen, �elb nicht pompreiche mit

Philo�ophie �tark gewürzte Sentenzen, nicht

Lippengrund�áke enthalten ; eine lange einfache

Handlung ift �ein Wandel, der �icher und fe�t

zum Ziele fort�chreitet — Das �tnd Werke in

der morali�chen Welt, in der un�ichtbaren Kirche,

in Jeru�alem, welches, mit Ewr. Hochwürden
Erlaubniß, niht von Men�chenhänden gemacht
it. Wer kann zum morali�chen Erdenchaos

�prechen es werde Licht! — Vorbehalten i
es dem Men�chen , vermittel�t des Lichtes der

Vernunft die �ehs Tagewerke allmählic<

hervorzubringen, bis der Sabbath einbricht,
der Tag der Nuhe! das tau�endjährige Reich —

der Zu�tand, da Engel und Men�chen �ich wech-

�elswei[e be�uchen werden. Eya, wären wir

da! Seelenweide! Herzensfreude! himmli�ch
Manna ! Halleluja, Ho�ianna !

Î
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Ho�ianna, rief die Ritterinn auf, ohne daß
ein Blis zu �ehen, ein Knall zu hdren war, und

eine Fluch- oder Guadenthür �ich aufthart.
Der Ritter reichte ihr aus Beifall die Hand. —

A B C wiederholte das mütterliche Ho�ianna.
— Und galt dies etwa dem unvorgreif-
lihen Vor�chlage des zu Gebet, Ge-

�ang und Dieu�t verbunden�ten Die-

ners? Nimmermehr! Die Ritterinm fühlte
�eine Weit�chweifigkeit �o gut wie wir. Den

Ga�tvetter galt es, der durch �o manche gute

und bó�e Gerüchte in No�enthal gegangen war;

ibn und �eine Behauptung :

»„„ daß Poeten das Reich Gottes und

„�eine Gerechtigkeit in deu Anfang
„der Welt; Philo�ophen dagegen es in

„die �páte�te Zukunft �elen.
Dies Thema gab Gelegenheit zum Streit und

Wider�kreit, wodurch das Dreiblatt einer Familie
begei�tert ward, das wahrli<h Geno��en des Rei-

ches Goltes zu �eyn verdiente! Ganz ungezwun-

gen fam die Ritterinn zu ein Paar Ge�chichtchen,
die ihr auf dem Herzen lagen, und die den Nah-
men Ho�tanna- Ge�chichtchen erhielten.
— Sie hatte unter vielerlei Armen (in ihrem

Ritter�ike waren keine) auch eine Cla��e, die

Z 5
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vierteljährlichna<h Ro�enthal tvallfahrtete , um

ihre Pen�ionen abzuholen. Arme die�cr

Cla��e famen be�tándig zu Zwölfen ; und die�e

Apo�telzahl geleitete �ich unter einander, und

ward , außer der Mitgabe, {n Ro�enthal vier

und zwanzig Stunden reichlih bewirthet. —

Nie verjaumte es die Ricterinn, mit diefen Zwdöl-
fen zu Ti,che zu �izon. Sie nannte �ic ¡dre

Schildereienf�ammlung, und fein Mah-
ler der alten und neuen Zeit hat �olche Gruppen

darge�teilt ; wahrlich keiner! Heute abe- ver-

langte Eine die�er Z:-.sölf gehcime Untzrres

dutig. „, Haben Sie Dank, anädige xrau,

fing �ie au, als �ie mtr der Ritteriun allei war,

»» �ur Jhre Güte; und weun ich gleich von dem

Jhrigeu nehmen muß, um es Jhnen zu geben,

�o freu? i< mi< èc<, daß die�e Stunde kam,

und ih wenig�tens auf dic�e Art geben fann, —

Ich theilte den Jahrgcehalt, den �ie mir bewil-

ligten, mit einer unglücküchcn Mutter, die drei

Mi ilen voii mix lebt, und die nur das Unglúck
mit mir verbaud— Einheiliges Band! Son

find wir nicht Verwandte. Die�e Murter 1k

glücklichgeworden, und bedarf meiner Theilung
nicht mehr. — Edles Weih! �agre die Rit:

derinn, und ver�tummte, — Nur er�i nach ciu
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gen Mmmnuten war �ie im Stande, �ich nach der

Veränderung des Unglücks in Glück zu ers

kundigen, Der edlen Ritterinn fiel die Le-

gende vom ungebornen Unglüäcklichen
cin, welcher �ich aus einem Glücklichen in ei-

uen Unglúücflichen verwandelte: ein Fall, der

�ich ö�ter ereignet! Aus dem Zuge, daß es

eine Mutter betraf, glaubte die Ritterinn �icher

abuchmen zu können, die Kinder hätten die

Mutter unglücklich gemacht und, der Tod, der

Armen uud Unglücklichen natürlicher Vor-

mund, wäre auch hier der Beförderer zu dem

Glucke der Mutter geworden. Nicht al�o. Die

Mutter hatte einen kranken Sohn, den fie

�chon einige Jahre auf dem Bette wartete und

pflegte, und die�en hatte �ic verêgu�t!— V er-

kauft, fuhr die Nitterinn auf! — Zum
Glück verfau�r, erwiederte die Eine von

den Zwdölfen! — Die Mutter, �elte �ie hin-
zu, hielt den Käu�er für einen Arzt, obgleich

�eine Phy�iognomie ihr gütiger vorkam,

viele dergleichen Herren mit glühenden Zau-

gen und Men�chenflei�chme�>rn �te zu haben

pflegen. Er gab ihr dreißig Thaler; und was

fonnte das arme Weib �ich anders vor�iellen,
ufs dap der Käufer cine Medicinprobe mic die:
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�em Ungläcklichenmachen wirde? =— Da fle
indeß úberzeugtwar, dafi der abgezehrte, vdl-

llg entnervte Körper ihres Sohnes feine Pro-
be auszuhalten im Stande wäre, �o glaubte �ie
einen vortrefflihen Haudel gemacht zu haben,
den ihr der liebe Gott verzeihen wúrde, und

gewiß auch verziehen hat. Der kranke Sohn

willigte nicht etwa bloß in diefen Kauf ein, �on:

dern verlangte ihn durchaus. Er empfand, wie

�wer er �einer Mutter fiel! — Die Vor�tel-

lung, der Käufer könne nichts anders als etn

Arzt �eyn, brachte die Mutter noch auf die

einzige Bedingung, daß ihr Sohn nach �ei-
nem Ableben in feinem Anatomie-Hau�e auf-

ge�tellt werden mndchte. Unbedenflich ging der

Käufer die�e Bedinguug ein. Nicht nur die

halbe Pen�ion, �ondern au< die�e dreißig
Reichsthaler hat �ie dazu anwenden mü��en,
die Arzeneien und die Aerzte für ihren Sohu
bis zu die�em Kauf: und Verkaufs Con-

traft zu berichtigen. — (Daher der Grell wi;

der Acrzte, Unter denen es gewiß gute Men:

�chen giebt !) Ein Zettel , den der Käufer dem

Schulmei�ter behänudigte,diente zum Wegwei-
�er, von dem Schik�ale des Kranken Nachricht

einzuziehen, Die�er Zettel war der Mukter
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nur wegen des Anatomie- Hau�es von Erhebs
lichkeit. Der Wegwei;er indeß zeigte nicht ge-
rade zu, �ondern durch unglaubliche Umwege.
Der Käufer wollte unbekannt bleiben. — Durch
treue Kur und Wartung genas der Kranke in

drei Monathen, i�t ge�und wie ein Fi�ch und

in den Gütern des Käufers ! —

,„, Wie? die�er

Uninen�ch kaufte �ich einen Unterthan? — ere

handelte ihn jo wohlfeil, weil er vielleicht �ein
Ucbel be��er kannte, um ihn und �eine Nachs
kommen zu Sklaven zu erniedrigen ?”— Gnâäe

dige Frau, der Jüngling be�tand darauf, Un-

terthan zu �eyn, Jch bin bezahlt, �agte erz

und in der That, wenn je ein Maun Untertha-
nen zu haben verdiente, �o �ind Sie es, �agte
er zu �einem Käufer. Nichts! der Käufer �chlug
es aus — und der junge Men�ch arbeitet als

Freier, und i� jet �chon im Stande, �eine Mute

ter niht nur zu unter�tüken, �ondern wird �ie
noch in die�em Jahre �amt ihrer Familie zu �ich
nehmen , �o bald er durch �eine Braut Loui�e

Selb�teigenthümer eines �{<duen Freigutes ge-

worden i�t! —

Jhr habt mich bewegt,gutes Weib, �agte die

Ritterinu! Ich habe mich gröblichan demedlen

Manne verjündigt. == Daga gewöhnlicheLoos
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edler Männer, an denen man �i< gemeiniglih
ver�ündiget , wenn dagegen Unedle die Kun�t
ver�tehen, ihre Handlungen auszu�taffiren! —

Nicht wahr Mutter, der Kauf har etwas Be-

fremdendes ? — Freilich, gnädige Frau, i�t dem

braven Hecrn auh in un�erer Gegend viel zu

viel ge�chehen, be�onders weil er es bei die�em

Kauf nicht bewenden ließ. — Nicht? — Er

kaufte no< etnem Dorfrichter einen Dieb für

x00 Thaler ab. — Die�er Unglückliche war in der

Unter�uchung, als der Käufer durchrei�ete. Der

Dor�richter hat die Meinung, daß ein Dieb�tahl
wenn er er�ekt i�t, mit Strafe über�ehen were

den föônne, Sehr unre<t! J| der Dieb�tahl
aber aus Noth begangen, �o mag es woll �o

unrecht nicht �eyn, — Wer das Verbrechett

hindert, �agte die Nitterinn, thut dem Lande

Gurtes (und mir �ey cs erlaubt hizzmzure6en,
daß ein John Howard, der in dic�er Ab-

�icht rei�et, no< zu wün�chen i�.) Es �2y!

Diejer Dieb hieß ein Umtreiber, weil er neun

Meilen im Umkrei�e uicht zu Hau�e gehörte.
Der Käufer bezahlte 100 Thaler, und die�er

Dieb hat, heißt es, für �emen Vater ge�tohlen,
um ihn aus dem Gefängqui��e zu befreien, wor-

in ex die�er Schuld halber [<machtete, Der
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gâtige Herr wollte, nachdem er die Um�tinde
vernahm, den Dich anf der Scelle entla��en ;

allein der Dieb war viel zu ehrlich, um �ic; mis

die�em Los�pruche zu begnügen, Seine Abjicht,
es ganz abzuarbeiten, hat er niht erfúl�t.
Scines Vaters Scheer ward durch deu

Käufer bequemt, �ich ihres Bruders anzunch-

men; und die�e durc Mißver�täudni��e enrzweite

Familie leôt jekt einmütchig bet etnander : ein

Lebensglück, wozu die guten Men�chen miche

gekommen wären, wenn der Vater niht im

Gefängni��e ge�chmachtet , der Sohn nicht ge-

�tohlen, der Richter nicht verkauft, und der

edle Mauz nicht gelaufe hätte! — Der b ee

glückte Meu�chen Kauf- nnd Han-
delsmann wird jekt von der ganzen Familie

ge�egnet. Wenn cr doch alle Gefängni��e und

alle Ho�pitäler abkau�te! — Wer es 1? Der

Wegwei�er zeigte uicht gerade zu, �oudern durch
unglaubliche Unwege; und wie viele Krenz- und

Querzüge müßt? ih machen, wenn ih in Ge-

genwart meiner Le�er mir die Múhe geben
wollte, ihm �o nachzu�püren, wie die Ritteriun,
die hier ihr Herz im Spiegel �ah! Mit Ete

nem Worte, es i�t der Ga�tvetter! —

Der Ritter hatte Thränen in den Augetz;
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der Ritterimn entfielen �ie. Un�er Held jah
Beide an, Er ver�tand zu fühlen, was die�e

Thränenbedeuteten; doh weinte er uicht. —

Nach die�er Herz�tärkung wollen wir die

Vorle�ung fort�eßen. Bei jener laßt uns wúns

�hen: Erhalt uns Herr bei guter

That! — Wahrlich es verlohnt, bei dem

Reiche Gottes und �einer Gerechtigkeit, des

Ga�tvetters zu denken, der feine Handlung
auf Sub�cription rhat oder Lob �ich präuume-

riren ließ —
« Wer von Dankbarkcic lebetr

wollte — würde der überhaupt nihr Hungers

�terben ?

Erhalt uns Herr bei guter Thar!

+

4
4
1

Finden �h irgendwo Spureca, day die

Jünger des Stifters des Chri�tenthums und

�eine Apo�tel in�trumental- und vocalmu�ika-

li�h gewe�en �ind? Schwerlich! Doch, ward

niht Gei�t Gottes über �ie ausgego��en? wur-

den �ie niht begei�tert? war ihr Pfing�trags-

ent�hluß, voll des heiligenGei�tes, pro�ai�ch ?

Man verge��e niht, daß es einePoe�ie n

aôrtli ch
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göttlich hohen Sinne giebt. Plinius in

�einer Apologie des er�ten Chri�tencyums be-
kundet blindheidni�b, daß die Chri�ten au

gewi��en Tagen Chri�to zu Ehren ge�ungen
hatten! Zugegeben; allein warnm? Um in

Handeln ihm Ehre zu machen, und �ich auf-
zufordern, den Willen de��en zu thun, der ihn

ge�andt hatte,
Bei�piele �ind fiárker als Worte; und

giebt es nichr hohe poeti�che Thaten, denen

das Feuer der Einbildungskraft �o wenig ents

gegen ij, daß es vielmehr eine dergleichen

Gei�tes: und Herzens�iimmung bewirkt? Was

i�t blendeuder Wortglanz gegen edle That!
Durch fîe wird man er�chüttert , überwältiget
und lebendig überzeugt. Der Muth und der

Tro�t der Nothwendigkeit , welcher Seelen vou

Jnthalt und Nachdruck eigen i�t — was hat der

nicht ausgerihtet! wie viele bewunderungs-
würdige Märtyrer gezogen! Nicht immer,

niht von jedem werden die�e Thatenepopeen
gefordert ! — Doch kommt es im ueuen Bunde

durchaus auf morali�che Sinnesveränderung
anz und wenn gleich die�e allerdings durch falt

vorgetragene Grund�äße angefangen wird, �o

giebt es doh Fälle, wo wir die Nachhülfe der

Aa
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Einbildungskraft und Glaubens�tärkung bedür-

fen, um �ie zu vollenden und �ie 1n Werkeu

darzu�tellen! Man �age niht, Dichtkun�è fey
Heuchelei. Heißt �ich gut ankleiden : heuchelu?

und i�t Dichtkun�t mehr oder wcniger als Ver-

�innlihung, als Men�chwerdung der Grund-

�ätze der Seele? mehr als Dar�tellung des

inneren Men�chen — des Gei�tes, der in uns

i�t, ohne welchen feine Handlung ver�tanden

und beurtheilt werden kann ? Ein reines Herz
und reine Ge�innungen adelu un�er Thun, und

wei�en ihm �cine Cla��e an; — — und fommt

man dur< Ge�ang und dur die Verbindung
des Tons, des Textes und der Melodie nichr zu

jener chri�tlichen Harmonie, zu jeuer Bruder-

und Schwe�terlicbe, vermitrel|t deren mau nur

Eu Hcrz und Eine Scele i�t? Gott helfe uns

zu �emem Reiche, wo Alles uns zufällt, ohne
daß wir, wie je6t, dur verderbliche Lottos

entkräftet werden, und auch beim höch�ten
Loo�e, wegen der vorigen vielen Verlu�te, arm

bleiben! — Thorheit vereinigt oft die, welche
durch Ge�innungen getrennet waren; der Ge-

faug �timme Men�chen zu einerlei Ge�innun-

genu
— Was in der Krankheit fri�che Lu�c

beroirfe, das lei�tet der �anfce Hanch der cdel:
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�ten Empfindungen bei ver�timmten Gemü-

thern — Recht und Gerechtigkeit. bt man

hier nicht nach Anleitung des fin�tern ab�chrek-
kenden Ge�e&buches, �ondern nach dem Evane-

gelio der Vor�tellung, daß kein Men�ch gany

bô�e �ey, ob er gleih auch nicht ganz gut zu �eya
die Ehre hat. Was Billigkeit i�t, dies ‘grove

Problem läßt �ich, �cheint es mir, nur ‘durch

Poe�ie aufld�en —. Ge�ang �ollte bloß !nega-
tiven Vortheil. bringen , und den nicht befrtedis

gen „ der ‘auf etwas Po�itives ausgeht? Mit

nichten! — Sprich; und du bi�t mein Mit-

men�ch. Singe; und wir �ind Brüder

und Schwe�tern! —

Obder. Ga�tvetter Ge�ang liebt ? fragte die

Ritterinn deu Ritter. Jch glaube nicht, ‘erwies

derte die�er. Wer handelt, �ingt niht. —

Nicht doch, guter Nitter, �ingen die Neu - Fran-
ken nicht ehen �o viel, wie die alten? Freilich
andere Lieder !

' Das wäre ein Wort in's Kreuz; jet no<
eins in die Quer.

Der Ge�ang’, �agt ein großes: Kirchenlicht,
der Ge�ang macht mit: den Engeln Allianz; der

Teufel, der Drache, die Schlange weicht, wenn

gejungen wird. Ein Lied hilfe arbeiten , und

Aa 2
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i�t die be�te Ge�ell�cha�t in der Eiun�amte!c ;, cs

ver�öhut un�eren Schußbgei�t, wenn wir ihn

durch eiue Thorhcit bö�e machten, uud wenn er

�chon den Hut genommen hat, um wegzugehen,
bleibt er doch, und �cat �ich wohl gar nieder,

Der Ge�ang i� der Schwur der Bruderliebe,

des Men�chenbundes ; — i� Opferprache : —

man hört nur Eine Stimme, wenn Tact ge-

halten wird —. Er i�k eine Morgen- und

Abenddämmerung, wo es weder zu hell noch

zu dunfel i�t —. Manwird durch den: Jnhalt
eines Liedes allmählich — be�ponneanu, würd'

ich �agen, wenn man nicht hierbei an die Spit-
ne denfen múßte. So gehr es mit den be�teri
Vergleichungen ! fie �ind muthigen Pferden
ähnlich, die, ehe man's denfr, den. �tolzierenden

Reiter zu Gottes Erdboden werfen. — Eln Lied

bringt Thränen, und trocknet. �ie — Es if
ein Rauchwertk, das die Wolken theilt und zum

Herrn dringt ungemeldet —, Die mei�t-n Ge-

danken der Men�chen. — �ind �ie nicht in dunkle

Farbengekleidet ? Wir Gei�tlichen ziehen ihnen

uicht �elten eine Reverende, einen langen �chwar-

zen Rock an, 10 uur ein kleiner weißer Flik

angebracht i�. — Spendet die Poe�ie nicht

die be�ten, �<ön�ten, angeme��en�ten Kleider ? —
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Gel�tig �ind �ie, und weit leichter, als die Ge:

wändet, welche die Alten ihren Göttinnen

umwarfen. — Will. man wi��en, wie der Dich:
ter ‘�{< vom Mathematiker und Philo�ophen
unter�cheide? Zu dienen. Der Mathematkl
fer i�t: cin Gdhendiener; gleich hat er eine Fi-
qur, die ét �teht und anbetet: — ein goldenes
Kalb, würden Spstter �agen; was �agen aber

die niht Alles ! Nicht�pärtter würden erwägen,
daß ein Mathematiker �einer Figuren halber

benèéidet zu wevdéit verdiente, welk er vermitte!jè

ihrer �elten vevgißt, was er cinmal weiß. Er

hat �ein Gelätder, woran er �i< hält. Kör-

perlih i�t er; der Dichter aei�tia : — er �teht
Gei�ter, cr �chafft �ich Heer�chaaren —. Selb�t
wer ihn lie�t, wird begei�tert, ‘obgleich freilich

nicht aus jédem Holze �einer Le�er cin Mercur,

und ans jedem Solde’ �einer Le�2rintnen eitt

Traurinz Luthers wird. Der eigentliche Phr-
loïeph hált �ich weder dn Körper noh an Geis

�ter, hödrt utid fieht nichts, als �ich �clb�t, und

i�t qeineiniglih �o verrathen und vorbauft, �o

verka��en wie ein Ein�iedler , der -nit voti Et-

ner Stelle kommt, der �ich �elb�t �chlägt , �ch

nit �ich �elb verträgt — und hinten und

vorn, im Audienz-, im Wohn und Schlaf-
Aga
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ftübchen überall nichts als �ein vervielfältigtes
J< hat. Der Philo�oph theilt �einem Sy-
�tem �einen Nahmen mit, und tauft �eine Glok-

fe; der Dichter thut Verzicht auf die�e eigene
Ehre. Hatte doch, denkt er, Chri�tophorus
Columbus das Glúck nicht, daß �ein entdeckter

Erdtheil Columba hieß! Jn eincr Noth-
taufe (mit Ewr. Hochwürden gefällig�ter Ere

laubruß) erhielt die�er Erdtheil den Nahmen
Amerika nah dem Ve�pucius Amerikus. Ha-
ben wir ciue Homeri�che Pve�ie, ob man gleich
in Scherz eine Piudari�che, eine Horazi�che
Ode �agt? um den, der �ie gemacht hat, zum

Sflavea des Pindar und Horaz, höch�tens
zu ißrem Freigela��euen, zu erhebcn oder zu

erniedrigen ? Man �agt, die Philo�ophie fón-

ne oft zur Krankheit ausartcn ; und da i�
fein probateres Mittel, als Poe�ie — Re-

cipe, das. Ueber�innliche den Sinneu wenig-
�tens näher zu, bringen ; und. dies i� der Be-
ruf des Dichters. Ein Philo�oph will der

Zeelenmann �eyn; aber macht er ihu niht
oft bloß? Er if die lu�tige Per�on auf dem

Engelstheater, bei aller Ehrbarkeit die er �ich

beizulegen p�legt. Der Dichter, ein höherer

Chemifus der Seelen, verwandelt die tie�ite
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abj�tracte�te Philo�ophie in die Sprache des

gemeinen Lebens. Durch die�e hdhere Sees
leu - Chemie. findet der Dichter zuweilen den

Stein der Weijen, den die Philo�ophie im-

mer �ucht. Nie wird er aus �einer gebückten
Stellung herausëommen, und �ingen und.

�pringen, oder nur �ich gerade- halten, wel-

ches doh der Vorzug des Meu�chea i�t! —

Ju der âchtea Poe�ie gelú�ten freilich zuwei-
len Emyfindungeu und Gedanken gegen ein-

ander, und die�er Wett�treit, der deu Streit

iu uns zwi�chen Gei�t und Flei�ch, zwi�chen

Ver�taud und ¡Willen ziemlich abbildet, macht
die Poe�ie zu einer fo men�<{li<hea Sache,

daß man mit Wahrheit �agen könnte, der

Menich �ey im Gedicht getroffen. Ge:

troffen! und. wer wird �ein eigenes Flei�ch

ba��en? wer �ich �clb�s verläugnen — — ?

Doch, nicht nur uns �elb�t brachte die Dichr-
fun�t uns näher, �ondern auh dem Uner-

for�chlichen, mit dem der Men�ch vermittel�t

�cines Gei�tes verwandt i�t! — Der Dicht-

kun�t haben wir die�e Entdee>ung zu datiken.

Gottesodien�t ent�tand nicht cher, als da der

Kram der Ehrenbezeigungenunter den Men-

�chen aufiug; bis dahin war Gott Vater,

Aa 4
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Andacht hohes Andenken an ihn, und diz

Folge davon Ergebung und Anhänglichkeit an

die�en unfichtbaren Vater. — Wie viel Stoff
beut �ich hier zu einer Dichter-Theodiceedar!

Doch ver�teht die Dichtkun�t zu ver�tummen.
— Wahrlí, eine große Kun�t! —

(Hier lächelte die Ritrerinn; der Ritter

aleichfalls.— Schwerlih wird man um die

Antwort bei der Frage warum? verkegen

�eyn — Man las weiter, wie folget.
Aus dicf�em Allem beantwortet ‘�ich die

gegebene Frage von �elb: ob nehmlich der

Pap�t aus der zweiten Reihe des herrlichen
Liedes.

Erhalt!’ uns, Herr, bei deinem Wort,
und �ieur’ des Pap�ts und Tdrken Mord !

wegbleiben, und die�es Lutheri�che Mei�ter-

�tück in die�er Zeile verändert, oder wohl gar

verbeffert werden könne. Der Subordina-
tion nnbe�chadet, die mir gegen Luthern, die�en

Paulum post Vaulum, feiwoßnt, der dem

Petro sîne Petro �o manches bdj�e Stünd-

lein machte, wird es mir erlaubt �eyn, mein

Herz auszu�chúkteu, wobei das auserwählte Re-

formations - Rü�tzeug gewiß nichts einbüßcn

foll. Wie viel fônute man aus dem thätigen
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Leben Luthersausheben, was ein Lob- und

Danklied für �o vieles Heil verdiente, das cr

uns erwies — ! Aus diefem Vielen nur blut-

wenig, — Luther erblickte“ das Licht der Welt,
în der er kein kleines Licht werden �ollte, zu

Eisleben; eigentli<h �tammte er aus Mödra

umwveit Salzungen. Alles was ‘groß werden

�oll, fommt unterweges
— urid unerwartet zur

Welt: — recht, als ob es nit länger ver-

�chlo��en bleiben könnte; es will Licht �ehen.

Vivit, war Luthers Lo�ung ; und kaun es nicht

auch von jedem �einer Worte und Werke heißen:

vivit, es lebt? Er wollte Jura �tudiren ; da

aber der Bli ihm einen �einer guten Freun-
de beim Spazierengehen von der Seite �chlug,

�o ward aus cinem �hnaubenden Saulus ein

Apo�tel Paulus. Den gradum Pocloris

nahm er von dem gelehrten �o genannten

ABCdario Andrea Bodenstecinio Carolsta-

dio an — (bei die�er Gelegenheit mache ih
dem jungen Herrn meine tiefe Verbeugung )

und �tarb — na< Art großer Máänuer, dle,

nach vielem Hin- und Herrel�en, gemeiniglich
da, wo �ie geboren worden, ihr Leben �chlie-

gen —

zu Eisleben. — Tont comune chez
Aaç
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nous. Che i< indeß in die�en Schlaftrunk
von Abhandlung, wie Luther nah Eislcben,

heimkehre, �ey mir die Bemerkung ad rhom-

bum erlaubt, daß D. Luther einen guteu Alt

ge�ungen hat. Jn die�em Alt �ang er, wenn

der Pap�t ihn bannte und gar übel plagte :

Erhalt uns Herr bei deinem Wort,
und �ieur’ des Pap�t's und Türken Mord!

MWaghelich!ein Lied im Alt zu �ingen, Doch
was bleibt ohue Tadel? — Uater vielen ge-

lehrten Kletten, die �ich an dejes Ehrenlied

�elten, gehört auch die Fragkiette: ob dics

Licd niht den Religionsfrieden �idre? Zh
würde in meiner Cinafalt fragen, ob der Pav�t
(den Türken noch beiSrice ) ein Crbfeind

cy ? und ob,wenn er cs i�t, man �einen Lrb-

feitiden fluchenfönne? Hier un�eres Orts hat

der Pap�t �ich einen Gevatter�tandgeraet

la��en — Freilich läßt �i< über bte�n Ge:

vatter�tand �o viel wie úber die�e Ert feind�chafc
�agen, und um Eins von die�em Vielen zu be-

merken: es läßt �ih hier no< mchr denten.

— Oft �pricht man ein gerechtes Urtheil �o

�tark ans, daß es unre<t wird. Wenn man

Schuldigen mit einer Axt von Wuth begequet
— wer fann �ich entbrehen, �ie für unjchul-
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dig zu halten? Eine unge�túme Thätigkeit
bcingt Alles gerades Weges in Unthätigkeit ;

und �ind Epikur und die Epikureer uicht eben

�o weit von einander entfernt, wie Pap�t und

Päp�tler , wie Luther und Lutheraner? Auch
war der Pap�t zu Luthers Zeiten ein weit

wunderlicherer Heiliger, als ein Pap�t un-

�erer Jeit, Um�tände ändern die Sache. Jch

verarge Luthern �o wenig den Pap�t in �ei-

nem Licde: Erhalt uns Herre 2c., als ih

ihm dic Grab�chrift úbel deute, die er �ich �elb�t

�elste :

Pestis eram Vivus, moriens ero mors

tua Papa!

Luther lebr in ihr! vivit! — Zerriunt ge-

wöhli<) Alles nah dem Ableben des Erobe-

rers, was ex in �einem Leben mit Feuer utid

Schwert gewann; hält die Nath nur �elten,
roodurch dergleichen gewaltige Schneider vor

dem Herrn Provinzen an einander heften: —

�o wirken ächte Arbeiter im Reiche Gottes

noh mehr, als in ihrem Leben; �ie �tehen
auf von dcn Todten, Halleluja! — Blicb Lu-

thers Grab�chrift eine unerfüllte Weißagung ?

und wem wider]eßt �ich Luther in un�erem
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Textltede? Leibeigenenoder Feindendes Chri-
�tenthums ? J| es endlich wirklich Unher!l, das

un�er Sänger über fie aushütter — ? Jh
find’ es nicht.

Und ftüri �ie in die Grub? herein,
Die fie máchen zn Chri�ten dein!

Das lâzt �ich hren! Sle �ind ihre �elb�teige-
nen Todtengräber. Darf ich hier einen Auss

fall auf Lutheri�che Päp�ie wagen? Giebt es

nicht (m Lutherthum Bauchpfaffen, die ihren

Champagner trinfen, während andere 1hrer

Collegen �ich Glück wün�chen, wenn bcim ho-

hen Kirchenpatvon die Ermahnung Pauli er-

fúllt wird: trin" ein wetig. Weins deines

�hwachen Magens halber ? Die�es Wenig wird

an Se��ionstagén in dem neueh Jern�akem in

Viel verwandelt , und es i�t an mir erfül’et

worden, was ge�chrieben �tehet: Ei dy fron
mer und getreuer Knecht, du bit über wenig
treu gewe�en, ih will dih über viel �een; —

che cin, und �o weiter. — Die fetten [the

helfen den magern zu�ehends aus! Cenfiito
riafráthe, General- und Special - Super!!r-n-
denten, uud wie dies �tolze Volk weiter hc'kt,

fikett �eincn Gaumen, und ehrer Gott mir �et:

nen Lippen + doch tt fein Herz, das �cinen Sik
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im Magen hat, fern von ihm! Es i�i an ihn,
nach der Typië jenes Wiblnges, ec�öllt, was

das Vorbild der Schlange bejager, die verflucht
ward — guf dem Bauche zu geheu ihr Leben:

lang — Wider die�e Baalspfa�jen, die auf

Meo�is Stühlen �iken, Schwert des Herrn und

Gideon! �túrz’ �1e in die Grub hin-
ein! — — —

Die Nangli�te, welche in uu�erm Singetext

beobachret wird — i�t �ie etwa poetija,c Licenz?

oder ein Sylbenmafzwang ? Mit nichtea ! dcm

gei�tlichen Stande eignet und gebührt a u <

beim Morde die Ehre. — Zwar glans’ icy,

daß Se. Heiligkeir, cum resecrvat.one re-

servandorum , �o bald von dffentlicen
Mordfaällen die Rede i�t, es �o genau nicht

genommen haben wärde, dem Türki�chen Kais.

�er die rechte Haud und die Evangelien�eite

abzutreten, indem der Er�te in der Grube bei

der ióm nichr abzu�treitenden Ehre der Er�te

zu jeyn ) doch �chlechter daran i�t, als der, wel-

cher úber ihn fällt. — Nach einer bebrauchten

Juri�tenregel 1 gegen den zu �prechen, dur<

de��en Schuld die Sprache im Vortrage nicht

deutlich genug ausfiel, — Mord! die Herren

Juri�ten, von denen weder ex notorietate
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noch testantibus acts hervorgeht, daß �ie aute
Chri�te �ind, eignen �ich die Kenntniß von

Mord und Todt�chlag privative zu! War-
um nicht gar! wenn die guten Herren nur die

Bibel zur Hand nehmeti wollten, wie �o Man-

ches föôuntcn �te über Mord und Todt�cllag
lernen, worüber in ihren Ge�eßbüchern cin

altum sìlentium herr�<t! Giebt es nit gro-

ben und feinen Todt�chlag ? und tritt nict die�e

Eintheilung au<h beim Morde ein? Denkct die

einge�hránften kraftlo�en Ge�eß�uppen an den

�<hônen Mord fúr die Ehre Gotres und des

Vaterlandes ? an die ge�egneten heiligen Krie-

ge, wo zehn tanfend fallen zur Recvten und

zehntau�end zur Linken? wo derfentge, der

am be�ten würgt, der Größte, nke im Him-

melrei<h, �ondern auf Erden i�t und (na<
der Kleiderordnung der Zahnärzte, die �i<
mit ihren ausgewürgten Zähnen behängen)
ein Band erhält, welches nur dann den

-

Mann

ziert, wenn das Kleid in Men�cheubiut ge-

färbt i�t, wie das Kleid Jo�ephs , das �eine
Brüder in Bocksblut tauchten? Die Frage:
„Kann der Gott lieben, den er nicht �ichet,
der ganze ‘Schaaren �einer Brüder hinrichtet,
dio- er �iehet ?” verdient die eine Antivort ? ==
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Nie in der Welt macht der Pluralis einen

�olchen Unter!<:ed geaen den Singularis, wier

hier! < An �tge¡chrei der © itrwen i�t den

Heri. Frieaestnechren etn Ali die Thrä-
nen der verwai�eten Töchter ei Herz erauik-
feades Andante: Bli und Doaner i 1uen
angenehmer, als cie fegnende Sonne; mit

Pe�tilcuz, an�teéenden Seuchen, Feuers-, V3a�-

�ers: , Hungers- und aller mêéglihen Nor lee

ben e in Gemein�chaft der Güter; �ie thei-
leu ihre S.iegzeszeichen mit die�en ihren S pieß-

ge�ellen und Amtsbrúdern. Weun Einer todt

ge�chlagen wird, i�t es Mord; went; zchntau-

�end dur< das Schwert fallen, i�: es Helden-
that. D.r Mêrder cines Meu�chen wird auf
eincn �{imp�l.chen Karren zur Schädel�kätte

geführt; der Held, der zehntau�end hinrl<-

ret, wird in einem Triumphwagen, den Brüder

der Er�chlagenen zichen, eingeholt! — und

die Têéchter des Landes �ingen: Saul hat

tau�end, David zehntau�end ge�chlagen, Nach

einge�chränfren Privatge�eßen würde mat

Helden �ammt ihren Spießge�ellen: Mörder,
und ihre Läger Mördergruben uennen

fónnen; und doch gelü�tete im’ alten Bunde

Engel, dies Men�chen�chach�piel nicht ctwa
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als Volontärs anzu�cheu, �ondern jelb|t Hand
an's Werk zu legen, und in �tiller Nachr
Tau�ende hinzurichten. Der Unter�chied, wcnu

man �i allein auf �eine eigene Hand betrinkt,
und wenn es in Ge�ell�chaft ehrenvoll ge�chie-

het, erläutert einigermaßen die Sache. Dies

sìnile auf Meu�chenblut angewendet, hintt

zwar z doch ercräglich: der lekte i� Feldherr;
der er�te Mörder ! —

Was �agt ihr Herren Juri�ten, 1hr Mord-

höfer, zu die�en Genies, die uns Große ar-

beiten? und was zu Seelen-, zu Gewi��ens-

morden? wenn man einem den Glauben fo

an die Kehle �eßt, daß er entweder �ogleich
das Gewehr der Vernunft �tre>en und �ich
auf Gnade und Ungnade zum Gefangenen

ergeben , oder aber cines langjamen Seelen-

todes �terben muß! Könnte dieler Glaube

niht in be�onderem Sina ein gewaitiger Glaus

be heißen — ? Man giebt den Jrrgläubigen

Gift, das niht wie der Tarantel�tih aufs

Hüpfen und Springen wirkt, �ondern Leib

und Seele zer�chneidet;zdoch, ver�teht �i, um

Gottes willen, damit die�e Leute im Feuerofen

unerwün�chte Gelegenheit haben , vor�chri�ts-

mäßig und auf die rehxe Are Gott zu loben.

Piro
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Wird die�c Mord minder inr Großon-getrig:
ben, als in Kriegen? Ach:!, auf die�em Schlacht-
telde büßt man noh mehr. ein. -als Lehen: —

Wer�tand und. Willen! Gewi��en und-Freiheitt
Doch Alles- von Rechtswegen, YVzieaber?
giebr es nicht bel gerechteuauch-1 9 gare < 4e
Kriege ? Allerdings!;Freilich �ud z�ie:�<werzu

unter|ceiden z; dach „Mag1190 „�ich, die- goldne

Negel merten daß,Hkicge,die wi r vou Gots
&s Gnaden �ühre8, gerecht, dagegen die,
welche Audexe- von Gattes- -Ginadet führen,
Uyge re cht; �nd, „Pair den Ungerechten �inge
ßuchor in un�erem.-Tgxt; ob er aher Seelen
ader Leibeskricgezode, wgs mir am glaublich-
fipgevorkommt,beide zulammeneiue, �cheint
paoblemati�ch, Problemati{<h? Wie? redet
Luthernichr vop den zeid- und SeelezGroßey
dexErde ? vow Pap�t, und Türken? —- und

�oflt’ er fich pieht deu Mordgipfel, das Morde
Jdeal gedacht haben? Jch glaube,

Soll ih dic�e Strophe. auf Pro�a, reduci-
ren oder überjeben? Ehrlich währt am längs
�ign. Luther �ingt, als wollt? er jagen: erhalt

Uns Herr bei der mep�heu�reundlieheu, liebevols-

len Lehre, uud fteuve allen Tyrgwzeicu,-die ibr

�o gerade entgegen wirken! Wenn-g�eich der

B b
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Reim und der Zorn oft thun, was- niht recit

i�t; �o: �ind doh Mord und Work poeti�ch ver-

wandt und pro�ai�ch ver�chwägert. Doch war-

um weitere Ausholung? Nicht wahr: man

könnte dem Freilingshau�i�chen und andren Gs:

�angbüchern nach�ingen :

Erhalt uns Herr bei deinem Wort,

und fieur der Feinde Chri�ti Mord?

Wer es i�t, oder �eyn mag, ob Türki�cher oder

chri�tlicher Türke, ob päp�tlicher oder Luther

�cher Pap�t — der �chlage zölneri�h an �ein

Herz : Gott �ey mir Sünder gnädig! Schlecht

für ihn ; gut für das Lied und den D, Marcin

Luther! das Lied �chlägt auf den Sack, und

meine den Müller. Ob ih nurr gleich dem

Worte Tür fk in meiner Abhandlung bis jet

�o wohlbedächtigals glücklichauszuweichen- ges

�ucht habe, �o i� doh auh die�em Hau pt-

worte, die�er Blume des Textes, der vorzúg-
lich�te Honig abge�ogen. Hab’ ich nicht die

Ehre, die hohen antipatheti�hen Ge�innungen
Sr. HochwürdenGnaden gegen Alles was Türk

i�t und heißt, zu kennen? Doch ganz kann i<
den Türken nicht übergehen. Gewiß würde un-

�er hohes Prá�idium, wenn Mahomet in der

Hölle und der Qual Hochda��elbeum einen Trop:
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fen Wa��er bâte �eine Zunge zu kühlen, die�en

Volksverführeruihr Sohn nennen, wie Abra-

bam den reichen Mann als Jf�raeliten ; indeß
hundert gegen Eins! Wa��er ]<lüúgeun�er Chef
dem Mahomet nicht ab, �elb�t Mein niht, wenn

ihm, zur Strafe, daß er die�e Herz erfreuende
Gabe Gottes �o �<hndde verachtete, die Wein-

wehen anwandeln �ollten. — Dort i� fein Grab

Chri�ti ,-das der Höllenhund Mahomet bewa-

<en und bebellen fann! Johann Feinler,

die�er gelehrte Glockengießer , macht un�er Lied

bloß zur gei�tliheu Tärtenglocke, die nicht oft

genug in der Chri�tenheit gezogen werden kaun,

Ach ! Frevler , die �chon �o viele Ehrfurcht gé

gen das Grab ihres Lügenpropleten bewet�en,

daß �ic ihm zu Ehren , wenn �ie beten, hr Ce

�icht gen Mittag kehren , und mir großer An-

dachte nah Mecca wallfahrten ; �ie, bei denen

�chon das Grab des Ali, des Schülers Maho-
mets, �o hoch am Brette i�t, daß die Per�i�chen

Könige auf dem�elben das Schwert empfan-

geu ; ach! die�e Frevler be�iben , trob �o vielen

�treitbaren Rittern, das Grab Chri�ti! — Elens-

der Staat, wo der Mu�ti und Großvezier dem

Strange viel näher �ind, als ih einer Superite

tendenten�telo! =— Elende Religion „ die aus

Bb 2
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‘der beidni�chèn, jüdi�chen, gkiechi�chen und chri�t-
«lichen zu�ammetige�est i�t und ‘vierexlei �ich an-

Fchreiende Farben in �ich faßt! Viele Köche !; ——

Das unangenehm�fte von allem 1, daß der Sul-

tan ezu Kreuz m�t ‘�einen Beinen macht, wena

er �it, welches ükerhaupt Türki�che Manier if.

‘Daß du gekreuzigetwürdeK, de Schwarzkün�t-
„ler, dor du das Kreuz, das <ri�tlihe ‘Ritter

Kragen, mit deinen unheiligen Beinen �chlägt

und �o gröblichund ungezogeu in die Rechte

des Pap�tes greift, dem es guf: deu: Pautof-

Feli zu tragen erlaubt i�! — Un�er hohe-Cdéf

hat �ich durch: �eine chrenvolle Múbe vem Tür

Fi�chen Turban. entfernt; und wgs meine Fedèt-
.múüßzebetri��e- die von etnem dergleicheir Türki-

Jchen Unwejea einige Achnlichfcit hatte, o :i�t

�ie, mit wahrer Herzensbei�timmuug dem hohen

¿Rath ju Jeru�alem. aufgeopferrt, dem. zu Ehreu
ich denn gu endlich die Steine des An�toßes
der gegenwärtigen Abhandlung, falls. man nicht

der dem Freilingshau�i�chen Gefangbuche bleis

veu wollte, jo. legen würde;

4nd eur" der Türken Li�t und Mord 1!

Ldr

verhyte Herr der Türken Mord!

welches ausjuwdhleu ih dem geneigten Sä
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ger ißerfa��e, herzinnigli< wüän�chend, daÿ das

Grab Chri�ti, welches das Unglück hatte, �chott
tn: der er�ten Nacht von Heiden beroacht zu

werden, endlich in <ri�tlicze Hände fommen

möge, wozu dex Himmel die geïegneten An�tale
ten der Grabesritter �egnen und �ie mit Muth
und Macht ausrü�ten wolle für kd für! —

Die Türken, denen ih niht wu�chen kann,

derein�t zur Linken zu �tehen, da-dîc linke Hand
aus Li�t und Na�eweisheit bei ihren obenan

i�t, mögen in Zeiten bedenken „ was zn threm

Frieden dienet! Deun rnie: (ur aufrichtig zu

reden ) �ollen �ie im Himmel niht im Wege

�eyn, wo wir nicht mehr �ingen werden:

Erhalt uns Herr bei deinem Wort!

Amen! —

$. 39.

Garridcf

�agte zu einem Franzö�i�chen Schau�pieler : Sie

habcn die Rolle eines Trunkenen mit viel

Wahrheit und An�tand ge�pielt; nur �chade!

daß ihr rechter Fuß nüchtern war. So prae-

ter propter fiel die Kritif des Ritters in RÚck

�icht der Ehrenrettung des Liedes: Erhalt
nuns Herr bei-deinem Wort, aus; nur

Bb 3
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daß es dein Ritter nicht gegeben war, �ie mit

der Garri>�chen Wendung auszu�tatten. Der

Türki�che Ausfall des Predigers gegen den

Krieg hatte dem Ritter niht mißfallen, und

noh weriger das gute Zutrauen, daß der Rit-
ter dem Mahomet in der Hölle und in der

Qual ein Glas Wa��er, und noch licber Weit,

weichen würde ! Jn der Thar, er hätte ihm bei-

des gereicht! — Unter der Erde war ihm El-

dorado ; und i�t es wo anders? Judeß gab es

auh manchen nüchternen Fuß in der Abhand-

lung !— Der Men�chenhandel desGa�t-
vetters that die�em �tattlichen Werk aller-

dings Schaden! Doch war es gut gemeint, und

in einem ge�chenkten Gaul — muß man uicht
den Pega�us �uhen. — Es ward im Hohen-

rarh eine Dankadre��e decretirt, die, weil man

ihr ein Goldge�chent beifúgte, dem Pa�tor jeher
willkommen war. Der Hofmei�ter, von die�em

Mei�ter�lük, noh eh es zu Stande gekommen,
unterrichtet, wollte aus einem hdöhern Chore

�ingen, und hatte Hand an dax befreite es
ru�alem des Torquato Ta��o gelegt;

indeß war der Ritter �o ge�áttiget, daß er die�e

Ausarbeitung als wirkli< geno��en quitirte.

Unzer Shneiders�ohn verlor al�o, wie jener
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Sgu�ter, oleum et operam. Dader Ritter

auch ohne die Abhandlung Úber das befrel-
te Jerujalem von �einein Poe�ie - Vorurctheil
�ih nothdär�tig befreien ließ, und den frel-

willigen Ent�chluß faßte, �o wie überhaupt
den Ge�ang, fo [nsbe�ondere das Lied aller
Lieder: Erhalt uns Herr bei deinem

Wiort, welches von Stund an bei dor

Nothtaufe den Nahmen Türkenlied em-

pfing, in der Kirche niht mehr, wie bis jebt,
mit dem Rücken anzuhdren; �o fand �i< der

Hofmei�ter in �ein Poeten�chi>�al, und ent-

�<hloß �h, den Junker mit �einer Arbeit zu

be�trahlen. „Mit den verdammten Dedicatio-

aen!” �agte der Schneiders�ohn. — Sind �te
mehr als eine Krücke, ein Arm im Bande, ein

hölzernesBein oder deß etwas? — War indeß
das dem Junker beigebrachte Säftchen etwas

anderes, als Krücke, Arm im Bande und hôls
zernes Bein? Der Junker �ekte �ein Licht

n'><t unter den Scheffel, �ondern ließ es leuche
ten vor der guädigen Mama, die das Wort

Jeru�alem in ein feines gutes Herz auf:
faßte, uud die Dedicationsgebührenniht �chul-

dig blieb — wenn gleichkeine Dankadre��e er

folgte.Jeru�alem war das Centralwort, Dach
Bb 4
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�ollte’dî-Sade nicht eivlgli Morken (wären
�ie aU< unvorgreiflihe Vor�chläge) �c<lum-
meri, Die Ritterinn war Wérhanptnicht da-

für, daßMeorte Ehaten den Prèis- abacwöne
nen; vlelmêh#�ähute-�é’ �ich, vdi: der Project-
bürde eirt�ude-zu- werden ühd -Zeru�alem in

Thar und tn Wäahtheit zù b efe) ek.
5

$. 49.

Der Vau

tvard dringendin Anregung gebracht. Es i�t
béreits $. zr. in Steini gehauen, wie die Ritte-

‘rium zuer�t den erhabenen Gedankcn faßte, dle

heiligen Oërter tn Ro�enthal anzupflanzen, da-

râit �ïe-von Pilgern und Einheimi�chen be�ucht
rverden möchteh.Das Geld bleibt bei die�er

Jeru�alems - Eittrichtungink Lande, ünd mehrt

�ichdur< auswártige Gä�te: war, unter vie-

lénwiéhtigen Gründen , ihr Finanzgrumnd,
der’géiteiniglih der Süchtevon allen i�. —

Das Finanzfahverdient úberhaupt fa�t in al-

en Staaten mehrals das Cabinet und die Hof-
haltung die Donnerwoktte: — Thue Rechnung
von deiner Haushaltung, du fann�t hinfort

nichtméhr Haushalter�eyn. Ob man �ich
nún gleichmit die�enheiligen Jeru�alems - C0-
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pieen in Ro�enthal nict überecilen wollte,viels

mchr inaller Stille ‘ohne Wort und Hammer-
Flag die�en Bau zn vollführen be�chloß; ob

man’glelchferner, nah $. 33., un�ern Ritter,
ber’ blo|: cufi Jeru�alem be�tand, mit Bethle-
hen und den Dorfhirten in die Enge trieb;
unid obglei<h endlich ver�chiedene Tranerlptele
von Jeru�alem am X. Sonntage na< Trini

tatis und in Se��ionen des hohen Raths auf-

geführer wurden, als wodurch diefer haupthci-

lige Ort wirklirh �hon gei�tig aufgebauet �tand :

— �o �chien jedo< Nicmand anders als die

Ricterinn, dkeAnfängerinn die�es guten Wer-

kes, be�timme es zu vollenden. Niche in pieno,
(ob �ie gleich nach die�em Vorichlage [eZ vo

Mánner �aßen, und in diefer Gemcine nicht

�chweigen durfte, vielmehr das Privilegium der

Sungenl8�ung Fförimli<herhalten hatte) �elb�t
nicht an der Tafel, wo ein weibliches gutes

Wort fa�t jederzeit auh eine gute männliche
Státte findet, �ondern unter vier Augenfragte

�ie ihren ritterlihen Cheherrn in aller Un�chuld,
utid gewiß ohne Endab�icht : ob er der König
‘Davld, oder der Kdnig Salomo, oder Vater

und Sohn zu�ammen in Einer Per�on �eyn
wirde? Gern gönn’ ih, fing �te an, un�erm

Bb ç
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Sol;ne die Salomoni�che Ehre, nah dem Ri�e
zu bauen, den �cin Vater ihm nachläßt. —

LLeiter ließ der edle Ritter *ie edle Ritterinns

�i) nicht ausla��ea ; er griff das. Wort na he
läßt fa�t ur�reundlih und beim Kopf, und

�chwur: fo lieb ihm �cin hu "ey, ihm doh
den Salomoni�chen Bau nicht abcreten zu volletiy
vielmehr �ig; morg"n am Tage als Daviò und

Salomo in Einer Pecfon zu Zagon; (vec�teht

fich, die Davidi�che Kedölteb: nd die etlichen

Hundert Salomoui�chen Weibee abgereä!er.)

So wahr i< Nirter bin, gte er hinzu: —

und die Rirtermuun �pra, Lmen zu diekem

hohen Schwur. — Vom Siunichen zum

Ab�tracten i�t der Richt�teig, den wit zu

wandeln haben; und wir fangen vom Ab-

�tracten an, um zum Sinniüchen zu gelan-

gen
— �agte der Ritter mit mchr Kälte, und

nahm �ih die Freiheit, �eine Amazoniun in

Puncto der Salomoui�chen Kebsweiberei zu

fragen: ob die�elbe niht etwa frerade unwei�e

Gedanfen gewe�en wären, die auh dem Wei-

�e�ten unter den Wei�en den Weg der Weis-

heit vextreten? Ein liebevoller Kuß, den �le
anfing, be�chloß die�e Scene. Den dritteu

Tag war
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Se��ion.

Dader hohe Rath zuvor bei jedem Schritb
Und Tritt unbehaueune Steine des An�toßes
Befunden hatte, �o war jekt Alles behauen
und �o pa��cud, daß nur wenige leere Fuger
blieben , wo der Kalk �eine’ guten Dien�te that,
wenu er gleih nur da Haltung hat, wo

Steine wmirwirken: �o wie das Genie ohne
Kenntniß bei trockenem Wetter auh abfällt,

Man hatte �h anfänglich, obgleich im hohen

Nath Niemand des Zeichnens erfahren war, in

den Kopf geïeckzt,alle heilige Ocrter abzuzeichs
nen; jeßt da Alles aut aut ging, begnügte
man �ich, bloß eine gei�tige Zeichnung anzule-

gen, und die leiblihe dem Hiram aus dera

näch�ten Flecken gegen Geld und gute Worte

anheimzu�tellen — Die Schwierigkeitsfä��er
waren geleert, und die Zweifel hatten im Fin-

gerhut der Ritterinn gemächlihen Plab. Die

ganze Centnerla�t von Bedenklichkeiten kfounte

der Ritter mit �einem Ohrfinger heben —. Ex

hatte lange und �ehr wohlgebildeteFinger.
IJ denn wohl, fing der Prediger an, um

die Ritteriyn zu gewinnen, Alles im gelobten
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ande ant Stell und Ort ? und kommetes denn

bei Reliquien und Sanctuarien anf etwas mchr
als auf den heiligeneleftri�hen Schlag an, den

man o: v'efer Gelegenheit an's Herz erhält ?

Fener Wee des Alterthums, welcher der

thei�terei be�hu�digetward, �agte: ich biete

feine Lehren mit der reten Hand dar, und

meine Zuhörer nehmen �ie mit der linken. Muß
fan denn niht au Conterfeie der Mahler

glauben? unnd was glaubt niht Alles der am

rein�ten denfende und ab�tracte�te Phile�oph!
ibas muß er niht glauben, wenn er niht ver-

Frveifeli und verzagen w!ll! Dergleichen

$. 42,

Glaubensübungen

fann man in die�er ruchlo�en bL�en Welt

nicht zu viel haben. JZes nicht auch in

die�em Sinn cin wahres Wort: Mas uicht
aus dem Glauben kommt, i�t Sünde, i�t

Ueber�pannung? So fing der Prediger etne

patheti�che Rede an, die er fort�ckte, ‘wie

folget.
Des Men�chen Vekt�tandunter dem Mou

de i�t cin Glaubens - Ver�tand. Nun gicbt
és freilih Dinge, die mit der linke Hand
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gegeben werden, und die�e. muß man deny

mit der rechten nehmen: Z.B. „ die andâchs-
tige He�cya (der Predigee “hüte �ich tief ge

gen die Ritterinn) �ell, als �ie von. Jeru�alem
zurúctkam, beim gtoßen Sturme dem Adri

ati�chew Meer einen Nagel aus dem Kreuze
Chri�ti an den Kopf gewor|n haben, und

[das Mecr von die�er geit ad: weie gefálliger

und �itt�amer geworden: �eyn. Der er�te chrift-

liche Kai�er, Con�tqutin'der Große, hat zwei

Mágel ‘des. Kreuzes Chxi�lj_ in �einen Private

üben verwand#- und den einer air feines

Pferdes. Zaum den :gndern gn [ein Schwert

gelegc, um den Feind zu �s6hlageuund im- Fag

der North auszureißen, Nach meuc<}jichew
Dafürhalten wäre al�o, “-geliehts Sott! doy

Máägel Zahl zu &ndez inde werden derey
noch jo viele. gezoigt, daß Ew. Hochwúrden
wenig�tens .glle Ordensfleider und Mäntel

ganz bequem daran hängen fôunten, ‘oh@
daß deren eins f�i „über die :Nagelfe�tigkeis

zu be�chweren im. Stande feyn würde. An

die�e Magelge�chichteward noch ein Verzeiche
niß von vielen Reliquien gehängt, dle ‘der

Nede werth waren. Schoni�t einiger der�elben

rühmlich�t gedacht, Der Prediger nahm nach
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einigen Ge�prächen , die nicht verdienen Relis

quiett zu werden, wieder das Wort. Wer-

den, �agte er, nicht wenig�tens drei Schweiß-
tcher gezeigt, dle -Veronica Chri�to gereicht,
um �ih den Schweiß abzutrocfnen, und in

welches er �ein'Auige�icht abgedrückt hat ? Dec

Stein, der eben zum Schreien den Mund

aufthat — na<hdem er nehmlih zuvor den

Mund ex officio erhalten, bei Gelegenheit der

Morte: wo die�e (scilicet) Kinder [{<weigen,
�o werden die Steine �chreien — i� gewiß
keine Alltagsreliquie. Allerdings, �agte der

Ritter , wird im gelobten: und in �o manchem
ungelobten Lande �o Manches und Mancberlet

gezeigt, wobei, wer Lu�t und Liobe zu glauben
bac, �chon �eine Nuß finden kann — �ein

Heil zu ver�uchen im Stande i�t, be�chloß der

Prediger, indem er die Nuß veredelte. Wars

um �oll man �i< aber �olche Glaubensgelegen-
heiten nicht näher legen? warum uicht lieber

mit Händen und Augengreifen, als mit Jma-

gination? Jm gemeinen Leben �agt man vou

dem, was man nicht behalten will, man la��e
es durch ein Ohr hinein, und durch das andere

hingus , wie unkeu�che Weiber ihre Liebhaber

re�pective durch Vordexr- und Hinterchúren —-



C 399 I)

Am Ende kommtes freilih auf die Ab-

�icht an, be�chloß der Prediger; und wenn

der Gruß der heiligea Jungfrau Cli�agc »-th,
Chri�ti Seufzer, der Schlaf der Jünger
Chri�ti, das Krähen des Hahne bei Petrt
Verrätherei, der Traum der Frau Gemalhs
fin des im Credo prangenden Pontius Ptr

Tatus, der Kuß des- Judas, �ein Wurf der

Silberlinge, der Hieb dee Petrus, auf wele

chen das Ohr des Malchus abfiek, nur mit

Manier gezeigt werden; — wer fänn und

wird �atyri�ch fragen: ob niht au für Geld

nied gute Worte blaner Dun�t zu �ehen �ch?
Zwar- giebt es Spötter, die eine Unrichtigs
keic durch eine noh grüßere in die Enge trek

ben ; — doch fonmt alles auf ‘die Vor�tellutig
an. Der Englifche Dichter Schmart �c{rieb,
von’ frommen Gefühlen hingerif�en, viele

Stellen �einer Gedichte auf Knicen: nnd

was galten nicht zu einer gewi��en Zeit
Ver�e, die mar vorwärts und ráfwArts

fe�en fonnte, Wort�piele und Paronoma�ieen,
Gryphen? — Wenn nun freilih, nah der

Analogie des d’AlembertfchenVor�chlages,
alle hundert Jahre aus allen núklichen Ge:

�chicht�chreiberneinen Auszugzu machen, und
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deu. Re�t zu, verbrennen, guch-- ein �g}ches
Auto. da fé über die Reliquien geha4y
werden �ollce — pie piel würde übrig bleie

ben —? Wer wird aber die{e Mu�terung ag

heiligen.Reliquien überne�hznen, da wan dep
pro�guen Weibeu ¡nah zicht ge�ichtet , und dje
Reliquien des Apollo; uoh lange wud
aufs Reiue gebracht hat.? Jener .Schweizex
pries St:úmpß�e an, die er unter audexz zut
der Ver�icherung empfghl>daß-er von ihrer Art

picle länger als drei Jahre getxagey hátte,
Eiyan Fieje Verheißung gläubiger Käu�er, dew
die �einigen nicht länger als drei Tage Dieu�ie
�ei�tezen,machte �einem,Vertäyfer die bitter�ten

Pqopwär�e, und diefer. eepjaderte gis ge

la��en; Es komme bei dey, Sache �ehr auf

die Frage an, wo �ie die Strümpfe- getrge

geu haben; Sie �ehen, ih trage die.mejzi
gen: auf deu Rüefen. — :Heraldipgus zupior,
der, wie er gegen un�ern Heiden prah�te,

ehr �r Lebenspflichau o�s Gla
benslehren war, häcte- aber die�or- Prah-
lerei halben niht �chweigen, �oudern eine jaj
ner Lebenspflihtenaußer Zweifel leben [olen:

Doch �chwieg er gegen Jedermatin , und btp

dem ABC gab er im Stillen zu vernehmen,
daß
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daß maa von Kindern Glaubey, Zutrauen,
von Erwach�enen Prüfung elnzoelner-Scücke
von Männern Kricik des Ganzen fordere —

und daß man von Vildern zur Deutlichkeit,
vom Buch�taben zum Gei�t (;inúber gehen mü�-
�e, wenn may nicht der Be�tiumung des Men-

�chen, und dem Gange �eines Gel�tes eutgegen

arbeiten wolle. — Nach den patheti�cheun.Brok-

ken des Predigers, welche ( bis auf die Win-

felfritif des Hofmel�ters ) allgemeinen Beifall

erhielten, ward verabredet und be�chlo��en,

Alles nur in einer freien

$. 43.

Ueber�egung
Statt finden zu la��en. Vor Allem die Ka-

pelle des Grabes Chri�ti. Das Grab zu al-

lerer�t —
. VBeim Grabe den Stein, den der

Engel weggewälzt, nicht zu verge��en. Beim

Original - Grabe i� die�er uicht zù �ehen, weil

die Armenier ihn entwendet haben �ollen; hier
indeß i�t dergleichen Dieb�tahl niche vorgegan-
gen: der Stein werde al�o immer gélegt,
Melior composîtio: Zweite verbe��erte und

�tark vermehrte Auflage! Eine Kirche, wo-

durch das heiligeGrab und der Ort der Kreu-

Cc
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zigund în Obhut genommen roitd, wie ak

Stell’ und Ort, fand tnan bedenklich. —

Pilati Haus kann nl<t' �{<haden. — Dir

Ritterinn
©

verlangte das Schlafzimmer der

Frau Landpflegerinn Excellenz in vorzüglichen
Ge�chma> , und behiett �ich vor y wenn kein

Pilger ihr zuvor käme, hler auf einen Traum

zu Ga�t zu gehen. Man wün�chte ihr eine an-

genehme Ruhe? — Das Haus des reichen

Mannes, zufammt dem Mahagoni: Ti�che, von

welchem die Brofamen dem Lazaro zugefallen,

fand fein einziges Votum. Auf die Hütte des

Lazarus be�tand die Ritterinn; indeß ward �ie
mit außerordentliher Di�tinction abge�timmt,
Von Zwillingek/- �agte der Pfarrer , nimmt der

liebe Gott immer Eins. — Das Haus des Ho:

henprie�ters Hannas fiel weg. Auch Kaiphas
befam, fein Haus, obgleich die <ri�tlichen Gei�t
lichen freie Wohnuagen haben. Beides waren

Vor�chläge des Pfarrers , der hier Zwillinge
verlor, Die �o genannte verfluchte Erde, wo

Judas mit der Schaar antommt, die' Stelle,
yo die Jünger �chliefen, gimg ein�timmig dure 3

ncht minder

, der Blutacker, wo die Pilger, wenn �ie der

Tad. bier txáfe, begraben weeden �ollten —
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Apo�tel Gefehichte1, 18. 19 �agts: der Predii
ger. Er hat für den ungerechten Lohn erlangt
einen Blutackee zum Begräbniß der Pilger ;

und die Ricterthn fügte hinzu : ‘Gött la�fe �ie
�elig ruhen! �ie fommen {n ihr Eldorado. —

Die gute. Ritterlnn wird im-Séhlafcabinet der
Frau Pontius Excellenzgewiß �o: glüci< nihtfeyn — ;

Den Ort, wo Petrus dem Malchus dat

Ohr abgehauen, verbat der Ritter, well mas
mit den Ohren behut�am �éyn mü��e. Wer

das Schwert uimme, fügte der Prediger hinzu}
und überfeßte die Stelle: wor das Schwert
zieht, wider den wird das Schwert gezogen !

Oelberg ! ein wichtigesStü, leicht zu cos

piren. Der Baum, woran Judas |< erhängt;
fand feinen Beifall , und die�e Reliquie ward,

da in dem hohen Rathe feiner ein �onderlicher
Liebhaber von Franzö�i�chen Freiheitspfählen
zu �eyn �chien, wie �o manches Andete âbeté

hüpft. —

Der Prediger unter�tand �ich niht, no<
einmal Bethlehem in Vor�chlag zu bringén, �o
viel Lu�t und Liebe er au< zu Bethlehem hat-
te, Sein Wun�ch, den Orc wo Chri�tus über

Jeru�alem geweint, mit einem Steine zu be-

Cc 2
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gelhnen, tvard dagegea ‘eln�timmig gened-
mniget,

Gar höchlichwunderte man �ich, daß der

Statrhalcer- Chri�ti nicht die heiligen Stellen

insge�ammt in Rom nach dem Leben copireu

la��en, wo alsdann, eben �o wie in Rojetithal,
kein Streic der Rdômi�chen Kirche mit Griechen,

Armeniern, Copten und Mahomedanern zu be-

forgen gewe�en wäre. Und warum, fing AB C

an, (bravo!) warum heißt der heilige Vater

die�e Oerter nicht insge�ammt �porn�treichs

nah Rom kommen? Die�e Bergver�eßung
würde unter den vielen Wundern der Kirche
doh wohl gewiß immer nur eine große Klei:

nigfkeit gewe�en feyn. Vielleicht wrde der

Tärki�che Kai�er es �o gar freiwillig den Ens

geln überla��en haben, die�e heiligen Oerter,
wie das Haus der Maria von Nazareth, nach
Loretto herüber zu bringen. J�� denn fkcin

Gott in J�rael, der helfen könne, daß ihr hin-

gehet zu dem Gokt von Efron? könnte es hier

heißen; und man fand endlich in die�er Unter

la��ungs�ünde feine Politik des heiligen Stuhls,
welche darin be�tand, die tapfern braven Kcrl

der damaligen Zeit �ich vom. Hal�e zu �chaffen,
um in Europa de�to freiere Hand zu behaiten.
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MÆWle-vleleSe��lonen , deren Lnge vorzig-
lih der Rittér fo manche Elle zu�ebte, auf �o
vicle wichtige Deliberatiopnen gegangen �eyn
mögen, fann man �< �ehr leicht vor�tellen.
Das �ind Hekatoriben,die Collegiabringen ,

die, wenn �io'gleih. den Magen. mehr als den
Korf angreifen, doch immer Opfer? �ind.

Die�en Jahrgang von Deliborutidnen - bes

{<loß der Pa�tor mit eiuer Extemporalrede
Über die Worté- Es kommt die Zeit und

i�t �chon jeßt, daß man weder auf dis

fem Berge noh in Jeru�alem dert

Mater anbeten wird, Die Adee die�es
Baues ward als. ein prote�tanti�es Origk
nalwerk , das alle prote�tanti�che Ritter be�us
<hen �ollten, befunden. YJeht!entwarf man,

auf den Fall ¿‘daS Pilger dlie�e'hüiltge Srätte

‘berei�en würdet , iw Beglaubigutiysfornmular,
icht mindev ‘die--Etiquette , ‘nach: welcherden

Rei�enden“ die�e Sanuctuarien! zu zeigenwären ;

‘und auf die�e Po�t�eripte von Gegen�tänden
allein’ gingen �ieben:Sibungen, :wiewoht auh

in den�elben: die. Wohnungen, ws Pilger ab-

‘treten und ihres Leibes und. der Serlen: pflegen
tdnnten „ bert<tiget wurden. !

|

Cc
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Alles.diefes meinen Le�ern. púnctlich .mit-

zutheilen, würde �ie mehx..als mich

$. 44.

ermüdet.
Es wurden zwUf Ro�enthali�che junge

Leute zu: Kriegesknechtenpewoubén, und mit

ihnen: .capiculirt, daß, wenn! �ie in die�em

Kreuz «uud Grabesdien�te �ieben Jahre creu

befunden wären ; ihnen: ein. Veib zur Belohe
nung, wie dem frommen: Jakoh, beigelegt
werden: �ollte; es ver�teht �i<, nur Eins:

eutweder Lea: oder Rahel; — und zu die�em

DBehuf�ollten: be�ondere Grabes�chwe�tern atx

Exp�peatanemnneu eingekleidet. werden.

Hhgkieich--mitgöttlicher Hülfe �o leicht fein

Túrke: �ich: hter.blicken la}fen,wúrde; fo wollte

man. esodach::geru ge�tatten, damit aus diefen
authemt�frhen-: Capieew-die 1 angelhaf�teu Vtigi-
uale (dongloihen Fälle-ereignen, �ich öfters)

ergänzet.webdan:fönnten.;;Die Kriegesfnechte

gehen -�chwaxz gekleidet mit: weißen Auf�chlä-

gen und- Knöpfen, und- hüben, �tatt dor bôs-

artigen Flinten und-anderez-Weherund Waffen,

altte�tamentlihe D�ter�täbe. Weshalb? Um

zu bewel�en, daß hier ein neues Jeru�alem
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aufer�tanden �eyz um die Pilgrim�täbe abzu:
bilden; um �ich des alten Bundes zu erin

nern; um gußecdein-— �i< dje Hunde abzu-
wehren. Vixit, �age der Prediger im Gei�te
Luthers: Es lebt !-- Am He>, welches der

belichten Ordnung halber von. Stund an

Pforte heißen �ollte, ziehen zwei guf die

Wache. Den Kriegsfknechten muß es niche
an Proviant und warmer Stube fehlen; ihr

Wachthaus �al nah dem Ri��e des Simeon-

�chen Hau�es noh �ihthar im gelobten Lande

angelegt merden. Die Auf�chrift �ey: Viel

�ind berufenz wenige �ind auser-

wählt.
So bald der Pilger anfommt, wird er

in eine der für die Pilger be�timmten Wohe
nungen gebraht, und Se. Hochwürden er-

halten Rapport: wie der Pilger heiße? weß

Standes, Vaterlandes, Glaubens und Alters

er �ey; was für ein Gei�t ihn getrieben, zu

die�en Sanctuarien zu wallfghrten; ob zu

Fuß, oder zu Wagen, oder zu Pferde.
Wald - und Po�thdrner mú��en an die�en hel-

ligen Oertern zu Molltônen ge�timmt �eyn,
und, an Traurigkeit gewöhnt, den Widerhall,

nicht reißen. Ro�enthal wird demPilger, wie

Cc4
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man nad dex Liebe hofft , von �elb das Thal

Sjo�aphat ‘im gelobten Lande in's Gedächtniß
bringen. — ‘Nach Be�chaffenheit des Standes

wird dem Pilger" eine Zelle atigewic�en und

die: Küche eingèrihtet, Es werden nur dret,

fünf utid �ieber Schü��eln ge�tattet. Bei dies

�en heiligen Zahlen wird Niemand Hungers
�terben, — Was Uber drei, fünf oder �ieben

geht, if vom Uebel. — Machen wir es niche

Allé, wie klélne Kinder, die dem Schmetter-

linge �tundenlang nachlaufen? — Endlich

erha�ht. Allerlieb�te! — Gelaht, ihm die

lúgel abgeri��en, gewelnt, — O Welt, �teh
hier dein Leben! — Der Pilgerkoch, der

zugleih den Kelluer macht, i�t Rendant der

Ca��e, ohne eines Controlleurs zu bedúrfen,
der ohnehin gewdöhulih mlt dem Rendanten

unter einer Decke �piele. — Das Geld wird

zur Kriegéöca��e verrehnet. — Die�er Regi-
ments - Quartiermei�ter muß �i< Mühe ges

ben, der Pilgerti�h na< Orts Gelegenheit

elnzurichten:— Hecht in Rück�icht der Köpfe

ja niht zu verge��en. — Fi�che habeu Übers

haupt mehr Scru< der Ftömmigkeit, und

find‘ebenfalls Pilger; mit dem Unter�chiede,
daß ihnen. kein warmes Blut nach. dem Kopfe
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�chließt: Tafeclzeugwird gellefert, und in je-
dem Zipfel des Ti�chruches, �o wie dax Sets
viette, i� ein Kreuz �ichtbar,

Häusliche Dien�te be�orgen die �ieben
wohlgebildeten Grabes�hwe�tern. Jhr An-

zug i�t weiß; es wird ihnen ein T oder hals
bes- Kreuz von [{<warzem Bande vor dem

Bu�en ver�tattet; — nicht mehr, niht weni

ger. Die drei er�ten Tage bringen die Pilger
mit Nachdenken in tie��ter Stille und Ein-

�amkeit zu — Rafketten �teigen in die Hdhe-

umd: lármen und prá��eln; allein ihr“ Ende

i�t Ge�tank. Hinter-dem Berge wohnen au
Leute, = ‘Bete und arbeite! — Wer wird

�texben, ehe man gelebt hat! Am drittèn Tas

ge wird den Pilgrimmen ein �chwarzes Buch
mit einom wei�en Kreuze. vorgelegt, in wel-

ches �ie Nahmen und Tag der Ankunft �chret-
ben. Jebt nimmt ‘die Ceremonte mit einem

Glocken�chall den Anfang. Zuer�t wird der

Pilger auf den Oehlberg geführt. Se, Hoch-
würden gehen in Ritter ¿ Pontiflcalibus vors

aus. Jt der Pilger Ritter, �o muß er �eine

Ritterfkleidung anlegen; die anderen Pilger
hängen bloß lange {warze Mäntel um,

welche der Koch liefere. Schwarz {mußt
Ccy9
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aicht. Hier werden die zwsdlfBogen zut EH
ren .dex-zwd{fApo�tel gewie�en , die Helena
erbauet, weil �ie hier das Symbolum apa»

stolieum verfertiget, (man wußte nicht, ob,
ehe �ie in alle Welt gingen, oder ob �ie zu die

�em Gelchäfte aus. aller Welt zu�ammen ges

fommen waren ;) und. alsdann wird dies-Sym-
bolum, wiewohl Deut�ch, ge�prochen. —

Petrus fángt an: Jh glaube an Gott

den Vater, den allmächtigen Schöpfer Himmets
undder Erden, u. �. wv. ú: f. rw.

"Mattháus: eine heilige <ri�tli<æ> Kiche
And. eine Gemein�chaft der Heiligen5

Simon: Veorgebdungider Siludenz

T:h'aiddá us ! Apfer�behungides Floi�chee5-
Mathias: mrd oin ewiges Lebrrs, Amer.

Zu-die�en Zwölfen:werden-dieVornehm�ten im

ireuca Jerualem gewdhl6:::Der Ritter mache
den: Prtrus; auh nima xr, mit Erlaubniß
des Máthias, das Ame über �ich.

Will der Pilger no<h mehr �ehen; wohl

ihm! nur daß er die Augen �einer Einbildungs-

ra�t aufthue. Beim Bache Kidron wird ihm
ein Becher faltes Wa��er angeboten, und apo-

.�toli�ch gewün�cht, daß er alle Leiden �eines Le-

heus durch die�en Lethetrunk verge��en mdge!
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Fan er twrinen , �o láßt er drei Thuánen in
die�ew:BVecherfallen. Hat. die Natur ihr diet

fes. Hausmittel ver�agt, �o, hat es nichts zu be:

deucen. .Ein edler Mann weiß im März�cheip
den-Mai zu. fühlen; allein er hämt �ich einer

Thräne niht. Confepaturder Zehnte Souu-

4ag naçh Trinitatzgs.
In Pitgati Hau�e tann das Schlafcabinet

Keiuem vexwiethet worden. Bei den -übrigeyz
Heilinen Stellen i�t na< Um�iänden dem Pi�e

gev ain. Schlag an's. Herz-zu.:gebem. Hat ex

Fein Herz,. �o. grei�e man deg Kop{ ay! — Es
mwä�en durchags Kapf- Und Herz�tellen in Je-
ru�alom. angelegt werden ; wo Eins you Bel-
dan ‘fehle, i�t nicht viel auszuvichten.Dex.Blut

ader i�tein Haupt - Herzplabi—.

5:

Nas uud uach, fóanen,mehrere.Reliquien
Fapint; werden.
11 Feder. Anfang 4 �chwer — : „Raphae�
dyallte Ieller,_ehe er zu; dem Ruhme gieg,: deu

ih jet: Niemand �treitig :macheuwird. — Al-

tes--und:Neuesik, hier zu permi�cen: — Res

liquien und ein Stü>k von ge�tern und ehe-
ge�tera, Die, Einbildungsfkraftmuß be�tändig
in Athem gehalten werden. Seelenhefti�h i�t

jeder, de��en Eiubildungsfkraftauf �<hwachen
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Fügen geht — : Die Phanta�ie i� dls Lund
ver Seele, — Leute, dle ni<hr Vernunft-habenz
um richtig, und Jmagination ,' um angenehm
zu urtheilen!; Leute, die ohné Urtheil-�ind, wers

den hier nicht verrathen und verkauff werbèá
= Man halte fúè �ie dieZeitungen. Mit dern

lieben Urtheilen! Richtet aicht, �o werdet ihr
nicht gerichtet. Urtheilen niht viele, weil es

�o Mode i} ? weil �íe niht urtheilem önnen?

weil �ie das Urtheil Anderer hdren wollen?

(weil ‘�ie �i< nicht aus der Uebung bringen m&-

gen fal�<h zu urtheilen? weil �ie eine �hônè

Schwe�ter haben? weil ihre Frau, ihre Nichte,

Hofdame waren? weil ‘�ie bezahlt werdet ?

weil �ie feinen Kopf oder kein Gewi��ett be�it-
zen? weil �ie �{läfriz �ind? oder weil es no$

zu feuúhi�t, zu Bett zu gehen? — Men�chen

�chenfen lieber , als daß �ie bezahlen; überall

betteln �ie um Gnade,‘teil fle nicht- be�tehen
könuen vor der Gerechtigkeit. — Spiel�chuldéa

find ihnen wichtiger als Wech�el�chuld. JZhre

Logik fikt ihaen itn Unterleibe, und ‘ihre Mo-

xaí im Magen. —

Es werden zwei Bücher gehalten, in wel-

<e der Pilger �einen Nahmen aufzeichnet.
Das Eine heißer weiß auf �chwarz und
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�chwarz auf weiß; und Zierin zeichnet
der Anfêmmling, nah abgelegter heiliger
Quarantaine, �einen Nahmenein, wenn ihm
die Sacrarien gezeigt werden. Das andere

Buch heiße roth, und deute die Vollendung,
die Sonne, die Himmelfahrt an, Darin |chretbe
er jeinen Nahmen ein, am Tage �eines

Heimganges.— Eine glücklicheRei�e! —

$. 45

Das Atte�tacunt,

oder die Kund�chaft, wird auf geziemendes An-

�uchen gegeben, wie folget:
Wir Ca�par Seba�tian von Gottes Gna-

den des heiligen Römi�chen Reichs Freiherr
von Ro�enthal, Ritter des heiligen Fohannts-
terordens, Grund - und Erbherrt der Ro�ette

thali�hen Güter, des prote�tanti�chen gelob-
ten Landes und aller hier befindllhen Sas

crarien.

Entbleten efttem jeden Le�er der drei Cla��etr

adlichen , gei�tlihen und bürgerlichen Standes,

Heil, Gnade und Frieden, vom Anfange bis

zum Niedergange, von Bethlehem bis zum Jo-

�eph Arimathiai�hen Grabe. Amen! Amen!

Amen}
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Thun fund und: zu wi��en eurem Zedeu,
dex �h fund und. zu wi��en thun la��eu will

und nicht will, welcherge�talt N. N., prote�tan-
�her Confe��ion, den — — in beliebter Stille

zu uns gen-Ro�enthal gediehen, um �eine Gos

lúbde der Andacht bei den hier, chri�tlih ge�inn-
ten Herzen zum Heil und Frommen , eingerihe
teten Sacrarien zu erfüllen. Es i�t im Jäßy
nach Chri�ti Geburt 17— die �romme Be�ich-

tigung in Segen angefangen, nachdem er zu-

vor �einen Nahmen in das Buh weiß auf

�<hwarz und �<hwarz auf weiß verzeichz

net, �eine Vernunft im Glauben und Gehor-
�am gefangen genommen, �eine fünf Stnne an-

ge�trengt , �eine Einbildungskraft erhöhet und

die vornehm�ten heiligen Oerter ge�ehen und

empfunden; wonäch�ktVorzeiger während dies

�er heiligen Zeit an dem Pilgerti�he mir dem

Stabe in der Hand gege��en Und getrunken in

Mäßigfkeit und Nächrernheit : nicht als die ihs
ven Bauch vergöttlichen ; die leben, um zu e�-

�en und zu trinfen; �ondern, die trinfen und

e��en, um zu leben. Entfernt Alles zu beur-

funden, was un�er Pilger reihli<h und täglich
erblicket und gehöôret,fann, ohne deu folg�a-
men Le�er aufzuhalten,' ihm jedo< nicde ver-
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halten werden, daß er an dem Hau�e Simcons

abgetreten, und nah gehöriger Meldungzu

�einer Zelle gebracht worden, daß er das Haus
Pilati, die verfluchte Erde, den Oehlberg und

vor Allem das H. G, und den Stein, den

der Engel von des Grabes Thür gewälzet
hat, von Ange�icht zu Ange�icht ge�ehen.

Wobei un�ere Herzen6wün�chefc<h in Be-

cheidenheic dahin begräuzen , die�e Wall-

fahrt möge zu �einer armen Seele Nub und

Frommengereichen, blühen und Früchte brins

gen in Geduld. Urfundlich i�t dem�elben die�er

offene Brief und Gezeugniß, welches bei Je-
dermann jo viel gelten �oll, als wenn ihm
das Kreuz in's Flei]< gebranut wäre, auf
�eim bitrlihes Anjuchen bewilliget, nachdem

�elbiger mit vieler Rührung von diejen Sauc-

tuarien Ab�chied genommen und �e ge�egnet,
auch zu Urkund de��en �einen Nahmeu in das

rothe oder Woltenbuch au�gezeichnet. Alles

dhne Argli�t: und �onder Ge�ährde. So ges

geben Jeru�alem den —

17 —

N. N. und Slegel.

Auf das Siegel i� gegraben die Ge�chichte

der Gei�tes - und Feuertaufedet Apo�tel, und

das Fußwa�chen des Hervy, mit .der Bei�chrifr
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Sigillum magnum- Guardiani canctae ter*

zae et montis Sion.

Gott behüte vor Vettern, und bringe uns

Pilger abjund zu, die nicht �ehen und do<
glauben! Amen, —

$. 46.

Ein Ordensmann

des heiligen Apollo, der zum Vater des Un-

glaubens gen Ferney wallfahrtete, blieb, wie

man �agt, Voltaire’n zu lange. Die�er Unart

eine Art beizulegen, rühmte er das Voltairte

�he Gchloß ohne End' und Ziel; und das

veranlaßte Voltaire’'n, dem‘Panegyri�ten zu er-

wicdern: Mein Herr, Don - Quixotte �ah
ein Wirthshaus für ein Schlo an; Sie

�cheinen ein Schloß für ein Wirthshaus anzus-

�ehen. — Darf ih den frommen Schlußwun�ch
no<h hinzufügen: Auh wende er Schma-
rober ab, denen der Mund immer nah

gebratenen Tauben ofen �teht: Kyrte elei�on !

Ob nun gleich die�e

$. 47.

ganze Einrichtung
das An�ehen gewlunk,als wenn der ver�tor-

bene
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beue Heraldicus �ie aus alten und neuern

Flicken zu�ammengebracht hätte , �o waren

doh die Glieder des hohen Rathes �ammt
und �onders, nachdem �ie dies Werk zu Stane

de gebracht hatten, auf eine �o einleuchtende
Art begei�tert, daß eins das andere fragte:
wie gefällt es Fhnen beim Pontius Pilatus ?

— Gele! in der adlihen Zelle Num. 6. i�t

eine Aus�icht, die einen Fär�ten reißen könnte!

Die búrgerlihe Zelle Num 5. — i�t dic zu

verachten ? Alles �tand �o herrlich in der Ein-

bildung, daß man auf dem Berge Zioti war

wie zu Hau�e. Die Ritterinn hatte in demn

Shlafcabinet der Frau Pontius Pilatus �chon
viele und recht denfroürdige Träume ge�am-
melt, und das Häuschen des heiligen Simcons

gefiel dem ‘Pfarrer �o herzlich wohl, daß er oft
die Hände brach und zur Uebung einmal über

das atidere ausrief: Herr! nun lä��e�t du deie

nen Diener in Frieden fahren! — wobei er

indeh; jederzeit wohlbedächrig hinzufügte: wenn

Zeit und Stunde i�t. Fú-:'s er�te gefi l es dem

Diener in die�em Jammerthale niht übel ;

denn nach au�gehobener Se��ion wartece �einer
ein ko�tbares Mahl, welches nah �o viclerr

Jmaginations�e�ten und Gei�tes[chmäu�en die

Dd
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edrlihen fünf Sinne wirfli< mit Wohlgefal:
len �ättigte.

Der Ritter úbernahm es, die�es Jeru�alem
bei dem

$. 43.

Mei�ter Hiram

zu be�tellen; und obgleich die�er ehrliche Mct-

�ter nichts im Zu�ammenhange begriff, �o war

er doch trunken dur<h den Gewinn, von dem

er �ich bei die�er Jmaginations�ache úberzeugt

hielt, �o daß er dem Ritter hoch und theuer

ver�icherte, Alles auf ein Haar vcr�tanden zu

haben. Er zeichnete die Hauptingredienzien,
wie der Mei�ter �ie nannte, in �cine Schreib-

tafel, um aus die�en Genie�trichen zu Hau�e

Jeru�alem näher aus einander zu �eßen und,

wenn Gett wolle ! völlig auszubauen,

Schließlich fiel es vem Schneiders�ohn ein,

daß bei dem ganzen fo fo�tbaren Bau an kein

Kreuz gedacht wäre; denn, wenn gleich jeder

Pilger �ein Kreuz in natura mitbringen wür-

de, �elb�t wenn er kreuzlahm �eyn follte: fo i�t
und bleibt do< das Kreuz ganz natürlic die

Hauptlo�ung des gelobten Landes, Man er-

�taunte über die�e Unterla��ungs�ünde, welche
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Heraldicus junior aus beimlichemMuthwil:
len rúgie, Bei die�er Gelegenheit ward, wie-

wohl beiläufig, erzählt : nachdemdas Chri�tus-
und die beiden Schächer Kreuze im gelobten
Latide gefunden worden, �ey man u er�t ver-

legen gewe�en, das Kreuz Chri�ti unter die�en
dreien zu �inden, bis endlich ent-veder eine ganz
todte oder totttranke Frau alle drei ange-

rührt habe, und bei der Berlihzrung des Kreu-

zes Chri�ti �ogleich entweder ge�und oder

lebendig geworden �ey. Man ermangelte

nicht , hierbei den Wun�ch zu äußern , daß

der Ritter durch eine dergleichen Kreuzesbe-

rúbrung von �einen Haupt�iä��en befreict wer-

den möcóte! — wo�ár der Ricter den ergeben-
�ten Dank nicht [huldig blieb, Das Re�ultat

nach �o manchen Kreuzzúgei war; auf dem Ro-

�enthali�chen Golgatha bloß eine einzige Kreuze

�telle auszuwählen, ohne �ie in Silber, wie im

gelobtenLande, einzufa��en; hiernäch�t auh nur

Ein Kreuz in Lebensgröôße in die Kapelle

zur Erbauutig hinzulegen, dem �rommen Schä-
cher dagegen die�es Andenken um �o mehr rund

abzu�chlagen , da die Jllu�ion �on�t zu �ehr ge-

�tört werden würde! — Der Pfarrer machte

bei die�er Gelegenheit auf Ko�ten des Pap�ies
Dd 2
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eine gallenbittere Anmerkung, wogegen er d:1

Patriarchen ein feincs Kompliment unter�choL

Esi�t bekannten Rechtens, daß den Päp�ten ciu

dreifaches Kreuz,

Ì
—--

«

den Patriarchen aber ein doppeltes
r

+
bei Proce��ionen vorgetragen twird ; und �o war

Pa�tor loci des, wiewohl übereilten, Dafürhal:

tens, als wäre die�es Kreuz cin Spiegel, Re-

gel und Riegel, indem der Patriarch �i das

Chri�tus- und das Paradies�chächer- Kreuz, der

Pap�t aber auch zugleih das Kreuz des ver:

�toéten Schächers vortragen la��e; als ob! —

Judeß ward die�er Ausfall vom Ritter �o wenig

gebilliget, daß man bei die�er Gelegenheit,wenn

man gewollt, aufs neue den Nebenhang des

Ritters zur päp�tlichen Kirche hätte bemerkten

fönnen. Der

d. 47.

Schulmei�ter
pflegt �on�e ein Schatcen des Pastoris loci

zu �eyn; ein Splegel, worin Se. Wohlehr:
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ivúrden �ich wieder �chen; ein Ruhebett auf
das er �ich hin�trecken kann; cin Fußwa��er,
um �ich die Flú��e nah unten zu ziehen z ein

Sprachrohr, um den Bauern bekannt zu ma-

chen, daß, �o rein er Gottes Wort predige,
eben �o rein auh �ein Calende - Getreide �eyn
mü��e; ein Vergrößerungeglas, um ja jede

Sünde des Kirch�piels zu entdecken; Ohr-

baumiwol�e, um ihm alle Dorfneuigkeiten ein-

zufli�tern: — un�er Schulmei�ten und Orga-

ni�t in Einer Per�on, nicht al�o. Daß ex

bci Gelegenheit der Nothtaufe �hon �o man-

ches geheime Wort gegen den Gevatter Nachr-
wächter fallen la��en, und daß er von den

Abecudandachten in Ro�enthal �agte, �ie
wären ohue Schmalz und Salz, i� uns ohue

JZucifel noch in fri�chem Andenken. Gelegen-

heit macht Diebe. Der Schulmei�ter, welcher
als der eigentliche Nothtäufer von Gott - und

Rechtswegen „, bei der Taufe un�eres Helden,
und auch nah der Zeit bei vielen anderen

Gelegenheiten, �o �{hnöde übergangen wordett

war, ging ret gefli��entli< na< Gelegenheit
auf die Jagd, um Rache zn úben, die fo ß

i�t. Die Frau Nothtäuferinn ward (auf Ver

anla��ung des Nachtwächters, der ihr ver.

Dd
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guügter woßlbeloßnter Hecrzensfreund, vor

der Wele ader cin leidtragender 2Wirtiver war)

zu deu gehecunen Unterredungeu zugezog*1z
und nun währte es auh m<t lange, daß

dieje in der A�che glimmenden Funken au�chlu-

gen und in cin wirkliches Denanciatien5-

feuer ausb acen. Der Haupt Denuncia-

tionspuncr war, daß Kirchenparron und Pfar-
rer in heimlihem Ver�taudmy mit ¿em Anti:

ri�e lebten und die arme Gemeine tn aller

Stille zum katholi�chen Glauben verleiten

wollten, Dic Ncethtau�e ward nur durch
eincn Streif�chuß berührt, da der Denun:

ciant es nicht in Abrede �tellen founte, daß
der Pfarrer �elb�t dagegen öófeutich �eme

Stimme wie eine Po�aune erhobeu; inde

hâtre er jeßt, jagte der Schulmei�ter, den

Katholiciomus, wie Demas die Welt, lieb ge-

wonnen, und wäre nun fo ticf in dies Babel

ver�unken, das, wenn m<t das hochchr-

wurotge Conui�torium die geirenge <ri�tl<e

Liebe hárte, hm und dem Kirchenpatcron ein

Tiutenfaß, wie chemals der Glaubenvvarer Lu-

ther dem Satan, an den Kopf zu werfen, dte ar:

me Gemeine mit Leib und Seeie zur Hèêlle fabren

müßte, welches traurig anzu�ehen �eyn würde.
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Zu den Hauptbewci�en �einer Denunciation

gehörte :

1} Der Gevatter�tand des Pap�tes. Die�er
unväterliche Vater hat �ich nicht ge�cheuet, um

�cin Reich zu vermehren, �ich in ein Lutheri-
�hes Kirchenbuch eintragen zu la��en, als wel-

ches Buch, obgleich der Pfarrer es wie �cin

Auge im Kopfe verwahrt, mir doh uicht hat

können verborgen bleiben,

2) Der Reliquienka�ten, der von 24 Mann

nach Ro�enthal, als eine antichri�ti�che Bundes-

lade und offenbare Religions- Contrebande ,

eiugeführt worden. Der Pfarrer hätte Eid

und Pflicht bedenken und die�en Raritätenka-

�ten confijciren follen,

a) Die Pferde waren, nota bene, lauter

Schimmel.

b) Als die�er abgötti�he Ka�ten die Kirche

vorbeizog, ward mir allen Glocken ge-

läutet.

-) Der Pfarrer trat zum Aergerniß det

ganzen Gemeine vor die�em Eräuel det

Verwü�tung in's Gewehr, und er hät-

e, wenn der Herr Generalwendel-

(Braten, war ausge�trichen; �ollte

Geueral�uperintendenr heißen )
Dd 4
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gekommen wäre, ihn nicht ehrerbietigcr
in Empjang nehmen fönnen. Es fehlte
nur no<, daß Pfarrer, der nac der

Pfeife des hoc{freiherrlihen Hofes zu

tanzen gewohnt i�t, vor die�er Lade, wie

weiland der König David vor der Lade

des Bundes, ein Solo tanzte!

J) Es ift al�cr{ei Baalsdien�t, ohne Zuzic-

hung des Pfarrers, mit und um die�en

Ka�ten getrieben wo-den ; wobei

e) der Fran von Ro�cuthaf Gnaden und des

Zunkers Hochwoehlgeboren,wie

heißen, noch einmal die heilige Taufe
mit wohlriechendem Wa�ßer erhalten.

£) Deer Pfarrer nimmt jekt an aller die�er

Abgôtterei Leibes- und Seclenantheil,
und �cßt, aus �trafbarem Appetit zu Ae

guptens Flei�chtöpfen, �einer Gemcinc

Seel’ und Seligkeit anfs Spiel. Ende

�hle<t, Alles �chlecht. Sollte cin Gei�t.
licher �ich niht Muth und Kraft von

oben erflehen, um dem Saus und Br15

und dem Nauch aus Sch��eln und Pe-
caler �rattithen Wider�tand zu thun ? —

Schlägt es ihm an? Mir nichten ; ich

piege zwei Stein mehr, als er.
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2) Der Ka�ten ward �0 geheim gehalten,
daß, da l< aus angebornem Triebe zur

Hermechik ( �ollte Hermenevtif hei-

ßen) hinter die Schliche de��elben zu

kommen Tag und Nacht punctirte, ic,
wiewohl nur fo viel, heraus�ubtrahi-
ren fennte, daß der Frau Baronin

Gnaden eine Feuerprobe ihrer Fungfer-

�haft aus�tehen mü��en, ais welches ic

in die�en jungferleßten und jungferbe-

trúbten Zeiten ganz gern mit dem Man-

tel der Liebe bedeckt hätte. Da ich aber

von die�em groben Jrrthum, ëcu mir

Gott und E Hochehrwürdigesin Gott

andächtriges Cou�i�torium verzeihen wol-

le, durch die wunderbare Leitung der

Vor�ehung abgebracht, auch der Junker,

welcher nunmehr �ein fun�zehntes Jahr

zurúckgelcgt, eben �o wie de��en Frau
Mama Güuadeu, zu der Zeit wirklich mit

wohlriehendem Wa��er getauft worden z

�o i�t wohl alles �o ziemlich am Tage,
Daß ich dem Frieden nachjage , i�t dorf-

túrdig, und fann i< dem lieben Gott

uicht genug�am danken , daß er mcinem

Hau�e dur< den Nachtwächter loct

Dd5
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Heil wider�at:ren la��en, da er meitie

Gattinn, die vor die�em oft in Zank und

Streit mit mir ausdrach, �o daß 1ch mit

dem Einen Fuße �chon im Steigbügel
war, um der Scheidung halber zur welt-

lichen Obrigkeit einen fo�tbaren Ritt zu

wachen, �cit vielen Jahren unter eite

recht fricdliche Haube gebracht hat.
Nach die�er Liebe zum Fricden würd"

ich denn auch die�e ganze Sache verge-

ben und verge��en haben, wenn jekt

nicht ohue Rede und Recht ganz �cheu-

los fatholi�ches Unkraut unter Lutheris

�chen Weizen ge�äer würde.

Bewcis.

3) Am X. Sonntage nach Trinitatis hört

der Herr Baron und Zitter das Evangelium
knmeend an.

|

4, Mi�cht �ich in heilige Sachen, indem

er DB, viele Stellen im Evangelio �o laut

mirbeter, daß tian �ein eigenes Wort kaum

dren fann,

5) Sein bô�es Exempel verdirbt die guren

Sutten der Genieine, indem �ie zu eftuem fol-

<en Tremulanteai ge�tinunt i�t, daß, ov oft

duejer Sonntag kemmt, die Gemeine mchr
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Thränen vergießt, als �te in Vermögen hat,
und die Natur bei ihr iminer in Thyrânen-
vor�chuß komme, Und wenn 1< gleich

6) úber�ehen wollte, das er nur cinem lan-

gen �hwarzen Mantel voll Kreuze kommuni-

cirt, nichr minder in Stiefeln und Sporen,
(welches wohl ganz flar und deutlich den

päp�tlichen Pantoj�fel avbildeu foll ) imgleichen

daß er �ich zum Defect (foll heißen De�pect)
Eines hochehrwúÜrdigen Con�i�torii von aller

Welt ho<hwÜrdig nennen läßt, ohue daß ih

weiß, wie ein Maun, der NB. djfentlich

�eine Sporne trägt, zur Hochwürde kommt;

�o hat er doch

7) �ich von einem gewi��en Schneider eine

�o zahlreiche gei�tlihe Garderobe fertigen la�z

�en, daß gewiß mehr dahinter �tectt.

8) Der Schneider foll, damit dies Ge-

heimniß nl<t ausfomme, wie man �agt,
plöôlzlich und heimlih aus der Chri�tenwelt
ge]�cha��t worden �eyn. Gott had? 1yn �elig!

So viel i� niht zu läugncu, daß �ein Tod

bei dem ganzen ehrbaren Gewerk der Maunns-

und Frauen][chneiderviel Aufjehens gegebe,

9) Hat mi< ein ehrliebender Maucer,
den man zum fatholi�chen Babel �porniretchs
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verführen wollen, zu Rath gezogen, und bin

ih bonis modis an den beiliegenden Au�jals
sub Kranich gekommen, worúber Einem

Hochehrwürdigen Con�i�torio Heulen und

Zähnklappeu anfommen wird. Be��er hier
als dort. Wie man denn auch

10) �ich unter�tanden, Gottes remes und

lauteres ILort zu ändern dem Pap�te zu Liebe,

und in dem �<hénen Liede: CGrhalt uns

Herr bei deinem Wort, dem Papie
nes Mordes wegen Pardon zu geben und

dem Türken kein ehrühes Haar Ten.

Alles ohne die Erlaubuiß Eincs Hochchrwür

digen Con�i�iorii, welchem deh allein über

‘Pap�t und Túrkeun Urtheil! und Recht zuiteßzec,
ant ant, etifiveder m ewigem Fener, oder

zit ewigen Leven. Was toune aue avs den

ZFederle�cn heraus?

Der ich übrigens na��er armes Hâäu��lein
Einem Hochehrwürdizen Con�i�torio zur ge-

�trengen Seeljorge emp�chle, uud für mich,

eib und Kind, nicht minder den Nachtwäch.
ter loci, Dero viel vermdaenden Suk und

Schirm und ein �wcheres Geleit erbitte, auch

ir dic�e Kummer und in dier Hoffnung
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zicit Leib Scele beharre bis an den lie-

ben jüng�ten Tag,
Eines Hochehrwürd. ge�trengen Con�i�torir

Freund und dien�twiliger Turvitter ud Mit-

arveiter am Tüoxe Und Vehtro

Beilage Kranich.

Chrvarex Merter Endegunter�chricebener, Hans

Peter —

—, bin getaden gen Jertinient, und es

foll Alles vollendet werden , tas dier ge�chrieben

i�t, laut Verabredung wie folget:

Erfilich wird gemacht ein Vorntius Bilatus

und eiu Haus, wo unten fünf Stuben uud obea

fúnf, und cin Traumkämmerlein für die Frau des

Herrn, wo gitch Vilaer bei ihr {la�en können.

Ge�und und munter muß �eyn das Zimmer, �on�t

wie andere Scl;lafzimmer.

Zweitens ein Ohr abzubauen, und wo es fiel
eineu Deuk�tein zu leger, auch wo Judas gegan-

gen kommt, Daß der rothbärtige Schelm den

Hals bräche!

Drittens Blutvergießen auf einem Aer der

Pilgrimme, damit �ie dort können ohne Liel Ge-

rede begraben werdet. Gott hake �ie {clig! —

Viertens ein Thorhäusleiu nach gegebener un-

gefghrer Zeichnung, wo ein alter Vaz 18 dek
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Wacht�tube in Frieden fährt: denu �eine Augeu

haben �einen Heiland ge�ehen. — HeißtSimeon. —

Fünftens ein Ho�pital mit funfzehu großcu
und funfzeha kleinen Zemmern, au Betkammern,
zach Klo�ter Co�tume. Für junge Mädchen

kicine Ab�chläge, um den Pilgrin:men betzu�prin-

gen, wenn's ¡uen Noth thut. Allies uach Kl0o-

�termanier.

Das Haupt�tück wird im Herzen behalten. Ein

Stein daneben, den kein Men�ch lebeu �ol, wohl

ader ein Engel, wenn er will und kann. Ueber

die�es Haupt Fk cine Kapelle, die uu�er einer

wohl machen wird. Vorer�t Ri��e und An�cl läge.

Richtige Zahlung. Gute Arbeit. Und bitte fer-

ney gewogen zu bleiben.

Wer läft wohl heut zu Tage einen Sineon

und Vont:us Varus machen, wonu's nicht fo ein

reicher Herr thut, dem heiligen Kreuz preu,
das Fann der Teufel nicht wehren !

In dret Pul�en w rd bezehlt.

Der er�te, wenn Lilatus �teht; der ¿meite,

wenn der T-ufe: den Judas hoit, und der drit-e,
wenn der Eagel den Stein hebt. Mit asttl-cher

Hülfe zwi�chen ein uud zwei Jahren Zu altem

Dauk quietirend. Aafge�chrieben vo4 Haas Pe-

ter —

—, ehrbarem Mei�ter allier.

{ i
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£Laß ab, laß ab von mir, 0, du Anaft meiner

Seelen! Göônne mir eienr ruhigen furchclofen

Athemzug, eiuen der �ich uit von allen Seiten

um�ießt, ob er was hóre. — Bin drauf gefallen

in eine �{<were Krautheit übern Riß und An-

�chlag - länger als die Erde, breiter als das Meer.

Da ift er�chienen mix nac) manchem Satatisengel,

der mich mit Fäußcen �chlug braun und blau, ein

gutcr Gei�t, der mich warnte, Eine Etagebung,

weil der Herr Pfarrer leider! auch als Cch'ift-

gelehrter in Jeru�alem �ein We�en treibt, und im

hehen Rath auf- und augenonmen i�t, 414 'uchen

Ruhe für meine Seele beim Herrn Sc{nlmei�ter,

und es ij mir �ehr waria worden is Herz, uud

hab ich vor Zitti und Jagen in allcr Gliedern

keinen Stu fleinßen Arbeit regnen, gechweige,

Gotr �ey bei uns! deu Judis zu Nearkt bringen

fönnen, auf den Papier. I�i mir vorgetomnmen

als eine Sünde w'dexr den belugen Gei” ta et-

nem ungelobten Lande ein gelobtes zu verfertigen,

Bin �o krumm und fkreutlahin an Leib uud Seele

worden, daß die Füße, die Veine und die Seele

den Kopf micht halter wollen, u::d alle Nactbarza

haben mir in die Augeu ge�agt, meli Kopf �ey

angebrannt und mein Fuß veraleitet arf eine ver-

fluchte bö�e Stelle, welches YUes dey Hala roird

I:
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zu verautworten haven, der mich nah Jerujalent

gekrähet hat, worüber ich weine bitterlich, b1s

ein anderex Stern aufgehet in meinem Herzen.

Wäch| auch eine Eiche tm Sumpf, wo �hwau-

fendes Rohr �chießt — wie Weiden an den Wa�-

�eroâ:hen, und im Saude die wurzelleichte Tanne ?

Gern rodr? ih ge�torben und hoffentlich nicht vers

dor“ en. Kount' ich? Da �chmiegte �ich die Seele

�o an den Körper, wie der Bräutigam an �ein

Ejebchen im Brautbette, oder wie der Hopfen an

die Srange. Nach leb’ ih, und lebe mir �elb ¡um

Po��en, — Wohlan ! ïch will meine Häude wa�chen,

reiner als Poutias Pilatus, ud Gott �c) mir Sún-

der gnädig!

Schulmei�ier und Nachtwächter bieiren

eincn
C. ŸID.

Nath,
wie �ie Jeru�alem fingen, be! weichem �ich
Beide wechjelsweije auf den Zäha fúvlcen, jo

daß der Nachtwächter, det das Ding zu arg

ward, �agte: Gevatter, un�er einer läßt �i

zwar dea Bark, nicht aber die Zähne ra�i-
ren. Jh bin jo wollgezähnt, als der Herr. —

Warum dies edle Paar �ich 1 die Zahnhaare
fiel ? Es galt die Frage: ob es untrúgs

lid
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liheKenzeichen von demVorzuge der

Ehegattinnen der Hohenprie�ter im

alten Te�tamente gäbe oder nicht?
um von die�er Práliminarfragegerades Weges
gen Jerujalem zu kommen. Von die�er har-
ten Nuß fam man auf den Glauben; und da

behaupteteder Schulmei�ter: der Glaube

wäre freilih niht jedermanns Ding; indeß

múßteu auh die, welhe zum Glauben niche

Lu�t und Liebe hätten, ihn als Lebensart an-

�ehen, wodur<h im gemcinen Leben eiue ge-

wi��e Ueberein�timmung, eine gcwi��e Gefäl-

ligkeit, eingeführt und erhalten würde. Der

Glaube �cy ihnen die Erfüllung des �chönen
Grußes: Friede �ey mit euch. Ein Ungläubiger
i�t ein Händelmacher — und haußen �ind die

Hunde. — Es i�t niht Alles Gold was glänzt,

�agte der Schulmei�ter; und die�es Ge�präch
vom Glauben wäre ohne Zweifel �ehr weit ge-

gangen, wenn nicht ein Ke��elfliker die Herren
Gläubigen ge�tört und Jeru�alem näher ge-

bracht hätte. Man ging die Auf�äße Punct

für Punct , Comma für Comma, Wort für

Wort, durch, und feilte und glättete, ver�tärkte
und �chwächte; und nun galt es den Unter�chied

zwi�chenDenuncianten und

Ee
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C, er.
-

Controlleur.

Cin getvaltiger Unter�chied! Der haus

friedlihe Schulmei�ter betheuerte, ex officio

ein Controlleur der reinen Lutheri�chen Kirch.

�ern, und alle unreinen Glieder der�elben ver

folgen zu mú��en, bis aufs Blut und in den

Tod — Freilich, da giebt es denn doch G-

bähren �úr das Begräbniß. Der Nachtwächt >r

meinte, den Reinen �ey Alles rein. Ich, �elte
er hinzu, ha��e die Contrellcurs, wie die reinen

heiligen Engel den unreinen böjen Feind. Hätt
ich vollends einen geheimen — und (ich glaub.
die Controlleurs �ind alle geheim, �iel der Schu!

mei�ter ein 7 — würd’ ih wohl aus dem Vir

druß mit dem Amtmann fommen? — Was

denn mehr! erwiderte der Schulmei�ter, Hat
doch der er�te Nachtwächter in der Welt, Ho
merus, auch ge�chlafen. Thue Recht, �cheu?
Niemand

— d. h. keinen Controlleur — im

Ehe�tande ausgenommen, Nicht wahr, Ge.

vatter? — Die Frau Ludi Magi�terin, die

während der Delideration tas Auge nicht vom

Nachtwächter gela��cn hatte, und der bei dem

Zwi�t úber die Haare auf den Zähnen niche
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‘wohl zu Muthe war, ob �ie glel< �ien blieb,

lief hier �chuell hinaus, um na< der Küche zu
�ehen; und der Nachtwächter �chneuzte �ich die

Na�e, Es blieb Ja und Am-n, wie der Schul-

mei�ter �agte und der Nachtwächter es beni>te.

Nach die�er After: Se��ion eine aus hôhcrem
Chor. Jndie�er ward, wie gewdhnli<h, mit

einem actum oben, und peractum ut supra

unten verfahren, und bei die�em actum und

peractum ein

$ 52.

Krenzcabinet

be�chlo��en: für's er�te im Schlo��e, zu �einer

Zeit in der Capelle, Zu �einer Zeit! — Der

Mauermei�ter �ollte peremtori�ch aufgefordert
werden. Der arme Heraldicus junior! Ert,

der die Kreuzunterla��ungs�ünde rügte, er, der

Buße und Bekehrung bewirkte, erhielt , an-

�tart des wohlverdienten Dankes, cine derbe

Acei�ung. Unver�chuldet ? Wie man will. Durch

�einen he-mlichenMuthwillen hatte er �ie dop-
pelt verdient, Er gebranchte den Ausdruc>:

Es i� feinen Kreuzer werth, Der Ritter,

de��eu Gehör entweder durch Flü��e oder durch
die Múhe „ vielleicht auch durch beides , zuwei-

Ée2
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len litt, ward dur< den Schall des Vorrcs

verführt, und verband einen ganz freraden

Sinn mit dem was Heraldicus junior �agte.
— So bald er �einen Jrrthum einge�ehen hat-

te, ward auf der Stelle ein- �úr alicmai ver-

fügt, daß das Wort Kreuz nicht weiter 19 ent-

heiliger und bis zur Scheidemúnze heral ges

würdiget werden �ollte. Ju der Selbf�tverthei-
digung i�t der arme Junge, wie wir wi��en,

niht glü>li<h. Wollte er �i<h ent�chuldigen,
oder �eine Gelehr�amkeit bewei�en — i< weiß
es nicht ; furz, er fiel tiefer, indem er bemerf-

te, daß auch die Acrzte und Apotheker �ich des

Kreuzes als eines Zeichens bedienten, und, wie

er niht anders wi��e, { E��ig, und wenn in

jedem Winkel ein Punct �tände, abgezogenen

E��ig bedeute, — E��ig, rief der Ritte! voll

heiligen Eifers. Ha! Mörder! mit E��ig und

Galle tránft ihr den Sterbenden. Wie! —

und nun legten fich �eine Folzen Wellen, da

er �ich wollbedäcßtig erinnerte, daß er den

Aerzten und Apothekern �o wenig zu befehlen
hâtte, daß vielmehr regierende Herren den Rez

cepten oder Re�cripten ihrer Leibärzte und Hof-
apothefer unterworfen wären. (Eine anders

Art von Schulmei�tern und Nachtwächtern ! )
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Heraldicus Junior, dem �eine Apothefkerreh-
nung von Vorwürfen die�esmal mehrals �on�t
au Herzen ging, machte von Stund an cinen

Bund, mit dem Ehrenworte »„Kreuz” �äu-

berlich zu verfahren und es nicht nnnúßklichzu

führen. Ucbertreibung, denkt der Kun�trichter.
Warum aber �o Arges in deinem Herzen?
woher, warum

$. 53.

Uebertreibung?

Lerne die Men�chen näher kennen, und du

tvir�t finden, daß auch die gelehrte�ten und

gechi>te�ten unter inen — ad cerltum 0h-

jectum — übertreiben, Und ift die�e Ueber-

treibung niht un�<hädliher als Steckenpfer-

dezucht, auf die �ich fa�t jeder legt, um zu

wettrennen? — Nebendinge zum We�entlt-

chen erheben, �i<h als Pafietenbäcker werben

la��en, und voc ein Hofpoet �eyn: i� das

nicht �o ziemlich �ich höher an�chlagen, als

man wtegk — und andere Úber die Hälfte, uud

ofr den Staat wit �einer werthen Per�on an-

fürn? — Siche dich um , Licber! J�t über-

ereiben und mic Ern�t treiben, nicht fa�t cit
und da��elbe Ding auf Erden? Dien�teiferxi�t

Ee 3
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úbertriebene Dien�icreue; und wer if mit

Dien�itreue befriedigt? wer geht nicht auf
Dien�teifer aus? Jch weiß, mit feinem Zu i�

zu prahlen; allzuviel i�t unge�und. J�t zu viel

indes niht erträglicher als zu wenig? —

Sieh den Soldaren , den Staatsmann, den

Gelehrten! Nimm, um erwas Nageln ues

vom Jahre zu haben, die jebige Königsfeind:

�haft in Frankreich. Heute, den sten October

1792, le�e ih in öFentlichen Blättern, man habe

in Nancy das Wort König an der Bild�aäule

des Stanislaus vertilgt. Auch nach dem To-

de wird die�er arme König entthront! — Man

verwandelt die Könige im Larten�piel in Frei

heitspifen; man will den Nahmen Ludwig
ändern und den Heiligen die�es Nahmens aus

dem Kalender verweijen. König David hat
von Glück zu �agen, daß er, außer der Königs-,
auch no die Prophetenwürde bekleidet ; �on�t

ging” es ihm fein Haar be��er als dem Stanis-

laus! Und wie wird es mit dem lieben Gott

blciven, welher der König aller Könige
und der Herr aller Herren genannt wird!

— Klippern gehört zum Handwerk, Sporne

zum Reiter, Ordetisband zum Helden und Mi-

ni�ter —. Jeder Gegen�tand hat �cinen ihm
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angeme��enen Styl; wer in cinen bena<barten
fállt , i� ein Pedanc ; wer alle durch die Bank

úbertreibt , cin Genie, — Das Kreuzzimmer
bedurfte feines Hirams, feiner Ri��e und kei:

ner langen Vorbereitung, — Der Ritter

|prach, und es ward eine Sammlung
aller Kreuzarten, wiewohl nur in efligie
und derge�talt, daß das Johanniter - Malte�ere

Sreuz �einen Pla6 in der Mitte nahm! O,

der Sonne an die�em Kreuzhimmel! �agte dex

Ritter, und hob gefaltete Hánde zum Mittel-

vuncte aller dic�er Kreuze. Es war ein herrli-

cher Taq, da eben dies Zimmer, Jeru�alem-
chem Gebrauche nach, mit einer ScMon und

nachherigem Mahl feierlih�t inaugurirt werden

�ellte, als eine

s. 54.

Tommi��ion

die Se��ion, nicht aber, wie die Folge lehren
wird, die Mahlzeit verdarb, Es wurden nehm-

lich, da eben der Pfarrer ein�ge niht unwichti-

ge Vor�chläge zur künftigen Verklärnng und

Vollendung die�es Kreuzzimmers that, und mit-

ten im Worte: Entzücken, war, zwei Con-

i�torialräthe angemeldet, die im Vorzimmer
É € 4
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wären , und die Erlaubniß verlangten, Sr.

Hochwürdenvorge�tellt zu werden. Der Rit-

cer, der eines Theils �i<h úber dergleichen hoch-

ehrwürdigeLichtpuben von ganzer Scele weg-

zu�eßen kein Bedenken trug, andern Theils in

Con�i�torialräthen eine Art von Handlangernin
�einem Kanaan�chen Weinberge zu finden glau-
ben mochte, oder �ich wirklich übereilte — be-

fahl in der voll�ten Reinheit �einer Seele furz
und gut, �ie gerade in das Se��ionszimmer zu

führen, Dagegen wollten der Prediger uud

Heraldicus junior, die auf das Wort Con-

�i�torialráthe geláhmt warcn, mit Hand
und Fuß protec�tiren ; allein �ie fonnten feins

von allen ihren Gliedern regen und bewegen.
Jn das Se��ionszimmer ? — Was deun mehr ?

Wenn keine Se��ion i�t — thut das Zimmer
etwas zur Sache? die Scheide ctwas zum

Schwerte? — Wer die Auftritte kennt, wenn

Jemand im Sterben no< gern eine Schuld,

wozu ihn �ein Gewi��en auf eine �{re>liche Art

verurtheilt, berichtigen möchte, aber nun mt

mehr reden fan: nur der i�t im Stande, �ich
von der Lage die�er beiden hohen Räthe, des

Pfarrers und des Hofmei�ters, einen Begriff

zu machen. Beide waren im Sterben, als
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dic�e Conkfi�torialvdgel,
der cine im Prediget*

habit, der andere als Saecularis in weltlicher,
mwicwohlmit �chwarzem Band eingefaßter, Klei:

dung hereinflogen
— es fonnte nicht �{neller

�eyn. — Der Ritter, der dic�esmal bei der

Se��ion im langen Johanniter - Ordensmantel

�aß „ und �ih patheti�ch von dem Prä�identen-

�tuhle erhob, den ein Ordensfreuz von nicht ge-

meiner Größe zierte, gab, �o wie der Se��ions-

ti�ch, welcher �hwarz mit weißen Kreuzen be-

hängt war, der hohen Commi��ion �o viele

Blößen, daß jeder �ich �elb�t gela��ene Zu�chauer
Schrecken und Er�taunen, als den A!fang des

vom Schulmei�ter vorher verkündlgtenHeulens
und Zähnklappens auf den fetten Kapauncnge-
�ihtern de: Herren Commi��arien, wo Schrecken
und Er�taunen �ehr leiht �ichtbar werden, be-

merft haben n úrde. Der unbéfangene Ritter

bemerkte nichts — die Ritteriun desgleichen—

umd un�er Held war mit Blik- Knall- und

Thúrvorfällen zu befannt, um an ctwas

Arges denken in �einem Herzen. — — Beide

Comnmu�-tien, die dur die�en Anblick geblen-
det hätten hier das Schreflich�te von

Al: »as Gelübde der Keu�chheit vermuthet,
wei micht cin Frauenzimmer, und, wie gax

Ec 5
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lieblih anzu�ehen, ein �o reikèndés, in der Mitte

dic�es Spnhedriums Sik, und, wie zu vermu-

then war, guh Stimme gehabt hätte. Der

Hochwürdige Prä�idenr, �eine Gemahlinn und

lein Sohn, die üh ni<hts Bdjes bewußt waren,

wün�chten den Knoten des glüdlichen Zufalls
zu lô�en, der ihnen das Vergnügen die�es

�h varzen und in Schwarz gefaßten Be�uches

zuzog. Und da der Ritcer allcs, was bei wei

tem noch nicht einmal zu Papicr acb“acht war,

in Lebensgröóßejah : lo fügre er cie zweit: Fra-

ge hinzu: ob �ie etwa als Pilger cine Zelle zu

beziehen ge�onnen wären; wobei er �ich aber

uicht entbrehen fonnte, zu bemerken, 20ß �ic
in Zukunft vor dem Hau�e des alten C:m7onus

angehalten werden würden , weil man �ie unge:

meldet nicht in Frieden fahren la��en kdante.

Es blieb eli

$. 57.

Glück

für den Pa�tor und Heraldicus junior, daß �ie
niht Augen- und Ohrenzengen die�er Voraän-

ge �eyn mußten. Die Ang�t ihres Herzens war

jekt �chon �o Hochge�tiegen, daß wenn �ie die�e

ritterliche Unvor�ichtigkeit no<þ hätten höre
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und �ehen �ollen, �ie �icher auf der Stelle ge-
blieben wären in ihren Sünden, — Beide hat-
ten �ich �ogleih, da �ie die Con�i�torialvdgek
(wahrlich niht Tauben, am wenig�ten gebrate-
ne ) einfliegen �ahen, aus dem Staube gemacht;
nicht, um nach der Verrächerei zu weinen bitter-

lich, �ondern �ich gegen jede bö�e Anwandlung

zu einer Verrätherei in be�ter Form zu waf�nen.

We��en Gei�t erniedrigt if, de��en Herz i�t auh
verderbt, �agten �ie �ich cinander. Wer etwas

gegen �ein Gewi��en bekennen oder läugnet

kann, begeht eine Súnde wider den heiligen

Gei�t — über de��en Vergebung, �eßte der Pa�tor
na einer Minute hinzu, zu urtheilen ih mich
mt unter�tehe. — Ein Schmeichler, der, na<
dein Ausdruc> eines witzigen Dichters, als eit

Ohrgehenk �einen Gönuern Nichtswärdigfkeiten,

�ie môgen nun in gewürzten Stadtneuigkeiten
oder in candirten Lob- und Preisküchlein be-

�tehen, zufli�tert, nimmc �ich �elten Zcit, von dem

Hau�e, worin es ihm �o wohl ging, Ab�chied

zu nehmen, wenn der Gönner ohne Legat für

den Schmaroker �tirbt, und der re<htnäßige
Erbe �eine Ohrlappen zu lieb hat, um �ie für

ein dergleichen Oÿhrgehenk durch�techen zu la�-

�en, Un�ere beiden Männer, die um fri�che
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Luft verlegen waren, hatten �i< aut Jeru�alen
�o gewöhnt, daß �ie Antheil, freilih der Etne

mehr als der Audere, an �einen Vorhöfen (weis
ter war der Bau uicht gekommen) nahmen, 0ob-

gleich die Unvor�ichtigfcit des Ritters �ich mit

nichts ent�chuldigen, viel weniger rechtfertigen
ließ. Jhr Ent�chluß, den �ie in fri�cher Luft

faßten, war, Glück und Unglück über �ich erge-

hen zu la��en, und Märtzrer in der heiligen
Stadt zu werden, die �hon mehrmals dieProphe-
ten getödtet, und �eine Boten ge�teiniger hatte,

Wir �ind nicht die er�ten, ver�icherte einer dem

andern, die in Jeru�alem überantwortet wer-

den. — Nachdem �ie auf die�e Wei�e �ich wech;

�elswei�e aufgerichtet hatten, kehrten �ie mit

einer Art Muth oder be��er Tro�è zurüc,

womit ecs eben dic Bewandniß hat, wie tit

dem Glauben der Teufel, die zwar glauben,
indeß glaubensvoll zittern — Was if der

Glaube mehr als Tro�t und Muth — ! Faßt

euh! eucr Gewi��en i�t euer Vertheidiger! Ihr
werdet uicht �terben, �ondern leben. Wohlbe-

dâchtig blieben �ie an der Thúr �tehen, und er�t

nach dem unablä��igen Verlangendes unbe�org-
ten Ritters traten �ie náher. — Und was war

es, was ihr Herz äng�tigte? was ihren Kopf
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trâbte? Die ganze Welt und, was mehr �a-

gen will, fein Concilium würde hier eine Hes

terodoxie gefunden haben; was findet indeß

niht Cin HochehrwürdigesCon�i�iorium? Es

war Zeit zum

$. 6.

Benedicite,

wie der Ritter �ich diecma! con�iforiali�h aus-

drúckte ; zu Deut�ch: es war angerichtet. Nach

vielen Krakrüßen, die der ganz �chwarze Cots

�i�torialis �chle<ter als der �chwarz verbrämte

begann, ließen die Herren Commi��aricn im

argli�tigen Hintergrunde erbli>en, was �ie her-
ausgegangen waren zu �ehen und zu hören z

und da �ie wider 1hr Denken und Vermuthen

den Pa�tor loci, auf den �ie eigeutlih Jagd

machten, in flagranti betroffen hatten: �y

�chienen �ie, um ater Partheilichkeit auszuvei-

<en, �ich beurlauben und den Prediger am

dritten Orte in Commi��ions : An�pruch nehmen

zu wollen. Sie gaben die�e Bedenklichkeitet

dem Ritter, wiewohl etwas undeutlicl, zu verz

�tehen, und die�er bot ihnen dagegen ganz deut-

li< alle Sanctuarien an, die auf dem Papiere

�tanden, und unter die�en auch die Stelle, dre
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Audas der Verräther betreten, oder den Blut;

acfer , wo die Pilger, wenn der Tod �ie hier

Überfiele, begraben werden �ollten; wonäch�t
er auch betheuerte, daß er, 0 gern er auc
wollte, ihnen weder mit dem Hau�e des Ho-
henprie�ters Hannas, no< des Kaiphas3, wohl

aber mit dem Palais des Herrn Pontius Pila-
tus, zu �einer Zeit dienen würde — das

Schlaf- und Traum�tuübchen der guädigen Frau

wohlbedächtig ausgenommen — welches �on�t
1n puncto des Schlafes fein úbles Commi�}:

�ions�tübchen gewe�en wäre, — Da nun, aller

Commi��ionsfalten ungeachtet, n welche die

Herren Con�i�torialräthe ihre Ge�ichter legten,

�ie doch am Ende niche be�timmen founten, wo

�ie ihr gei�tliches uud �chwarz verbrämtes welr-

liches Gericht auf�<lagen �ollten, näch�tdem ih:

nen auch, als feinna�igen, ganz uud hald geiüll-

chen Ráthen der Geruch des Mahls, wozu manu

�ie bereite eingeladen hatte, niht entgangen

war ; fo �<{lug der gei�ilihe Con�i�toriairath 111

gebrochenemKüchenlatein dem weltliezen Con-

sistoriall vor: 0b man nm<t den Prediger

hier zu Schlo��e vernehmen �ollte, Dic�er, der

Theils dem Latein entwach�en war, Theils

durch den Lateini�chen Ueber�all aus alier Fa
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zung fam, antworcete mit einer Miene, dle

Ja und Nein bedeutet, und gewi��en mut-

terwikigen Leuten, die keine Schule haben, ei-

geni�t, wenu man �ie 1 die <dule �chi>t oder

mic gelehrten Kiuder�rogen überfällt und äng-
�tiget. Se. Hochehrwerden nahmen es für Ja,
und wollten �ich cbeu an den Ritter weitöcn

daß cr der Commi��ion hierzu die Criaubn'}? be-

willigen radchre, als man wiederholenti1ch)zur

Tafel cinlud, bei welder fich, wie gen Tentich,

auch der Pretiger uud Herald cus junior

einfanden. Kann man fo un�chuldig �eyn, wie

wir, dachten Prediger und Hof�tnei�ter, und

doh �olhe Ana�t laben? — Guten Leute,
eben weil ihr un�chuldig jeyd, habt ihr Ang�t!

— Wer hatte �ie niht auch cei dem laute�ten

Zuruf �eines Gewi��ens! — Laßt uns die Welt

úberwinden! — Dies Kreuz, �agte der Pfar-
rer zum Junior in der Stille, fonimt vom

Herrn. Zwar haben wir, erwiederte Junior,
das Krenz�tübchen �elb�t gemacht ; i�t aber nicht

fait jedes Krenz�tübchen ein Ipse fecit? Laßt
uns nicht verme��en, no< weniger aber verzagt

�eyn, —Dieje und dergleichenKlag- und Tro�t-
worte, die �ie einander ver�tohlen in die FLaud

drúcften, wirften zu]ehends, als die Manieren
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�ie aufmerk�am machten, welche die Herren
Con�i�toriales beim Eingauge in das Tafelzims
mer eln�chlugen. Außer den Gencralfragen :

Cvor �i) ob und wie es styli �ey, daß
Leute, von denen einer Küchenlatein reden, und

der andere fo thun konnte, als ver�tánde er es,

der Dame des Hau�es den Arm bieten kênne,

um �ie aus dem Ordens: Se��ionszimmer in

den Eß�aal zu bringen? ob dices, oder ob dies

niht, eben jeßt, da �ie Commi��arien wären,

Bedenklichkeit hätte? — machten au< no< au-

dere Specialfragen die Sacle kriti�cher, z. B.:

i�t es Decori, daß ein Gei�tlicker dergleichen
leibliche Führungen und Leitungen bei dec ihm

doch eigentli<h obliegenden Seelenführung und

Leitung übernimmt ? Jk es oder �cheint es nicht

Herabwürdigung des gei�tlichen Standes, ei-

nem Laien , ob er gleih zum Küchenlarein det

Kovf zu nicken ver�teht , einen Vortritt zu ge-

�tatten? — Ich glaube gewiß, daß die�er lekte

Um�tand der Goldwage den Aus�chlag zu er-

theilen geruhet hätte, wenn dem gei�tlichen

Con�i�toriali niht eingefallen wäre, wie leiht
der Satan, der immer wie ein brúllendex Ld-

we umheraeht, �einen im Tanz ungeübten Füßen
einen Stein des Au�toßes in den Weg legen,

1nd
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and ihm einèn tiefen Fall, ‘dèm ex oßhuciis
�chon bei den er�ten Scbakr�üßen �o nahe war

vorberelten föhnen. Saecullaris,der ch fanm

von dem unver�kandacn Latein erholt hatt?

fämpfte mít gleich wichtigen Zweifeln , die er

indeß niht �owohl von der Scite �eines gei�t
lichen Herrn Collegen, als ven dein Standes-

übergewichte des ho<hwohlgebornen Wirthes

hernahm. Die Ritterinn, bei der anch nicht
der minde�te Scrnpel auf: und ab�ti-a, würde

vielleict in feinem Monath votr der Stelle ge-

kommen �eyn, wenn �ie �ich nicht kurz und gut

ent�chlo��en hätte, elne Verbeugung zu machen,
und die�en Kreuzzug als Amazcninnanzuführen.
Da inadeßjeder der beiden Gä�te die�e Verbeu-

gung als eine Aufforderung an�ah, �o fielen
beide der armen Ritteriun �o utgezogen auf den

Hals, daß die�er Auf- und Einzug das An�ehen
eines außerordentlih fomi�chen Au�trittes ge-

wann, der die beiden Gelähmten nunmehr

�chuell und. völlig zu der vorigen Ge�undheit

her�tellte. Die ehrlichen Schlucer hätten das

Kúchenlatein nnd das mutterwilzige Kopfnicken

�ehen und hören �ollen; �icher wären �ie zeitiger

getiejen! — Zwar entfiel den Augen beider

Conmi��arien bei der Suppe, wo tiefes Stllle

Ff
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|[hweigen de�poti�irte, dann und wana «it!

Blick, der den. Prediger traf.; inde war ei

die�em, �o wie das Latein dem Conucozuimnz�ia
cis, vdllig unver�tändlich, und es hblicbohne

Angriff, bis der Wein das Band der Herzen
und Zungenlô�ete, und die Herren Commi��a
cien von dem unverfäl�chten Wein auf dic Lau-

terkeit der <ri�tlichen Lehrein die�em Hau�e cinen

nicht unrichtigen Schluß zogen, Der gei�tliche

Con�i�torialis hatte lange auf cine Wendung
ge�onnen, dem Ritter über den Punct des Fas

fiens, welches ih (näch�t dem voto castitatis,
worüber er einver�tanden war) der Haupt�tein
des An�toßes bei der fatholi�hen Neligion dúnut-

te, an den Puls zu fa��en: als er bei Gele-

genheit der Lobrede, die er voll Römi�cher Ur-

banität der edlen Kun�t hielt, die Fi�che zu

ver�chneideu, damit �ie größer und fetter wúr-

den, zugleih erfuhr, daß der Ritter �ern von

allem Fa�ten �o gar kein Fi�chmann jey, und

nicht eigentlichdie katholi�cheReligion als ka-

tholi�he Religion beab�ichtige, �ondern bloß
gegen Alter, Stand, Ahnen und die Ritterzü-
ge die�er Ritter Und Heldenkirche nicht gleiche
gúltig, Úbrigens aber �o wenig zur Jntoleranz

geneigtwäre, daß er �elb�t dem Ohre des Male
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chus feinen Stein des Andenkens legen wollen,
und daß er dem Mahomet, wenn die�er ihn in

der Hólle und Qual darum ange�prachen, nicht,
wic Abraham dem reichen Manne, Wa��er ab-

ge�chlagen, �chwerlich aber ihn Sohn genannt

haben würde. Hier ri��en die Dämme der

Zurückhaltung, und Commi��io fkounte �ich,

nachdem �ie je länger je vertraulicher gewo den

war, nicht eutbrechen, die Denunciation 1n

extenso dem Pfarrer zu behändigen, der,

wie die Commi��arien es nicht länger verhieb

ren, eigentlih das Ziel �ey, nach welchem zu

�chießen �ie gekommen wären. Schon während
des Le�ens brah der Pfarrer einen Lorber

úber den audern , von welchen Lorbern crc �eis
nen Bei�iber, den Heraldicus junior, dur

Háudedruct und Fup�töße den freund�chaftlich-

�ten Antheil nehmenließ. Bei�iber wagte es bei

dic�en Um�tänden, einen Blickvoll nach dèm atu

dern aus die�er Schrift �chlau und ver�tohlen zu

ziehen, und mit innerlichem Hohngelächter jee

dem Bi��en, den er während der Zeit ununter-

brochen ver�chlu>te, das Geleite zu geben. Es

fonnte nicht fehlen, daß, wenn gleich die Größe
des Ritters �on�t Über den Schein der Neu-

gierde �ich hinwegzu�esen gewohnt war, die

Ff 2
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NRitterun , welche die Mutter Eva nicht gaz

verláugnen Fonnte, dringend .das punctum

juris die�er Schrift kennen wollte, „So geht
es, fing der Pfarrer an, wenn matt das Game
nicht mit Rúckf�iht auf das Einzelne, und das

Einzelne niht mit Rück�icht auf das Gunze

erwogen hat und erwägen fann, und wenn un-

�ere Scele keine Juterpunction ver�teht. Se

ich den Punct nicht in die Mitte — wi? anu

ich denn den Umkreis wi��en? Das Gerade 11k

mir �chief ; das Schiefe gerade.” Solcher gelehr-
ten Brocken viele Körbe voll , bis denn endlich
der Ritter mit Erlaubniß dec Commi��arien das

Papier nahm, es laut las, und aus dic�em

hoheu Commi��ionsberge eiue lächerliche Maus

nach väterlicher Wei)e heraus�prang, — Wenn

das Herz in der Hand des Ver�tandes cin

Ma��erbach i�t, den er leitet , wohin er will,”

fing -der Pfarrer wieder an, um �ich den Herren
Commi��arien nicht blvß im Profil, �ondern

en ace �einer Gelehr�amfeit zu zeigen; indeß

ließ der Ritcer ihn niht zum �o kommen. Auch
er, wenn gleichdie feurigen Con�i�torial : Pfeile

1h eigentlich nicht treffen �ollten, fand �ich be-

leidigt. Er �chien �ich der Punct in der Mitte.

— Schade um das fo, um welches der Pres
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diger kam, er wußte uicht wie! Aus dem S im-

�on Schulmei�ter ¡�t ein blinder Spieltnann der

Phili�ter geworden, �agte der Ritter, chae zu

bedenfen, daß ex, mir nichts dir nichts, die

Commi��arien zu Phili�tern machte. Der gei�t-
liche Commi��arius wollte über die�e Kadis, wie

er Schulmei�ter und Nachtwächter nannte, eiu

Auto da �¿ ha�tcn und von Jeru�alem ans

ein Brand Decreitum urbs et oris dati-

ren, wozu er �hon trockenes Holz �palcete ; iu-

deß ward der Vorfall von der edlen Ritterint

fürzu greß gehalten, als daß er ge�traft werdrn

Fôönunte. Der Ritter trat bei; Pfarrer und

Heraldicus junior benußkten icde Gelegen-

Heif, wo das Reden an �ie farz, und raffen

Gelehr�amkeit zu�ammen, um �ich den Com;

mi��arien , wiewohl ohne deren Verdien�t und

ŒWúrdigkcit,von der befien Seite zu zeigen, als

�äßen �ic um gemah�t zu werden. So nahmen
�ie �ich z. B. die Erlaubniß zu ver�icheru , daß

es hier wie bei dem Di��ereuzial - Calcul ginge,

worauf Leibnil nud Newton zu gleicher Zeit
gefallen wärcn, iudem �ie auf Ehre uud Reblich-
keit betheucrn fönnten, gleicher Meinung ge-

we�en zu �eyn. — Jh will, wic gewöhnlich, die

Sache zu�ammenziehen, Das Blatc

öf



( 454 )

$. $7.

wandte

�ich. Commissìo fand alle Jeru�alemi�che Ein-

richtungen au� dem Papiere vortrefflich. Der

gei�tliche Con�i�torialrath bat insbe�ondere , iht

als Pilger einzu�chreiben; doch hoffte er, daß

ihm erlaubt werden würde, aus �einer Zelle
zuweilen in den Hof zu fommen, niche des

Herodes, �ondern des Königes David, der �<
bald in den König Salomo verwandeln würde

— Wie die Raupe in cinen Schmetterling,

fügte der Saecularis höch�t unbedachtjam hinzu.
Es lag niht am Wollen , �ondern am Können ;

�on�t hátte- der gei�tlihe Confi�torialis Odenlob

geräuchert: denn er war, wie viele der prote-

�tanti�chen Gei�tlichen, die bis zu Con�iorialrä-

then gedichen �ind, bis auf das votum castitatis

und paupertatis, weit, weit fatholi�cher, als

un�er Ritter , �o daß er von die�er ritterlichen

Religion �ich nur quoad thorum et mensam

ge�chieden hatte. Gottlob! daß die großen

Herren von der prote�tanti�chen oder �treitenden
Kirche die Vereinigung mit der katholi�chen und

triumphirenden niht Con�i�torialräthen úber-

la��en! Kirche i�t Kirche! und �o lange wir in
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Samaria und Jert�alem Gott anbeten, und

niht im Gei�t und in det Wahrheit — hängt
es nicht bloß von Umftáäliden àáb— ?

Die Kuu�k, na welcherman alte Gemählde
von Leinwand, Kalk und Holz ohne Schaden
abitimmt, und fé auf Leinwand bringt, war

hier nihts geget die große Fdce, Jeru�alem

auf Ro�enthali�hen Grund und Bodcn zu ver-

legen, und dadurch den Prote�tanten Gelcgen-

hèit zu ver�chaffen, auh zu einer finnli<hen

Evidenz von den Wundern der Religion zu

gelangen, welche den Fuden ein Aergerniß und

den Griechen eiue Thorheit geworden, — Wenn

die �ura stolae bezahlt werden, und der

Gei�tliche das Sdhulein oder Töchterlein chri�t:
licher Eltern , �úr Geld und gute Worte, noch
beondecrs imm Gebete Gott vorträgt — fann es

dem lieben Gott nicht gleich �eyn, wer tauft?
Las Hauptwort bei die�em Sacrament i�t
&rolgebühr , welche St. Johannes der Täufer

m><t kannte.

Von chelichen chri�tlihen Eltern abzu�tam:
men, ijt ein großer Gewinn, obgleichau< Da.

viv vom licben Vieh zum Throne kam — imd

manche Kau�mannstochter, �ckte der Saecula

x15 wieder hô<� unbeda<t�am hinzu, gnádiae
Ff 4
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Frau wird.” So geht es den Mutterwibigens-
wenn �ie nicht Küchenlateinver�tehen! — „Und

waruin �ollte nicht eit, Zicchenpatron,_der die

Glocken pflanzt, ayh. jhreFeüghte: genießen ?”

fragte der gei�tliche Gon�jjtorialrath, uu die Un-

aezogenheit des Hern Collegenmir dem Man-
fel der Glocken zua bede>en. Die Relatiou des

Bjarërers über dic Poe�ie, und das Stratagem,y
das er aus dem Lieve: Erhalt uns Herr
bei deinem Woxt, genommen, um in Sr,

Hochwürdeu der Poe�ie (die wirklich, weinte
mau, in Ab�icht der Pro�a der gei�tliche Stand

wäre, wmeun die�e dagegen den Layen�tand gus-

nate) einen Mäcen zuzu�öhren, ward als

Proberelation zur Con�i�torialraths�tell? ange-

�ehen. Warutn auch uicht? Die Poe�ie i�t
der Puder, den man auf �chwarzesHaar �ireuet.
— Sie verdient den Nahmen heilig, wcnn

gleich vou einem guten Ga��enhauer die ede

i�t, �agte Caput commissionis + doch erbat

er �ich ans naturlihem Haß gegen das Le�en

die�e Ablbandlung uicht: vielmehr �chien er,

ohne �ie gele�en zu haben, bereit, dem Verfa�-

�er die Ehre zu geben, die ihm gebühre. De-

o be��er! — Jn der That war es cin Clúck,

das Coni�torialis �ich die�en Anf�aß nicht be-
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händigen ließ, der es �ich herausgenonimenhat-
te, über die hhoheGei�tlichkeit manchen Stab

au buschet,“——Ohne Zweifel würde der Pre-

déger die�ea Auf�aßder Comni��ion �o unbefan-
gen übergebenhaben, wie der Nitter die�e

Herren gerade, zu in, das Se��ionszimmçrcin-

trgten ließ...Auchi�t zwi�chendem Türti�chen
Kai�er und ‘demEhrnu, Gevatter Pap�t, der

ebct1 �o gut bel chri�tevangeli�ch- [ntheri�chen
Kiniderir,als bci päp�tlichen, Pathen�kellen
übernehmenéónnte,cin gewaltigerUnter�chied.
Luther �elb�t hatte Se. Heiligkcit

|

‘oft genug

ganz höfli<h zu Gevatterngebeten, bis endli,
da Se. Heiligkeit durchaus nicht �tehen wolicen,

die�er Glaubensheld Verachtung der Verach-

tung entgegen �elte, und, was ihm nie genug

zu verdanfen i�t, Käthen heirathete! — —

Man gratulirte dem D, Martin Luther allge-
meln, und wartete ihm mit dem Epithalam
aus freier Fault auf.

Die übrigen Klagepuncte wurden als unge-

�<rieben ange�ehen. — Der Maucrmel�tex,

hieß cs, hat feine Anlage zum Nikolaus Co-

pernicus, der das Veltgebäude abzeichuete, ob

er gleich fa�t mehr Hang zur Grillenfängeret
als Copernicus be�ikt.

Sf 5
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un der S<H1lmei�t.res �o gemaßt hät:
te, wie gewi��e Wielinge, die ihre Einfälle und

Gedanken wie Spielmarken bloßzrigen"ukd �é
wieder ein�te>en, unter welche der Nachtwäch?
ter loci zu gehören �chien; habeat sìih1 —

Wo fein Kläger , da- kein Richter! Es ‘wäre

fürdiè Commi��arien, die vvil -�aßes- Weins
waren, das Be�te gewe�en, wèénn �ie ‘seria im

grastinumund det Schulmei�terbis morgen
in Ruhegela��en hätten. Da (�ie aber vernah-

uen, daßder Mauermei�ter eben in loco wá:

re, �o erhob man �ich nicht ohne Selb�túber-
windung von der Tafel. Was mat nict Al-

les �einem �hweren Amte #5 2g i�t! Wie

�elten werden �olche Schweißtropfen pom S ta1as

te crfannt und belohnt ! — Die Rictterinn zeg

�ich in be�ter Ordnung zurü>, um nier in

die Hâá�cherhände der Comm!t�arionzu fal!
jen, — Bei der Hegung des Vo, 1chtes hátte

�ie um vieles nicht verfehlt goneo “1

�eyn, Es ward ein Gerichtszimim.
tct und bloß ein �{<warzes Tuch aufg2!eet,

um die�em Lippentvolke, wie der Rit y es

nannte, (Schulmei�ter und Compagnie) nicht

mehr zu zeigen, als zu wii�eu brauchrz, Cr

ra�te es damit, ta i�m die weißen Gr?
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zé‘entzog!Elte edle, eine witklihèRtete r-'

rache! '—

Eftr ‘Palla�tlde freilichprächtiger, wenn

et érlenthteci�t: doch hatte Diogenesret,
einem Fremdkinge,der �ih auf ein Fe�t �o �ehr
pubte, zu frágen;-ob denn ein Récht�chaffenee
niht jeden Tag einen Fe�ttag hätte? Wir
wollen doh caput commissionis hôren, da
Schulmei�ter, Nachtwächterund Mauermei�ter
hereintraten. (Die Ritterinn, welcher die Ehre
der Sikung bewilligt war, hatte thren Plak
nicht weit vom Haitpte der Commi��loh genom-

men.) Ueberflü��ig i�t mein Wink, daß Confit-

�torialis dur< ein frohes Mahl in Um�tände
ver�ekt war, worin er nichts vorbereiteu,

nichts motiviren konnte, wenn er atich gewollt

hâtte, indem �eine Rede nicht Licht nicht Schatz

ten hatte, und vom Tage zur Nacht, vom Mitz

rage zur Mitternacht, von Liche zum Haß, vou

Haß zur Liebe überging oder überfiel. —

Die Thorheit, fing er ex cathedra, wd

nicht gar ex tripade, an, if cin Wurm�tich:
wo die�er i�t, da fällt die Fruche heute oder

morgen unreif ab; und went man �i gleich
von einem bd�en Weibe nach prote�tanti�chen
Grundläken �cheiden kann, fo leot man dec



C 460

it det:Thorheitiu einer katholi�chenund de�to
unglü>licheren Ehe, weil fie un�{cidbar if...

Wißtihr. deun, meine geliebten. Freyn-
dein. demHerrn, daß, ihx Erz�ch�ingel
�cyd! Einem, Johanniterordens.Ritter gebührt
ho<wärdig und ein langer �hwarzex Man-
el mit eincmweißen Kreuze. Er i� cin gei�tli-

cherRitter in und in mit, dur und durc. Ein

Ÿzegweijeri�t uicht genug:
— es giebt Winter-

und Sornmerwege,, Haupt: und Veiwege,
Lane�traßcir und Richt�teige y Gelei�e und Fuß-.

ftapfenz wer wi: d gleih dem er�ten demb-�ten

Stück Holz von Wegwei�er blindlings zu allen

Saßreszeitey folgen? Arithmetica SPCCioSa
beißt der Gebrauch der Buch�taben zum Rechnen.

DummeEdBvfe! verfcht ihr deun dies AB C

und AB as? Jaueuver eingegebenen Sct;ri�t
i�t alles verrechnet! — Set ihr darum �<el,
daß der hohwúrdige Herr eu< den Glauben,
um dile Sache zu verkürzen, it die Hand ge-

geben, uud daß euer Seel�orger dem Liede:

Erhalt? uns Herr bei deinem Wort,
eine Nothtaufe angedeihen la��en, die �o gültig
i�t, als die des hohwärdigen Herrn, da �ein

Herr Sohn in Gefahr war, als Heide und

Túrfe in die Ewigkeit zu gehen? — Da wär?
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er �ó �hón atigekommen wle ihr heute; ihr un-

berufenen Todtengräder, die ihr füt Andere

cine Grube macht und �clbf> hincinfallet’ wie

es in dem Liede: Erhalt uns Herr, bi i

‘deinem Work, cu zuvor verkündigtwers

den i�t! Die Zunge, ihr Stümper, in êe

zwei Gliedern Kriegskne<htenumgeben, dic auf
die Wache gezogen �ind, um die�er Gefangetnctr

ja nicht zu viele Freiheiten zu ge�tatten —, Cin

Schwäker i�t ein unbezahlter Iudas: er ver-

ráth ohne Lreißig Silbeclingez alletn er kann

leicht zu vierzig Schlägen weniger Eins fons

men. Der Gränz�tein wird nay der Scfnmir

gelegt, ohne auf die Steine Núck�icht 2u nchs
men, die �chon da liegen. Wie heißt das

vierte Gebot und �eine Erklärung?
Wenn wech}el�eitig Eltern, Kinder, Herr�chaft
und Ge�inde, Obrigkeit und Untergebene 1hre
P�lichten érfüllen ; dann geht es ihnen woh [,
und fein Kummer, keine Uebereilung kürzr ih-
nen ‘das Leben, das ohnehin wenig und b�e

i�. Bei den zehn Geboten hättet ihr bkeiben,

nichr aber in gelehrte Materien, die heilige
Taufe betreffend, euch einla��en follen. Jch und

meine Herren Collegen mü��en heut zu Tage
wachen und- beten, daß wix nicht, in An�echtang
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fallen; und ihr E�el geht, ohue dazu, wie un�er

Eiuer, von Gott und von wegen des Cou�i�èoril
verpflichtet zu �eyn, auf das �piegelblanke Lis ?

— Schickt euch in die Zeit; deun cs i�t bö�e

Zeit. — Habt ihr denn nicht von den Wei�en
aus Morgenland gele�en? Da �ie den Stern

�ahen, wurden �ie hocherfreut. Und �o i� es uns

Beiden gegangen, da wir die Ehre hacten hier

anzukommen. Der Men�ch fállc in's Altägliche,
wenn er nicht fe�tliche Tage hat, durch die er

�ich erhebt; und ohne Gott und göttlicheDinge
wúrden wir auf allen Vieren kriehen. — Nur

vermittel�t die�er himmli�chen Gegen�tände �e-

hen wir geu Himmel nach den Sternen, ohue

zu �trauchelu oder wohl gar zu fallen. Doch
fommen Men�chen nur allmählich zu reinen

JFdeen von Gott. Er�t Anbetung körperlicher

Dingez dann die Lehren: Gott ¡è zu edel um

zu zúrnen; — er will nihts Willführliches; —

er fam nicht beleidigt werden; — ih darf ihn
uur glauben —. Nicht um Gurtes zu thun, um

gut zu �eyn, hab’i< ihu nôthig, �ondern zu mei

nem Tro�te — zu meiner Herz�tärkung, daß
er mcinen Zwe> vollenden, ihn, aller Weltun-

ordnung ungeachtet, �o vollenden werde , daß

einmal �ein Reich kommen, und das Gute
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yerr�cheg;mird. — Nicht aus der Ordnung,

�ondern aug dex Unoconung, Áberzeugenwir

uns vou Goctes Exi�tenz uad von der andern

Welt, — Sehr! das warten vie Hauptmaterien,
die-heute bei dem Mahl vorjielen, welches taich
und meinen Herrn Con�frater , wie es am Tage
i�t, ge�ättlget und getränkr hat mit. Wohlgefagl-
len! — Gottlos i� oft nichts mehr nichs we-

niger , als gedautenlos. Gott ergeven, heiße

fa�t in allen Fállen: ver:¡ónftiga. Goitlos, �elb�t

los, charafterlos �ind fa�t cinerlei ; und nie i�

gottlos dem Worte fromm entgegen zu �et-

zen. JZhr �eyd gottlos in hohem Erade! Und

die�e hohe Familie i�t Cott ergeben; in vieur

Rúck�icht könnte mat �ie heilig neunen. — D,

ihr Dummfkäpfe?! eran �ticßct ihr euch ? Ait

etwas, -ovon ihr feincn Vegriff gattet. Siüinm-

per! dera eber Vorc wollet ihr beim Con�i�to-
rio das LBPort reden! — Zwi�chen eincr �cénen
Gegend und einem �{önen Garten i� eit

Unter�chied. Wenn die Natur eine �chöne
Land�chaft hinwirft und die Kun�t ein �hönes

Land�chaftsgemählde entwirft, �o i�t es nicht
Eins und da��elbe. Wer aber niht zu uns

ter�cheiden weiß, la��e �ich in fein Urtheil ein,

wodurch er �ich an Gegend und Garten, ani
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Land�chaftund Land�chaftsgernähldEgleithgrdb-
li< ver�úndigt. — Die�e grovbén“Süân-
der �eyd ihr! — Die dramatifhe Mu�e! mus
�elb�t in ihrem Auskehricht , in lhren ‘niedtige
�ten Gattungen , die Schilderungen von" The
ren verachten, die fein Quentlem vou Kraft
und Stärfe, von Wiß und Vernunft be�ißen;

man will nicht efelha�te, �ondern lächerli<e

Charaftere! — Gottlob! daß ihr das leh te,

daß ‘hr nur lächerli< �evd, und Ll: eine

Farce macht! Man �ehe doch ! ihrhattet auc

wohl ctwa Lu�t, auf Secunda zu kommen, wo

euer gei�treiher Prediger und Heraldicus ju-
nior �o rúhmli< �ißen! und eure Klage �ollte

unfehlbar die Preis�chrift �eyn, um die�en Vor-

zug zu erhalten! Jhr Schweintreiber,

Jhr Gergefener! — wie fonnte cu cin

�olcher Hochmuth anwandeln , der immer ver

dem Falle kommt! — Der hochwürdige Herr
i�t fein ordinirter Gei�tliher Wahr; wer har
aber bei �einem Amte niht einen Nebenpo�en,
der ihn wegen �einer Amtsleiden ent�chädigt —?

Dort i�t er zún�tiger Mei�ter ; hier ij er Vir-

tuo�e. Gab es niht unter den Herren Mini-

�tern, und �elb�t unter den Herren Generalen,

be�onders den Franzö�i�chen, große Theologen,
groe
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große Baufän�tler , Poeten, Mitglieder dér

Afademicen ? — Und was ging es euch an, daß
der Herr Baron neben Ro�enthal au< Herr
von Feru�alem war? — Joßjhanniterritrer �ind
We ltgei�tliche, die nicht bloß We!t undGei �t,
fondern Politik und Religion, hero
�chen Muth und Andächtelei, Wahn
und edle Früchte der Sittlichkeit und

Seclb�tüberwindung wunderbarlicy vecs

banden — die �ich niht �chämtcn, heute H

e

ls

den, und morgen Kranfkfenwärter zu �eyn;
und went gleih die neueren Ritter dies

Merk des Herrn mit mehr Semächlichkeit trei-

ben — i�t und bleibr der Orden nicht eine

hochwürdige Reliquie? Mas könncn die

jekigen Nitter dafür, daß man es �ich mit dem

Glauben leichter mat, als ehemals ? Vzenn

die Vernunft über Vorurtheil �iegt, i� es

�<hdôn; — nur bleibt zu wün�chen, daß es nicht
auf Ko�ten der Un�chuld und der Tugend geé

chele. — Habt ihr den Orden des hochwürdi-

gen Herrn je aus die�em Ge�ichtspunkt genom-

men? Und wie unter�teht ihr eu< im Nahmcen
der Gemeine oder des Volkes aufzutreten ! —

Jh weiß wohl, das Volk hat �ein cigenthüm-

lichesRecht ; aber das Volk heißt nicht der Kü

Gg
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�ter, Nachtwächter und Maurer im Dorfe;

vielmehr ijt die ganze Gemeine wider euch.

Volfs�timme — Gottes�iimme !— S-chämt cuch,

daß ihr �olche elende Krüppel von Kindern, wte

eure Auf�äbe �ind, qus�cbet, um das Con�i�ko-
rium zum Mitleiden zu erwecken! als ob bel

dem Con�i�torio Mitleiden zu Hau�e wárc ! Die

Endab�icht des Stifters der chci�tlihen Religion

war, die ent�hlummerre Urkraft un�eres Geis

�tes zu wecken und — was aufzuregen ? �eine

Freiheit! Die chri�tliche Lehre gründet ch auf
die Göttlichkeit im Men�chen, auf �einen intel;

ligiblen Charafter; �ie enthält eine Religion
der Gei�ter. Liebe Gott, heißt : achte das Gee

�e der Gei�terwelt , in �o weit du Gutes frei-

willig thu�t, ohne Hin- und Rück�icht, wär' es

auch auf die kinfrige Welt. — Liebe deinen

Näch�ten als dich �elb: liebe in dir nur den

Men�chen, und liebe alle Men�chen aus die�em

Grunde — liebe nur die Men�chheit. — Pros

te�tantizmus i� das Sy�tem ciner vernunfrigen

Freiheit in Glaubens�achen. — Univer�almedicin

taugt fúr Ni-mand, da �ie fúr jedermann i�t,
und i< bin für feinen Purismus weder in Sa-

hen no< Worten, weder im E��en noch Trin-

ken. — Paulus und Petrus, �elb der Lehrer
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die�er Lehrer, würden vor manchem Con�i�toris
nicht be�tegen in der Wahrheit; — vor dem

un�rigen gewiß, Was metnen der Herr Colle-

ge? — Ueber die Frage: ob ein bekannter

Gei6hals in deu Gottesrajten einer mcn�chen-

freundlichen Collecte ein Schcr�icin gelegt hätte,
�agte Eiuer ; ih hab? es uicht gejehen, uid giaub'
es; cin Andere? : ich hab’ es gejchen, and glaub’

es doch nichr. Da jeht ihr, wie cs mit dem

Glauben geht! — — Und der Nahme, was

thut denn der zur Sache? Die Bulle in coena

Domini und die goldene Bulle �ind, eurer

Meinung nah, wohl ein Paar Schwe�tern?

Wahrlich auf den Nahmen kommt es nur bei

Schafsföpfen an ; doch wena man euer Mach-

werk, euren Wuthanfall , eure Klage mit dem

eigentlichen Nahmea belegen �ollte — wie wúr-

det ihr be�tehen? Sagt, warum dämpftet ihr

niht eure Ju�trumente? warum �uchtet ihr
nicht vermittel�t eines �anfcen Oehls ein �tum-

pes Scheerme��er zu }chärfen? Wehe dem,

de��en Gebet ein Fluch i�t, der Gott bittet, jel
nen Zorn über feinen Feind auszu�hütten , und

Feuer und Schwefel über die regnen zu la��en,
die ihm angeblich übel wollen! — wohl recht,

angeblich! — Kein Wort in der Welt wird �s
Gg 2
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gemißbraucht, wle das theure werte Worts

Katholi�ch, von den Römi�chen und andrei?

Chriftenz und ihr �eyd nicht werth, daß ich cs

euch erkläre! — Seyd ihr Schäker denn vom

bilderreichen oder ern�thaft grändlichen Vertra:

ge gerührt ? war es nicht rath�amcr, cuch durc

�ichtbare Sinnlichkeit zu er�chüttern? Biidet

er�t euer Auge, ehe ihr an das Ohr deutr,

um von ihm zu Herz und Ver�tand zu gelans

gen! Habt 1hr Pi�ang, Paradiesfckgetn, Ana-

nas, Datteln, Pfir�iche, Apriko�en und andere

dergleichen Leckerbi��en geko�tet ? Ver�teht ihr

die hohe Andacht, die Still�chweigen bewutt,

die �ich fürchtet auh mit einem Seufzer den

zu �ióren, der �ie erregt? Jhr Vivat hoch:
und Pereat - tic} Rufer! Ein Och�e kennct

�einen Herru, ciu C�el kenner die Krippe �ets

nes Herrn; und ihr! — �eyd ihr uct fa�t
weniger als �ie? Schämt cuh! — Den Mei-

mungen ruhiger Denker begegne man durc

Unter�uchungen, und �ehe tnehr auf ihre Lebenee

pflichten , als auf ihre Glaubenslehcen! Kaun

man nicht dur< Erzichungsregeln,wenn �ie den

rechten Weg verfehlen, ungezogen werden ? und

durch argwöhni�che Alcklugheit zum Kinder-

�port? Eifer und Ein�icht �ind eltcn gute
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Freunde, und der Neid liegt immerwährend
an der Gelb�ucht �chwach und frank danieder.

— Bcehut�amkeit im Urtheil kleidet jeder-

matin, be�onders den Untergebenen, der �elb�t
in wunderliche Herren �ich �chicken lernen muß.
Jhr hattet einen äußer�t gütigen Herrn, und

ih wüßte niht Ein Haus im Lande, wo füx

Leide Facultäten der Seele, die untere und die

obere, �o ge�orgt wäre wie hier — Die Vers

nunft hat �ich hier in Emx�fiudung gekleidet!
leicht und ón! Ein fri�cher Hauch der cdels

fen Emp�indung geht in No�enthal durch Alles

was man �iche und hört, Wenn ihr euch ge-

wvöhnt hättet, überall etwas Gutes zu �ehen
und zu hören; — wúrdet ihr cs niht auch hier
ge�ehen und gehört haben huudertfältig ?

Hier griff der Unlateiner cin, und bat, die

Edel�teine von Gedanken (die �o ordentlich wie

ein Traum cines Kranken waren) liegen zu

la��en und Dent�ch mit dle�em Triumvirat zu

�prechen. Hierauf nalm Caput comiImiIsSS104

nis �ich zu�ammen, und �chritt zum Grund�tein.
Das Con�i�torium, ver�icherte er, könne zwar

kcin Blut �ehen, und woll’ es auch nicht ; doch

hâtte es andere Mittel und Wege, den Men-

�<en aas Herz zu treten: Fa�ten und bez

Gg 3
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tet; Und �o �ollten �ie denn bei Wa�er und

Brot im Elzebrecherpranger unweit der Kirche
drei Wochen �tehen, der Gemeine von der Kan-

zel als Aufcúhrer zu drei ver�chiedenenmalen

vorge�t-llt, und die heilige Communon ihnen

ein Jahrlang re<tsfräftig entzogen w?rden,

Imwcß wäre es Chri�tenpflicht, fur �ic in jedem

Meonathe des Excommuvnicationsjahres nah-
mentlich und öffentlich zu beten, Die�e �chre>-

lihe Drohung brachte natürlich alle drei dahin,

day �te zu Kreuze krochen und auf Kniecn um

Gnade fleheten Der Nachtwächter wollte �ich
weis brennen z indeß da er �ah, daß Con�i�to-
rialre<ht für Gnade erging, �o war er flug ge-

nug, cs mit der Frau Schulmci�terinn mt zu

verderben. Die Nitterinn, welche die Seelen

ang der Excommunicirten niht an�elen konn-

te, ciguete �ich das Tegnadigungsrecht zu, und

fo ward durch ihre Vermittciung die Sache
durch Abbitte beigelegt. —

Jch will abbrechen. Dies par nobile fra-

trum licß es �i<h no< drei Tage in Jeru�alem
bene �cyn, wie es im Con�i�torial�kyl hieß,

ohne �ih weiter um die�e Sache zu bemühen.

Nicht aur der gci�tliche, �ondern auch der welr-

liche Con�i�torialrath hatte �ich ebcn jo gut, wie
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Pa�tor und Heraldicus junior, in die Ro-

�enthali�che Wei�e ein�tudiert. — Uns, die wir

nicht an die�em Commi��ionsge�chäfte Theil ha-
ben, wird es indeß niht gleichgültig �eyn, zu

wi��eu, daß der Mauermei�ter nach einiger Zeit
wegen Schwermuth in dem JZrrhau�e unter-

gebracht werden mußte, welches er aber für
das Haus des Pontius Pilatus an�ah, �o daß

er, caecteris paribus, dem Ritter in der

Schwärmerei �ich näherte. Der Schulmei�ter,
dem die Pro�titution die Seele dur<bohrt hat-

te, folgte in Kurzem dem Heraldcius senior,

und �tarb am Ro�entlhali�chen Jeru�aiem, Dex

Nachtwächter heirathere die Schulmei�terinu,
und war am unglückiich�ten,da ihm der neue

Schulmei�ter die�elbe Ehre erwies, die er �ei-
nem Ehevorgänger nach allen Kräften erzeigt

hatte. Er be�aß niht, wle �ein Chevorfahr,
ein Traum�túdchen ; denn er wußte wohl, daß
er chemals mit der Frau Schulmei�terinn be!

�einen Be�uchen fein Vater Un�er gebetet
latte.

Der Ritter befahl, den Commi��arien zur

Proe em Certificat �onder Argli�t und

Gi �ahrde auszufertigen, und das große Sizgel
daran zu häugen, wodurch zu erwei�en wäre,

&3g 4
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daß �le in Jeru�alem gewe�en; indeß wußte
der politi�che Pfarrer es krebsgánglg zu ma-

hen, �o daß dic�e lettres patentes in ihrer
Geburt er�ti>ten.

Anytus und Melitus, �agte Sokrates, kôt-

nen mi< zwar tôddten, allein �chaden können

�ie mir niht; und der Pfarrer gewann durch
die�en Vorfall, der mit einer Lähmung anfing,
Heraldicus junior, in der Voraus�cfuna, dafi

er über kurz oder lang �ich zum examine rì-

goroso vor dem Con�i�torium zu �tellen ver-

pflichtet �eyu würde, wün�chte umgekehrt, was

man �i<h in Nückicht der Aerzte zu wün�chen

pflegt. Man beruht den Hippokrates gern;

nur �ieht man es ungern, wenn Hippokratcs

zu uns fommt. Und wer als ein Con�i�torial-

rath �ollte wohl bel der heiligenNothcaufe auf
die goldene Bulle und die Vulle in

ccena domini fa��en ? —

Damit iudeß Niemand wähne, daß ic über

den guf�teigenden Vater den ab�teigenden

g. 56.

Sohn

aus dem Ge�ichte verloren habe, �o will ih den

Inhalt eines Ge�präches mittheilen, weiches
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mein Held und Heraldicus junior, der Held
des VJnkers, mit einander hielten, Den Dias
log wird man mir hoffentlic) gern �chenken. —

Die Geburt �ollte von nicóes aus�cließen, was

die Men�chen unter �ich als Vorzug und Ehre
anacuommct haben, obgleih heut zu Tage
Niemand ein blojies Kind der Natur, �ondern

jeder auch ein Kind des Stàâates if. Entweder

müßte Ver�tand, oder Tugend, oder Beides, in

der Mele per�önliche Vorrechte beilegen ; oder

es müßten alle Vorreehte vom Erdboden vertil-

get werden. Durch Vorzüge, welche 1< dur<

die Geburt erhalte, lebe nicht ih, �ondern
mein Vater, meine Mutter lebt in mir. Realis

täten werden uns freilich durch die Staats:cie.�e

�en nicht entzogen: Sonne, Mond und Sterne,

Fi�che im Meer, Vögel in der Luft machen un-

ter adlich und unadlich feinen Unter�chied ; die

Fliege �ekt �ich �o gut auf eine Freiherrn: als

auf cine Bettlerna�ez; und i� der edle, der ver-

nuún�tige Mann nicht auch ohne Band und

Stern überall der Er�te, wenn und wo cr es

�eyn will? Nur �elten wird cr es wollen,

Die J1inagination i die Schußpatroninn der

Stande; �ie macht, �ie erhält �ie. Beim per�dn-

lichen Adel, den auch der Bettler in �zinor Ges

Gg F
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walt haf, findet �ie roeniger ihre Rechnung ; �ie
adelt erblich, wenn aleih Adjalon , der Sohn
des Mannes nach dem Herzen Gottes, an eis

ner Eiche hangen b!ieb, und die Kinder edler

Leute �elten gcrathen; — wenn gleich die Kine

der der Reichen nicht be��er ein�chlagen, und

niht �elten an Elchen hangen bleiben. Ein ed-

ler, percjónich geadelrer Mann wird der

bloß dem Allgemeinen dienen, und �ich �elb
úber das Allgemeine verge��en? Jeder 1�t �i

�elb�t der Näch�te, und außer ihm �elb�t �ind
es �eine Kinder und �eine Zerwandten. Der

Pap�t, der von Gott und Rechtswegen uHt

Kinder haben fann, hat Neporeu. Der Beruf
des Men�chen zurn Reichthum i�t �o natrlich,

daß �hon mehr Kraft in: den Lenden, in r-

men und Beinen den reihen Mann macht.

Die Kraft in Ve: �tand und Willeu (diefen Len-

den, Armen und Beinen der Seele) thut es

desgleichen. Durch gei�tige und leibliche Kräf-
te werden Geld und Gut bewirkt, und jo ents

fleht der Erbadel, man wciß n <t wie. Tas

Ackerge�es und die AufhetuD"= ver

IAnte�tat- und Te�tamentser. Wk—

würde �ie niht den �{<dunenZu�amme: cl

Privat- und dffeutlichenTugeuden {idrez, uud
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Alles �{<hwächen,was Men�chen edel und gut,
oder nur leidlich und erträalih zu machen im

Stande i�t ? Auf redlich �elb�t erworbenes Eis

genthum hat der Staat, wenn er gerecht �eyn
will — und wehe ihm, wenn er es nicht i�t!
— feinen An�pruch, — So lange der Reichgee
wordene lebt? — Auch nah �einem Tode z

wem foemtnt es wohl natürlicher zu, als �einen

Kindern ? und wie viele Triebfedern würden

wir lähmen, falls der Staat Zier als Untver�al-

erbe eintreten wollce, und wenn die Rechte

úber Eigenthum ge�chmälert würden — ! Freis

heit ohne Eigenthum i�t tônend Erz und klin-

getide Schelle, Jn Barbarei würden wir �in-

fen, ohne daß jeHoffnung wäre, die Men�chen

noch �o weit zu bringen, als �ie �hon gebracht

�ind, falls Cigenthum �einen Werth, den man

Krafc und Stärke nennen kann, verlôre. Jk
der Erbadel ein Uebel, �o i�t er fa�t ein noth-
wendiges — Der Er�te i�t niht immer der

Be�te. Doch würd? er es in der Regel �cyn,
wenn man aufhdrte Adelsbriefe feil zu halten,

Sich den Adel kaufen, i� fa�t eben �o viel,
als wenn man einen Un�chuldigen häugen oder

in's Zuchthaus �eßen wollte. — Wie deun das ?
— del ift die einzige Belohnung, die der
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Staat hatz �oll cr denn nur �ttafen?— Ei!

Aemter und Würden! — Sind das Belchnuns-

gen? Nan geht beim Amte �o imdie Lehre,
tie bei einem Handwerk; wird �o ecraminirt,

macht �o ein Mei�ter�tücë wic beim Haudwerk ;

furz, es i�t eben �o wie bei Mei�ter und Bür-

get;— man lernt im Amte dem Amte gewach-

fen �eyn. Wet würde? du in Nordamerica

auf�uchen? Frankliu und Wa?hinaton ? Und

wenn der lelztere,. �o wie der er�tere, m<t mcr

im Lande der Lebendigen i, wir�t du utt nach

ihren Kindern fragen? werden dich niht �hon
die Nahmen Wa�lzington und Franklin
intere��iren? Schon der Vornahme deiner Ge-

liebten, deines Weibes, deiner Schwe�ter hat
eine magneti�che Kraft. — — Cin großes Yor-

bild fordert zu áhnlicher Gróße auf, Wie die

Alten �ungen, ver�uchen es die Jungen, — Und

wenn Ver�tand und Tugend per�änlich adeclu

— wer �oileu die Herren im Qlberxveruun�ts-
und Tugendcollegio�eyu, die das per�daliche
Adelsdiplom ertheilen? Wi��e wir denn nicht,

wie es in Wahlkönigreichen,wie es mi: Pap�t-
wahlen, rait Parlementswahlen und mit allen

Wahlen geht ? — Wird das Gerd nicht in �zne

Phigen Rechte treten, Und wo nicht mear, doh
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eben �o �tark tyranni�iren wie �e6t? — Alles

abgewogen, i�t es �o be��er, als anders: Reale
adel be��er, als bei �einer Au�hebung bloß Perfo-
naladel, Um den erblichen Edcinmaun zumpers

�önlichen zu machen, thut man wohl und wei�e,

ihm die Pflicht aufzulegen, Nitter zu werden.

Ritter�chaft i�t Sporn]chaft. Das Johanuiter-
freuz war z. B. ein Sporn, ohne den wir un-

�eres Orts kein Jeru�alem hátten in Rotcuthak,
und feln Haus des Pilatus, und feins des als

ten ehrlichen Simeons, der in Frieden fuhr.
— Hinter deu Vorhäugen der Freimaurere?

herr�chen die�e Grund�äbe, oder es trúgt mich

Alles. Dort fann dochauch cin chrliher Mann

ein Kreuz tragen, er hade gleichdie Tochter cis

nes Kan�manns zur Mutter, oder einen Ordens-

<neider zum Vater. — Monarchen können,

nach dem braven Aus�pruch jenes Königs, zwar

hundert und mehr Edelleute in Einem Tage,
aber nicht einen einzigen edlen Mann machen. —

Wahr! — Alles was wahrhafc groß i�t, macht

�ich �elb�t. — Auch wahr! — Die Antwort

des Jphikrates: mein Ge�chlecht fängt mit mir

an ; das deinige wird mit dic aufhören. —— Nicht
minder wahr, und unfehlbar das leite Wort,

das ihm �ciu Geguer ließ. — Empfänguiß uud
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Geburt find �o etwas Thieri�ches und Geme1i-

ues, daß man �i<h �<häâmen �ollte, daraus eten

Vorzug abzuleiten. — So wahr wie Alles vo-

rige. — Wenn aber der Wohlgeborne die�en

zufälligen Vorzug nur benubßr, jenen per}dult-
chen Adel zu erleichtern und ihn zu vere-

wigen? wenn er ihn als eine erwün�chte Ge-

legenheit hät, �cine AB Ce zweckmäß1g zu

erziehen; wenn er dur< Lehre und Wandel �ie

die Re�ultate mit Händen greifen läßc, daß

ohneper�önlichen Adel der Ge�chlechtsadel mchts

mehr und nichts weniger als cin Geburtsbrief

gelte ? Kann durch eine Einrichtung dic�er Art,

die freilich, �o wie Alles in der Weit, gemß-
braucht ward, das men�chliche Gejchlecht, auf
welches doch Gott und alle brave Leute es an-

legen, �ich nicht �eiiem Ziele näbern ? Ehr-

würdiger Orden der Freimaurer! wenu! deln ge:

heimer Gang dic�e Olympi�che Bauen bricht,

wenn er die Men�chen �ich untex einander gleich

qn morali�cher Güte zu machen beab�ichtiget,

und �ie mit hoher Weisheit, der Weit und 1h:
rem Geräu�ch in eben dem Maße enrtzichr, wie

er die Men�chen in �i< �elb�i zu ver�hlucuen

verbietet, als wodur< �te den Kranken gleich
werden, die �ich der freien Luft eutwöhnen !
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Zwartragen die Freimaurer ihr Kreuz un-

ter der We�te -— Am Ende einceriet, ob un-

ter oder tiber der We�te; die Haupt}ache i�t as

Kreuz. Geht der Sicrn gleich in der Loge

auf, und �cheint er hier (bloßin cinem v-rborge-
nen Orte — war nicht die Tegeezert der Johan-
nitervo le�uuz tie Dämmerung? — Wenn in

den LogenAnserwählre �ind, �o wiegen von die-

�en 5, 7 und 9 trchr, als in der profan Welt

fo viele Tau�end. Vielleicht �ind die Maurer dez

Phalanx des ni�chlihen Ge�chlechtes, die

Garde der Men�chh«it. Heil mir! Plato ward

von Diony�ius verworfen, allein von den Gôt-

tern an Kindes�iatr anaenommen. — Es giebt
tn der Maurerei picht Yràbenden! Bedarf ich

threr ? lind wer weiß, ob es ihrer nicht giebt !

Práäbenden, die un�ichtbar; Gei�tesehrenzeis

chen, die un�terblich �ind. — FJdenn un�er

Jeru�alem mchr als ein Kreuz unter der We-

�te? Und do< fand es Aus�päher, und unter

ihnen einen Judas, der mit �einer Verräthe-
rei nicht viel be��er abfam, als jener Erzjudas,
— Es giebt eine �ichtbare und un�ichtbare
Kirche —: die �ichtbare i�t der Staat; die un-

�ichtbarevielleicht die Maurerei! — Wie? wenn

die Maurerei zur Ab�icht hätte, Erbadel und.
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Verdien�t �ich täher zu bringen — ? und dies

Paar ehelich zu verbinden? Würde nicht auf
ortrefliche Kinder in der Ehe zu rechnen �en ?

— Schon in der Ver�chwiegenheit liegt �o viel

Kraft und Stärke, daß man durch �i2 Türken

in die Flucht �chlagen, und das heilige Grab

he�reien könnte, wenn wir es nicht zet:t in fricd-
licher Nähe hâtten. Bei einem Se��ionsmabl,
das man in Athen fremden Ge�andten zu Eh-
ren angeftellt hatte, und wozu Zeno mit einge-
laden war, ertviederte die�er Wei�e auf die Frage
der Ge�andten: was �te denn von thm dem

Könige �agen �ollten? — „Daß �ie zu Athen

einen Mann kennen gelernt hätten, der auh
bei vollen Bechern zu �chweigen ver�tände."
Schweigen i� oft die Preis - Courant der Eine

�icht; Mißbrauch der Freiheit die Quelle der

La�ter.
Wie Feru�alem �ell’ ih mir die Men�chen:

ivelc vor: — Jm Vorhof i�t der gemeine
Mann; im Heiligen Für�ten, Gei�tliche,

Gelehrte und �o viel ihrer mehr �ind, die da

ver�tehen zu �eyn was �ie �ind : Men�chen; im

Allerheilig�ten —

—, Genug! ich �ehe

ohne zu �ehen, i< hôre ohne zu höôren, Es giebt
eincn Tempel, der niht mit Händen gemachti� :

eins
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einc gei�iliche Kirche, einen Himmel auf Erdèt?,
Worte die unaus¡prechlich �ind — Meaurcrei!

ich la��e dich m<t, du jeane�t mich d.nu — !

Da �ehen doch meine Le�er, 0b ich meinen

Helden, feicdem ich fein Examen mit ihmver:

an�talten laFen, verwahrelo�et habe. K! euz-

ahm, age ITeraldicus junior zu einer ge-

wien Zeitz allcin i< wette, daß nachher der

Lehrer zuweilen an Kreuz,chmerzen �chmnach
und kranf darnieder gelegen, und �ich, wenn

mau will, auchwieder gebe��ert habe. —

Doch begehre ich hiermit nicht zu läugnetr,
daß Vater und Mutter jenen Lampen�chein
des heiligen Grades auf meiuen Helden ge-

worfen, den Pastor loci noch begieriger auf:

ge�agßt hatte. So kann auch ABC eine ge-

wi��e Extract�uche und Gemächlichkeit nicht vou

fich ablehnen, die matt nur regierenden Herretr
zuge�tehen �ollte, weun gleich auch hohe Staats-

Officiauten �ich die�e Privilegien je länger je

tuehr zuelgnen, — Um den Mont blanc der

Wi��en�chaften zu er�teigen, gebrah es un�eren

Helden aun Lu�t und Liebe. Der Ga�tvetter
naunte es gelegentlih: Seelenlutige, —

Die oberen Seelenkräfte blieben zwar uicht uns

cultivirt ; doch �ollte dieje Cultur iyu nicht zu

Hh



C 432 )

�tark angreifen, und er �chnte �<, in der

Dämmerutig dunkler Gefühle von jener Tages

La�t und Hike auszurußen. Der Orbis pictns
nennt den Physicus : Naturfor�cher; den

Metaphysìcnus: Ueberfor�<her. Un�erm Helden
war Alles Ueber, was er niht leiht fa��en

kounte. Auch war er der Art von Piette:
rei niht abgeneigt, vermittel�t deren man das

�ieht, was Philo�ophen nicht ohne Múhe glau

ben; er war cin au�merkf�amer Hörer, wenu

Pa�tor loci behauptete : der Men�ch könne e1-

nen genauen Umgang mit Gott haben und hu

in Gedatifen, und fa�t in Sinnen, �< verge

genwärtigen, im Gebet ihm beinahe die Hand
reichen, und das Herz abgeben. Heraldicus

junior philo�ophirte freilich dagegen; do fo,

daß er das philo�ophi�che Demäntelchen nach
dem Winde hängte. — Warum �ollt? ich mei

nem Helden indeß nicht volle Gerechrigkeit cr

wei�en? Jh will es. Der Men�ch i�t �i em

Râäth�el ; un�er ABC wollt? es ld�en. — Ls.

�en? Wie ih �age: [dfen; und wer will es

niht? Auch der, welcher vollkommen Überzeugt
i�t, er fônne es niht, wird cs wollen; und

wenn er es nicht will, i�t er entweder cin �tol:
zer Thor oder ein Kaltblätiger —

. Der Wun�ch
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yé verzeiblich; auf la mnanière avec jaquelie
fommt es an, Mehr von meinem Helden zu

verrarven, lteße �ich über-ilen. Er war jung,

und hatte �ich nicht dur Auscidelfungen ge-

�chwächt, um Wundere��enzen vedi �fenz er

war reich und al�o mcc in ier Verlegenheit,
auf den Stein der Thoren auszugeheu.

Anch �cheu Chrgeils �ein Feuler nicht zu feyn,

um �ich durch Ordenswege cin Auit zu ercolei:

chen. — Doch wer kaun fär thu �icgeu! Zch

nicht, —

Der Nitter merkte úbrigens oft die Käâm-

pfe auf Tod und Leben, die in �einem Sohne

vorgziugen; indes mar er �ehr weic davon

entfernt, gegen de��en Pganta�ie das Schivert
der Vernunit in Anwendung zu bringen, Lichr
in die�e Wü�te zu tragen, Biider, die 1hm vor-

gaufelten, in die Flucht zu treiben, und ihren

Reiß auch nur zu ermäßigen: vielmehr trat

cr mite die�en morali]hen Türken in einen

Bund, goß Ochl in's Feuer, und glaubte,
wie wir wi��en, gegen �einen Sohn niht

väterlicher handeln zu fönnen, als wenn er

das heilige Feuer �einer Phanta�ie ohne Un-

terlaß unterhielte und izm Nahrung gäbe.

Sie äußerte �ich bei un�erem Helden auf mehr
Hh
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als Cine Wei�e. -—— Die Geïalren des V0:

teus �ind eine Kleinigkeit gegen die Garder?

der Einbildungskraft. Muntcre Pferde uu

ben im Schlafe, �chwißken aus Araftanüren-

gung, geben �ich �elb�t den Sporn und felien

das Olympi�che Rennen fort, das fc
<en anfingen; �ind ihre Reiter mcr m1'Zx

als fie? — Sm Wachen und Scöla�cn, 1.1

Singen und Beten, im E��en und Trinken, (n

Lachen und Weinen ging un�er Heid ti.

er lief. Daß ich feinem Olympi�chen Beijpte-

le niht nachjage, und ihn laufen la��e oßue

ihm nachzulaufen, bedarf meiner BVer�ich2run3
nicht; doch hoff ih mit ihm zum Cude zu

fommen. — Jm väterlichen Hau�e herr�chte
eine Gaf�tfreileit, die edel war. Man �andte

tcht an die Straßen und Zäune, ud nb;

niht, ohne und mit hochzeitlichenKleidern der

Denk - und Handlungsart hereinzukommen;
doch war das Haus des Ritters Jedermann

offen — der Ti�ch �o cinzerichter, daß nicht

bloß Pilger, �ondern auch Men�chen von al:

lerlei Leckerzungen, und allerlei Gaben des

Ausdrucks oder Sprachen, wie der Ritter

die�e Spruch�telle zuweilen deutete, Dach und

Fach, Ti�ch und Bett fanden, nud mit hers&
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�ichen Benedicite und Gratias famen und

gingen. Selb�t die Nachbar�cha�t wartete

nicht immer auf Einladungen; vielmehr über-

ließ �ie �ich oft der unbe�chreiblichen Wollu�t
des Ungefáhrs, die �o viele Wunder thut, au

uns und allen Enden,

Ein Ungefößrbe�uch die�er Art, veranlaßt

durch ein Fräulcin —, das wie es hieß, aus

fremden weiteu Ländern zum Nachbar — g&

fommeu war, blicb un�erem Helden nicht

$. 59.

gleichgültig.

A der Trunk eine kurze Wuth; �o i�t die

Schönheit, nah dem Aus�pruche des wei�en

Sokrates, cine furze Tyrannei: — die tief-

fe und höch�te Vernunft kann �ich nicht ha!
een; — Schönheit erobert die�e Fe�tung. Un-

�er Held, der jezt ein und zwanzig Jahr alt

iar, hatte �ich no< nicht Zeit genommen zu

ticben. Ueberall, �agte Heraldicus junior,
hâtte er �ich Flügel der Einbildungskraft au-

gelegt ; nur hier nicht. Nie hatte ein Stück

aus der gewiß nicht fleinen Bildergallerie,
die in No�enthal o oft ga�tfreundlich au�ge-
je��e war, ihu länger gerührt, als �ic da zu

Hh 3
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Markte �tand. Vielleicht war die Ur�ache iu

der Zudringlichkeitzu �uchen , mit der die�e
Schönen ihn dur<h ihre Augen fahen woll-

ten. Jebt war es mit ihm ge�chehen —. Sie

fam, �ah, und �iegte. — Wer deun? — Wenn

ich .s �eib� nur wüßte! Es war gewiß �eine er-

�te Liebe, Sein Herz �chien ihm deu Schwur

abzunehmen: auh die lekte. — Jhre Bil-

dung, ihr Wuchs „ ihr Ver�tand, ihr Herz!
— Keine genauere Be�chreibung! jede wäre

ein Verlu�t für �ie. Sie wrde das Máäd-

hen vielleicht zum allerlieb�ten, zum �<du-

�ten Mädchen machen; — doh war �ie mei-

nem Helden eine Gottheit. Genug, es war

Eva die Einzige! — und — was ih meinem

Helden hoh anrehne — er war �o ganz

Adam. Mit einer Herzlichkeit und Offenheit,
wovon man �eit dem verlornen Paradie-
�e, niht dem Milton�chen �ondern dem

wirklichen, kaum ein Bei�piel hatte, nahete er

�ich ihr, und �ie erwiederte �ein Ave Maria —

uicht mit einem feinen Amen, das heißt: Ja
Sa, es �oll al�o ge�ehen ; �ondern mit einem

bejcheidenen Willkommen! — Wahre Schöôn-

heiten zieren #< ni><t, �o wie große Men�chen
nicht fiolz �ind. — Jhr keu�cher Bu�en bedurf-



C 487 )

ce mcr der Gardine ihres fliegendes Haares;
die Un�chuld {lug laut in ihm. — Hohe
Schönheit , hohe Tugend, hoher Ver�tand —

10 die�e drei Eins find, da braucht es feiner

elenden Schildwache von Ziererei ! Unter dem

Schutze der Un�chuld und der allgemeinen Sit-
ten i�t ein Mädchen am �icher�ten. Die Gra»

¿len ver�tatten keine ungezogene Zudringlichkeit,
— Der Ritter fand in den herrlich�ten Stellen

auf dem Ange�ichte die�es er�chienenen Engels,
und be�onders in der rings um den Mund,

eine große Aehnlichkeit mit �einem vortrefflichen

ACeibe; und gewiß �ind alle Grazien einander

ähnlich. — Dic Ritterinn verehrte die�cn En-

gel die�er Achulichkeit halber ; und der Ritter

wußte nicht, wie er �eine Múße kehren und wen

den �ollte, bis er �ie endlich, troß der Furcht
vor Kopfflú��en, völlig ablegte. — Es war ein-

gelenkt, daß un�er Held bei �einer Heldinn �izen
�oilte, — Man wollte zu Ti�che gehen, und

�iehe da! die Dame des Hau�es, unter de��en

Schulz der Engel er�chienen war, ward von ei-

ner �o heftigen Krankheit ergriffen, daß in

einem Augenblicke die Freude ein Ende hatte.
So �chnell lö�ten die Fingerlein ihre Lichter

nicht aus, wie die�er Be�uch �ich endigte und

Hh 4
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die Nachbar�chaft von hinnen zog:
— es war,

als flôgen �ie davon, Den Ritter entzückte

6. 60.

die Leiden�chaft

�eines Sohnes ; und in der That, er hatte
Recht �ich zu freuen, daß er, außer dem gei�t
lichen Jeru�alem, auch cin leibliches gefunden

hâtte. Bis jekt konnten keine Spuren entdeckt

werdett, daß �ein Sohn verliebt gewe�en wär.

Oft war dem Ritter die Frage cingefallen : ob

etwa gar die Nothtaufe hieran Schuld �ey —?

Mein Sohn, fing er an, Alexander und Ca�ar

waren fo gut Untergebene der Licbe, als Hor:
ren der Welt —. Du weißt am be�te::, was

ich deiner Mutter aufgeopfert habe; -— und,

genau genommen, war �ie ut d"s Opfers

werth? Was ich verlor, kann�t du auf eb:n

den Mege wieder gewinnen. Läge die Schöns

heit bloß in Ge�ichtszügen — würde �ic wohl

unter �o verichiedenen Ge�talten er�cheinen ?—

Fa jedes Volk, jeder Hof, jede Stadt, jeder

Men�ch hat �ein be�onderes Schönheite:n4ß
und Gewicht. Der will es rund; der eccigz
dem if die Stirn, und dem das Ange, dcm

die Hand, und dem der Fus der S!lz der
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Schönheit, Und woher aller die�er Unter-

�chied ? Weil die Sc{önheit ihren Sis in der

Seele hat, und weil nun die�e �ich bald hier,
bald da dur< den Körper �piegelt. Die See-

le, die den Fuß zum Spiegel erwählt , hat mei-

nen Beifall nicht; wenn �ie den ganzen Körper
bewohnt, o! dann i�t cs lieblich anzu�chauen.
Ein folcher Men�ch �cheint ein Engel. Wer

Leib und Seele treunt, der tôdtet. — Wenn

du lieb�t — vergiß niht, daß der Men�ch aus

zwei Theilen be�teht, uud daß, wenn die�e nlcht

geyaart �ind, alles andere Paaren niche viel

vermag.
— So wie die Ehen zwi�chen Seele

und Körper der Liebenden geknüpft und, wie cs

heißt, niht bloß auf Erden, �ondern auch im

«Himmel(oder dem Gei�ter�iße) ge�{<lo}en wer-

det?z �o i�t die gei�tliche ohne die leibliche Che-
verbindung, und die�e ohne jene, niht zurei-
chend. Der Men�ch i�t ein Engel und ein Thier ;

Seele und Leib �ind �eine Be�tandtheile.
Die�e patheti�che Rede beantwortete un�er

Held mit cinem Seufzer — und mit der Bitte,
die Ga�t�reiheit des nachbarlichen Hau�es fe-

hendes Fußes auf die Probe �een zu dúrfen.—

Noch nie war dem ganzen Hau�e ein Be�uch

fo langweilig und lä�tig geworden, wie dex vou
|

Hh 5
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den übrigen Gä�ten, die es verhinderten , daf
der folgende Paragraph

$. 61.

ni <t

zeitiger vorfallen founte, — Drei Tage und

drei Nächte blieb er ungeboren — und rang

und �ehnte �ich, das Licht der Welt zu �ehen. —

Vater, Mutter und Sohn wurden in Einer

Minute entbunden; und nun machten �i alle
drei die bitter�ten Vorwürfe, warum man �ich
nicht zeitiger nah dem Befinden der krank ge-

wordeneu Nachbarinn erkundiget hätte! „Die

ungezogenen Gä�te!” �agten alle drei, ohne

daß Einer dem Andern �ein ganzes Herz aus-

�chúttete
— obgleich alle drei wußten, was im

inwendigen Men�chen vorging —. Die unge-

zogenen Gä�te! Nicht doch liebes Dreiblact!

die ziehende Liebe i�t Schuld an Allem. Die

$. 62.

Nei��e

un�res Helden war mehr ein Flug, als ein

Ritt. Keine einzige von allen Bedenklichkei-
ten erhielt Audienz. — Aber? — Kein Aber!

— und wenn? — Kein Wenn! — Das Roß
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chien den Reiter zu ver�tehen: es war, als

zóg’ es auch nach Licbe aus — und eh’ es �ich
Beide ver�ahen, waren �ie da—! da! Sprung
vom Pferde und Sprung in's Haus des Nach-
bars waren Eins. — Die Genue�eue empfing
un�ren Helden, und er vergaß zu fragen, wie

fie �ich befände, und zu ver�ichern, daß er bloß

die�er Frage halben den Ritt übernommen hät-
te. Sein Späherblick flog umher. Frôulein
Amalia, die álte�te Tochter des Nachbars
und der Nachbarinn, die es auf un�ren Hel-
den angelegt, und gegen die er no< am we-

nig�ten �eine Kälte geäußert hatte, kam ihm in

den Wurf. Such�t du mich? �prach ihr freutid-
licher Blick;— der �einige antirortete laut und

deutlich: mit nihten, Fräulein Bärbchens

Auge �prach : Herr bin is? — das �einige :

i�t das eine Frage? — Da griff ‘Fräulein
Cácilia mit der Augen�rage ein : etwa

ih ? — Gott behúte! erwiederte �ein Bl:c>, —

Wenn mehr als die�es ABC und bis XYZ

un�rem Alphabethelden entgegen gekommen
wären; �o würde auf ein �anftes Jh ? ein un-

ge�tümes: Nein! die Antwort gewe�en �cyn,
— Die kluge Mutter hatte es bis jekt �ich
�elb�t verborgen, daß die Er�chienene un�rem



Helden nicht übel gefallen. — So frank �ie
war? — Allerdings ! So etwas beobachten die

MWeider itn Sterben. — War es vielleicht eine

Schulkrankheit, um un�ren Helden Fräulein
Amalien zu �ichern? — Nein; �ie war wirklich
�terbenöfrank. Jett gab ihr das Auzeu�treben
ihres verraecintlihen künftigen Schwieger�ohns
eine Gelegenheit zum Scherz. — Zum Scherz ?

Die Liebe pflegt niht Scherz zu ver�tehen. —

Saß nicht; Scherz wohl — je na<dem er

fällt; oder be��er : je nachdemer angelegt und

angebracht wird, — Angelegt? — Freilich

giebt cs Fälle, wo gegen Verliebte Scherz a n

gelegt werden kann. — — — Wer be�tellt
den Grup von der Er�chienencu? fing �ie
an. Weder A, noch B, noh C bewegte die

Lippe. Man verneigte �ich, als der Sucher
A

heftiger vordrang: „Zé fle nicht mehr?”
Sie i�t no<, erwiederte die Nachbarinn; nur

niht hier: — �te i� auf ihrer Rúckrei�e — !

Und tun fing die Nachbarinn den Roman an,

den ic) indeß nah den Regeln der Kun�t nech

nichr erzählen fannt, — Un�rem Helden fel der

Math fo �chr, daß, nachdem ce ( wiewohl et-

was [párrvem Befinden der Frau Nachbarn

CELUndiaung (ige, beunteiren wolle,
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Warum niht gar! Er mußte bleiben, — Ek

hätte Unpäßlichkeit vor: eine Ent�chuldigung,
die immer bei der Hand i�t; und in Wahrheit,

un�er Held befand �ich nict wohl. Er mußte

bleiben. — Er ver�prach in Kurzem wieder zu

fommen. Er mußte bleiben — Das nacbar-
liche Haus be�chloß der Ga�tfreißett zu Ehren,

dem (Ga�te mit den A B C Fräulein das Ge-

leite zu gcben, und in Rojenthal die jüng�t ab-

gebrochenen Tage reichlich e'nzuholen. Er muß-
te bleiben, und blieb am Ende gern, da es das

einzige Mittel war, noh mehr von der Er�chie-

nenen zu erfahren. — Noch mehr? Wußte er

nicht �chon genug? oder war es uicht hinläng-
lih, daß die Er�chienene eine Schwe�ter einer

Maurer - Adoptionsloge war und, ob �ie gleich
úber die�e Geheimni��e ein Pythagori�ches Still-

�chweigen behauptet, doch cinen Orden im nach-
barlihen Hau�e zurückgela��en hatte? — Ci-

nen Orden? — Allerdings einen Orden. Fräu-
lein Amalia und ihre Mutter kannten �icher

un�ren Helden von die�er Seite niht. Sie mache
ten einen ganz fal�chen Angriff. — Schade ! —

oder niht Schade! —

Doch wic? �oll ih mein

Buch etwa �chon mit $ 62. �chließen? — Un-

�er Held braunte, wenn glei die gute Dame
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ihm dur die�e Schwe�ter�chaft Amalien �iche-

rer zuzuführen dachte. Adoptiousloge war ihm

Funke zum Pulver. — Der quten Dame ging
es nicht viel be��er, als jenem Franzö�i�chen Ge-

neral im weltbekannten �icbenjährigen
Kriege, der recogno�ciren ritt und cineu Trans-

port mit Proviaut für einen feindlichen Hau-

fen hielt. Der Held hätte vier- bis fün�tau-

�end Portionen Brot bei Einem Haare getöôd-

tet, �o daß nicht eine einzige mit dem Le-

ben davon gekommen wäre, wenn niht der

Lieferant und die hungrigen Magen �eines

Corps Gnade für die�e Feinde gebeten , und �ie
durch Capitulation mit dem Speijem-i�ter er-

langt hätten. — Was mehr war, als i< mei-

nem Helden zutraute, war die Kun�t den Brand

zu ver�te>en. — Es brannte det ihra inaerlich.

Die Fräulein ABC Ordens�chwe�tern! ODehl
in's Feuer, das aber bloß für die Er�chie-
tiene brannte. Hier und da flog ein Funke

zum Dach hinaus, den die Fräulcin AB Cauf-

fingen, als fäâme er ihnen zu! — Es war der

Orden der Ver�chwiegenheit, den die

Er�chienene als einen Segen zurückoela��en hat-
te! Amalia glaubte, �ich wemg�tens in detr

vorigen Staud bei un�erem Helden zu �eßen/
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wenn er je cher, je lieber ihr Bruder würde.
— Dergleichen platoni�che Liebe pflegt bald �ich
auch auf dieSinne zu ergieß?n, dachte die Mut-

fer — und billigte die Schnelligkeit bei der

Aufnahme. — Vom ver�chwiegenen Bruder

zum Liebhaber ein kleiner Schritt! — Wir
wollen �chen! —

Un�er Held ward in den

G. 63.

Ordett der Ver�chwiegenl;eit

(n No�enthal aufgenemmen, So �ehr auch die-

�er Orden in �einen Augen durch den Um�tand
verlor, daß die Er�chienene nicht �elb�t die

Großmei�terinn machte; �o genügte ihm doch
die Jdee: es kam von ihr! Ein Orden! Ob

es der Múhe lohnen wird, daß wir der Auf-

nahme un�eres Helden (Mutter und Vater

waren �chon ohne förmliche Au�nahme in der

Stilie eingeweihetworden , als Gä�te beiuwvohs-
nen? — Der Junker ward zuer�t in cin herr-
lich erleuchtetes Zimmer geführt, und drei Vier-

tel�tunden allein gela��en, ekt trat die Nache
barinn in einem weißen Kleide mit fliegenden

Haaren, Ordensband und Srertii
— und eiter

gropen Serviette, die vorge�te>t war wie cine

Schürze, mit der Frage herein : Wer if da?
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— Jb, ertviederte der Held zu �einem Unglúck,
— In die�em vor�chnellen F<, ver�ekte die

weiße Dame, licgt mehr als Sie denken : Jhre
Unwürde zum Orden liegt darin. Wer rüctt

mir �einem Jc, �o zeitig heraus? wer macht

�ich cher bekannt, als er die fennen gelernt

hat, die ihu umgeben? ih will nicht �agen :

fahen wollen; und doh i�t dies der Welt

Lauf —. Wer �einem Jch ausweicht, ohne es

hôger anzu�chlagen, als im Marftprei�e, be-

fleißige �ich der Weisheit, und verdient den

Nahmen cines Wei�en; i� es in der That,
wenn Andere bloß �o heißen. Entging So-

frates dem Gi�tbecher? und hat der Neid nicht

Gifcbecher ver�chiedener Art, womit er die Weiz

fen, a<! und auch ißre Plane, hinrichtet, wenn

�ie mit ihrem Zwe und den Mitteln, die�en

zu erreichen, unbehut�am umgehen —? Die

Schüler uu �eres" Schußheiligen mußten

drei Jahre �chweigen lernen, ehe �ie �prachen,

MWohlan!nehmen Sie Sich die�e Zeit und die-

�en Raum zur Buß?, um Jhr Jc zu freu-

zigen �ammt den Lü�ten und Begierden! —

Un�er Held war von die�er Rede äußer�t
durchdrungen. Es �chien ihm ein Ertempo-

ral�tû> zu �eyn, indem ex �ehr leicht dem Jh
hatte
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hätte ausweichen fönnen; — und cben wril

es ein Cxtemporal�ti> war, rührte es ihn de-

�to mehr. Daer indeß nict Lu�t hatte, noch
drei Fahre zu warten, �o bar er die abgeordne-
te Pythagoräerin, ihm jein Jeb, das �cib�t ver:

me��ener �chiene als cs wäre, zu verzeihen. —

Sie ver�prac, ibm Ausfdhunung bei ihrem

Schulzoellgen anszuwirken — wenn er ihr

q2lobr2 — (Hier glaubt man wohl, es wer-

de ihre Tochter gelten ; vielleicht glaubte es un-

�er Hcld �elb�t. — Mir ntteu; fo eigennüßig

i�t der Orden der Ver�chwiegenheit nicht ) —

wenn er ihr gelobte, �emem Ich zu wider�te-

hen bis in den Tod, — Wenn nichts mehr if!
dachte der Candidat, und ver�pra<c es von Her-
zen,

— Jer �ollte ihr Herr Gemahl �ich

zum Recipiendus verfügen, ihm wegen �eines

unzeitigen Jchs die Ab�olution überbringen,
und über die Ver�chwiegenheit eine �tattliche
Rede halten. Er fing patheti�<h an: „, Die

Vor�chwiegenheit —” Allein die Helle des Zim-

mers, die Feierli<hkeit des Candidatcn, ein

Paar Glä�er über Gebüßr, und vielleicht auch
die UngewolhuheitReden zu halten, benabmen

ihm jedes Wort; und ngchdem er dreimal die

Worte: die Ver�chwiegenheit, �totternd
C:

« !
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wiederholt hatte, ging er �o ver�hwiegcu davony

daß der Candidat �ich Úberredete, ein derglci-
chen Ver�tummen gehöre zur Ceremonie der

Handlung. — Der �te>en oder kurz gebliebene
Nedner hätte �eine Rolle uicht be��er machen
fônnen, wenn er Pythagoras oder Ro�cius —

�ind die Herreti weit aus einander ? — in hoher
Per�on gewe�en wäre! — Der Nachbar ward

von den Ordens�chwe�tern wohlverdient ausge-

lacht, erhielt indeß, da man keinen be��ern Ac-

teux hatte, den Auftrag, dem Candidaten die

Augen zu verbinden — und ihn in ein fin�te-
res Zimmer zu führen, wo die Nachbarin �els
ner wartete, Als nach einer kleincn Weile der

Candidat in die Frage ausbrechen wollte: bin

ich hier allein? zog ihn �ein Genius von dem

Naude des Verderbens, und er verbe��erte �eine

Ich-:Frage. I�t Jemand hier? fing er, und

zwar in eben der Minute an, da die Nachba-

rinn mit ihrer Wiederholung: wer i�t da? zum

Vor�chein kam, und ihm ins Wort ficl. —

Wer fragt mich ? war �eine Antwort. — Cine

Abgeordnete, erwiederte �ie, die cs lieber ge�e-

hen hâtte, wenn Sie ihre Frage abgewartet

hätten. Neugierde und Schwakßha�ftigkeir �iud,
wo nicht wirklich verwandt, �o dochver�chwägert
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oder in nabarliher Verbindung, — Sie hieß
ihm die Augen aufbinden, und es war ihm
nicht anbers, als �ey ex zu den Fingerlein un-

ter die Erde gerathen ; �o gut erauch jedes Zime
mer im Ropenthali�chen Schlo��e kannte, wo er

geboren, tiothgetauft und erzogen worden war.

Er hielt �ich �ull, um �ich niht neuen Wei�uns

genu auszu�eßzen, worauf es die [<laue Nachba-

riun anlegen mochte. Da er �chwieg, �o nmuß-
te �ie anfangen. — Was denken Sie? — das

von �einem Jch zu �prechen, oft verzeihlicher

�eyn fann, als an die�es allerlicb�te Ich unab-

lá�jig zu denfen. Was denken Sic? — An

den Vorzug der Sprache, und an die Schande
der Men�chzeit, auf Mittel denken zu mü��en,

fich Zaum und Gebiß anzu�cgen. — Die�er

Seiten�prung brachte die Nachbarinn aus ihrer

Nollez ihre Gemein�prüche pacte nit, und

�ie fand �ich, troß dem Herrn Gemahl, i:- Ver-

legenheit. — Da Sie �o �chöôn denken,
�o verbinden Sie Sich wieder die

Augen — Der Sto �tehet im Winkel, al�o
wird es regnen. — Un�er Held fand in die-

�er incon�equenten Rede doch einen Sinn, und

Übe! �elte �ich die leßten Worte: �o �tören
Sie Sich durch kein Sinneu�picl auf

Ji



500 )

der Olympi�chen Gedanfenbahn, die

zum Kleinod führet. — Vie Feierlicbkeit

ani�te>t! Alles deutet �ie feterli<h. — Mit ver-

bundenen Augen ward der Candidat in das

Heiligthum, und zwar rücklings, cingenthrt, —

Nun mußte er dreimal einen 'Cirfel machei.

Dies brachte ihu aus aller Connexion mic dem

Zimmer, in welchem er war, und er nmuß�ito

glauben, in einem bezauberten Schlo zu

�ehn. —

Nach die�er Kopfverdrehung blieb er ganz

allcin �tehen; und nach eiter Vierte!�kunde fina

�ich folgende Unterredung au. —

Ver�chwiegene Großmei�terinn, mir �ind

nicht alleiù! (Die Großmei�ieriun machte die

Niccerint. —

., Mer if, antwortete �ie, der Ungacweihete,
der es wagt, in un}erem Areopag zu er�chei-
nen ?

”

Ein Júngliug , der �ich der Ver|chwiegen-
heit heiligen will.

Ein Jüngling, �agr ihr ? — Wohlan! Laßr

ihn Mann werden, nnd dann führe ihn wies-

der zu uns! — Laßt ihn die Welt kennen ler-

nen, agus Erfahrung klug werden, und dame

er�t melde er �icli zu �einer Aufnadme !”
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Wohlge�prochen, verfhwiegene Großmei�te-
rina! Wohlge�prechen in der Regel; allein war

je eine ohue Ausaahme? wird je cine ohue
Ausnahme �eyn ?

„„ Hat die Tugend Ausnahmen? liebt �ie
Begün�tigungen ?

”

Die Tugend niht. Vo i� aber eine

dies�cits des Grabes, die rein wäre, die

niht hâtte cinen Fle>ten oder Runzel oder

beß ctwas — ? Un�ere Sache i�t, un�ere Tu-

geuden zu wa�n, zu heiligen und zu reini.

ge — damit �ie ui<e unter dem Scheine

der Tugend gar Untugend, und �<zôue wehl-

gebildete <inde werden.

= Giaubt Jhr, der die�e Klagen curcm

Antrage nähe zu tommen ?

Ach glaub" ecs, ver�chwiegene Großmei�te-

rinnz denn, obaicich die Tugend eine Regel
ehne Ausnahme it, �o ciebr es doch Gemuú-

ther , welche der �<lofrgen Bahuen der

Selb�terfahrung uicht bedárfen, um zur Welt-

fenntniß zu gelangen: — Licht- und Lebens-

Föpfe, die zu Heerführern, zu Mei�tern be-

rufen �ind, welche die Natur berechtigte der

Land�traße auszuweichen; — Meu�chen, die �ich

Richt�teige brechen und Wege erfinden; —

Ä!
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Seelen , die, indem �ie lernen, �hon lchren,
wenn andere, welche dur< Wege und Umwege
eines lange geno��enen Unterrichtes zum Lehr
�iuhle gekommen, Andern do<h wenig oder

tilchts beizubringen im Stande �ind, —

„Ihr haltet cine Lobrede, und i verlan-

ge ungetúz�telte Wahrheit” —

Giebt es niht Leb, das anch vor dem �treng-

�ten Richter�tuhle des Gewi��ens, cil im Ster-

ben, das Siegel der Wahrheir trägt und

verdient — ?

„Was will Euer Lehrling bei uns, wo er

lernen muß, wenn er �hon jene �o �eltene

Lehrgabde be�ißt, die nur Wenigen gegeben
wird ?”

Nicht kaufen will er, �ondern tau�chen.

Sein Plan i, uns zu benukßen, indem ey

uns núßli<h wird. Er will mit der Linken

geben, ohne daß die Rechte cs weiß, und mit

der Rechten nehmen, ohne daß die Linke es

als Bezahlutngan�icht: — er will re�contri
ren. —

„Wird er halten, was Jhr ver�precht ?”

Sch �tehe für ihn. —

»» Wir ehren Eure Bürq�chaft. Was habt

Shr aber für Gegeu�icherheit genommen ?”
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Seinen guten Ruf, �ein edles Herz, �ee
Geburt, �eine Eltern, �ein ganzes Aeußeres.
Haben Men�chen andere Bürg�chaften? Stebt
niht oft der auswendige Men�ch für den in-

neren, der �innliche für den intellectuellen ?

Mahrlich! der Gei�t hält �eltener Wort, als

der Leib, wenn von wech�el�eitiger Bürg�chafr
die Rede i�t. Zwar trügt die Phy�iognomie

zuweilen ; hält �ie aber nicht no< dfter Wort ?

Seht! er hat eine der glülih�ten, die mau

�ehen fann.

„Hat er Zutrauen zu uns, und wird ex

mit uns �ympathi�iren ? werden wir auf cin

ander wirfen und gegenwirken können?”

Sicher! �on�t litt? er die Decke nicht, die

ihn verhüllet. —

„Und was glaubt er zu finden?" —

Nicht Men�chen , die es ergriffen hätten,
doch die ihm nachjagen, ob �ie es auch ergrei-
fen würden.

„Was hat ihm die�e gute Meimnug beige-

bra<ht? — Men�chen �ind wie Bäume: aus

ihren Früchten muß man �ie erfennen. Fann

man auch Feigen le�en von den Dornen, und

Trauben von den Di�teln 7”

Sollt? er �einen Eltern und dencu nicht
Ji 4
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trauen , deren Herzen �ich no< näher �iud als

ihre Be�ieungeu ? — Nur die Zeit bringt Ros

�en. — Zivar i�t das Leben kurz; doch lang-

�am reifen die Früchte des Guten. Unreife, zu

fvühzeitigeFrüchte brachten in der morali�chen

Welte von je her den unvicderbring.ich�ten
Schaden. Eva wollte Erkenntuiß des Guren

und Bö�en �o leicherlangen, als eincn Apfel
een, und verlor das Paradics, das wegen

dic�er Vor�chnclligke(it nicht anders durch
den laugíamen Veeg der Tugend zurúc> zu

btingen i� —

„Ill dem al�o, was verlohut cs, dap der

Meu�ch ten rauzen Weg zum Gutcn atu-

tritt? —

Ji es nicht be��er den Garten amzulegen,
ven Baum zu p�lanzeu, als unter dem Schatten

eines wohlthätigeu Baumes �ich huizu�tre>en
und geradezu in Eden eingeführt zu werden ?

Hätten Adam und Cva das Paradies allmäàh-

lih gepflanzt, �ie wären nicht gefallen. — Da-

mit die Men�chen die Erde zum Paradie�e
machen möchten, wurden Adam und Eva uackt,

bloß und arm in �ie hinein ge�toßen. — Ju cben

den Zu�tand, m welchem wir auf die Welr

fommen, �ahen Adam und Eva �ich ver�et unid
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zu die�em Kinder�piele verurtheilt ! — Thiere
arbeiten ohne Rück�icht auf ihre Gattung: wir

fúr das Men�chenall, — So wie jene mic 2(dam

und Eva aus dem Paradie�e, oder mit der Fa-
mille Noahs aus dem Ka�ten gingen, fo turd

�ie auch no< leib- und �celhaftig; allcin der

Meu�ch — was i�t aus ihm nicht gewordcau!

— 1wwas wird aus ihm nicht no< werden! —=

Der Men�ch wirkt auf die Men�chheit, und

die Meo�chheit wirkt zurück auf dea einzelucn

Men�chen. Von �ich �elb�t denke der Metifch

�e tlein; von der men�chlichen Natur �o groß

ais mögli<h! — Das Gute das wir thun,
lcbt von nun an bisin Ewiakeit. Halleluza!

:» Der Tod �oll hinforr darüber nicht herr-
]cen, Halleluja.

Halleluja,
Was der Men >< vermag, kann cr nur

durch di? Au�trengung �einer Kräfte erfahren;

was die Men�chheit vermag — wer hatdies

Ziel geme��en? Arcane und heimliche Mittel

find verdachtig;z Ver�chwiegenheit i�t für jeden

Manu, �lr jedes Weib nôthig, welche die Ehre
haßen wolien Mann und Weib zu �eyn.

Wahrlich, eine große Ehre!
Viele Men�chen �ind durh Reden unglü>-

Ji
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lich gewörden ; dur<h Schweigen wird es Nie-

mand, — Will man Jemand um Verzeihung
bitten, ihn bewundern — ehren, lieben, vers

achten, ihm vergeben: — wie weit �tehen
Worte dem Schweigen nah! — Die größte
Bered�amkeit be�teht in der Kun�t zu �chweis-

gen. Schweigen if cin morali�ches Univer�ale
Alles zu erlangen , was man �i<h vor�eßt. —

Jh will �chweigen, um Alles zu �agen. =—

— — Cine Stille!

Ver�chwiegene Großmei�terinn, die�er Jüng-

ling fählt die Erhabenheit un�eres Ordens in

Enrer Rede, und in Eurem Schweigen ; er

will Würdigung der men�chlihen Natur und

Mürdigung �eiter �elb lernen; er will durch
Schweigen an �ich �elb�t arbeiten, �eine Anla-

gen ver�tärken und be�e�tigen, und feine Feh-
ler minde�tens niht durch Reden verviel�älti-

gen. Sagt Ja zu �ciner Aufnahme.
„Brüder und Schwe�tern Schwe�tern und

Brüder! gebt mir den er�ten Buch�taben.
”

Sie �agen IJ, und �ie A. Jet cine

Stille!

Hierauf fragt die Großmei�terinn: Brä-

der und Schwe�tern, Schwe�tern und Brü-

der: If es euer Wille?
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Alle �agen ein volles: Ja.

Sie �<liezt mit Amen, und der Candidat

wird ihr drei Schritte nähec ge�ührt. Sie

redet ihn an:

„„ Der Acrovagus, in welchem die wichtig-

�ten Sachen gerichtlich ent�chieden wurden,
war fein polpreicher Tempel, �ondern eine

Strohluitte; — Weisheit und Ver�chwicgeu-

heit zeichneten ihn ans: Bei Nacht hielt man

Gericht, und feiner Parthei, keinem Anwalda

war es erlaubt, durch Eingänge und Blend:
werk, dur<h Tropen und Figuren , durch Licht
und Schatten �einen Vortrag zu ver�chönern,

und durch Wendung und Wiß den Richter zu

be�tehen, — Durch Worte giebt man �ich oft

�o aus, daß man bettelarm i�t; durch Schweie

gen verfährt man �o öfonomi�ch, daß man nicht
nur für �ich �elb�t �paart, �ondern auch noc eie
nen Ehren - und eincn Armenpfenuig behält :

die�cn, zu geben dem Dürfrigenz jenen, um

mit An�tand Fe�te zu feiern, wenn es Fe�tumse

ftände verlangen. Wer viel �pricht, kann nicht
allein niht immer gut �prechen; nein! Uns

wahrheiten und Dicßterlicenzenhaben cine �olche

Gemein�cha�t mit den Vzorten, daß �ie niche
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von eitatider �a��en. Wollt Jhr behut�am und

bedächtig in Euren Neden �cyn?”

Der Candidat antwortet : ih will es,

„Kai�er Augu�tus hatte einen Freund Fuls
vius, dem er �ein Leid flag!e. F& armer,

verla��ener Vater ! fioq er an; mein Po�t-

humus i�t verwie�en; ohne Stülze, ohne Er-

ben �ammere ih; und weißt du, was !< zu

meitiem Tro�te thun will? (VWVorte �ind lei:

dige Trö�ter; Haudlungen nur können trd�tet
und aufrihten.) Den Po�thumus nach Nom be-

rufen und ihm die Regierung auvertraucn. —

Fulvius enfdec>te deu Ent�chluß des Kai�ers

�ciner Gacttinn ; die�e offenbarte ihn der Kal�e-
rinn Livia, ihr, die dem Stieffolmn Augu�ts
das Regiment zuwendeu wolire! — Armer Kai-

�er! und noch äármerer Fulvius, dem Augu�
�eine Freund)cha�t aufkundigte, und dem nichts
weiter übrig blieb, als �i verzweirlungsvoll
das Leben zu nehmen! Scine Gatttun fam

ihm zuvor, und Beide �tarben an die�em ver-

rathcuen Gcheimnut��e den wohlverdiente Tod

wegen beleidigter Freund�chaft. —

Metu Sohn, wollet Jhr jedes auverträucte

Geßeimniß heilig bewahren, und es hte vorra-
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then noch verfanfea, weder dur< Worte noh

durch Zeichen?

Ich ver�pre<h? es.

Aerder Ihr Euch aber auch durch Nichts,
weder dur Verheißung no D'ohung, tvr<
Liebe oder Leid, dul Foun chafc oder Feitd-

�chaft, ‘n Euren Sntjcilü��en wankend macheu

laßen 7”

Durch Nichts.

”Zu gewi��er Zeit ver�amniclte �ich der Nath

in Rom e!'uige Tage nach cinander auf eiue

ungewöhniche Are. Die Gattinn eines Scna-

tors be�chwor ihren Gemahl, ihr deu Schlü��el

zu die�en Biraih'chlagungen zu behändigen,
den �ie heilig zu bewahren gelobte. Um �ie zu

berricdigen, gab der Senator vor: eine üúder-

natürliche Lerche �ey, tach der Anzeige des

hochehrwürdigenCon�i�toriums, über die Stadt

geflogen; und uun �tehe man in Soigen, ob

die�er Flug Segen oder Fluc) bedeure. So

chnell kounte die Lerche nict fliegen, als die�e
Nachricht. Sie kam zeitiger zu Rathhan�e,
ala ihr Erfinder; und wie wohl war ihm, fei-
ner Gattinn nichts von dez rathhäuslichen Dee

liberationen entde>t zu baßen!— Werdet Jhr
den Dur�t Eurer Geliebten nah Eurem C!e-
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arc
cine Unwaßibeic 10

�chen, feine Lerche Über v2 Stadt �uücgca. lab
fen, �ondern Muth genug edo, Nen zu �a-

gen, wo Jhr Gewi��eushaider nicht Za jageti
Éöunt ?”

Jch werde. —

„Wehlan es �cy! Leerct dic�e!Becher mic

Mein gelle, und ermnert Cuch, daß Wein

und Weiber oft den Tetfen vorleiteren!

(Er trinkt den Becher aus.)
»» Nekt lecret den Bècker mit Wa��er, der

Euch an den kluß Lethe crinnere! Ein guter

Engel �chlage Euh mit Berge��etßeit, men

yr an den Naud der Verrätherei femmen

�olltet, wovor Euch Pflicht und Neigung, Kopf
und

et
bewahren wellen!” _—”

zelt dffne man ihm die À ugc? —

_

‘DerCandidat �ichet Brüder und Schwes

�ern, Schwe�iceru und Vrüder (damic kein

Ge�chlecht dem andern vorgreife, wurden Brú-

der und Schwe�tern nie anders ausgcjprochen )

geflcidet wie die vorbereitende Schwe�ier und

�eine Mutter als Großmei�terinu.— Jel:t ward

er in das Lichtzintuer gebracht und ihm das

Ordenskleid angelegt. Bei �einer Zurück�üh-

rung in deu Aeropag �agt ihm die Großuei-



( 511 )

fierinn: „„ Jhr �eyd nun wie un�er Cinet.

Wir fordern feinen Cid, keinen Hand�c,lag.
Warum? Dicje Vermuthung, daß ZJhr Eucx

Wort minder halten werdet, als Schwur und

Hand�chlag — hätten wir die: wahrlih Ihe
wäret fo weit nicht gekommen!” — Die Grojis
mei�ierinn nimmt ihn bei der Hand, und fáhre

ihn auf ein an�cheinendes Kanapee weiß bes

�chlagen, wo indeß nur von beiden Seiten Se�s

�el �ind — Dice Mitte i�t leer, „„Seßt euch!
®

�agt �ie; und indem ex �ich �eben will, fällt cx

auf die Erde — ! —

Un�er Held war, als er fiel, in eben dem

Gèade verleg2n, wle es Schwe�tern und Brüe-

der, und Brüder und (Schwe�tern waren; mit

dem Unter�chiede, der Neuaufgenommene aus

Aerger, die Aufnehtner und Aufnehmerinnetr-
die Aufnelmerinnen und Aufnehmer — nm

nicht laut zu lacóen, — Der Nitter allein blieb

ern�thaft. Hab’ ich es dir nicht oft ge�agt, El-

dorado �ey unter der Erde? — Nur unter der

Erde ij Eldorado, �agte cr �einem zur Erde gee

�unfenen Sohne.

Nachdem �ich die Grofßmei�terinn ge�am:
melt hatte, redete �ie ilt an:

-„Stebßet auf! Die�e Ceremonie 1 cre
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wúrdig, �o fkleinlih �ie auh aus�ichr. Sind

die Ceremonien überhaupt anders? Selten

find fie der Sache auf den Leid gemacht, —

und man muß ihnen nachhelfen, wenn �ie ehre
múrdig �eyn follen, Die gegenwärtige deutet

an, daß die mei�ten Geheimnife nichts weiter

als ein verde>ter lecrer Raum �ind; — Vot-

hänge, hinter denen nichts i�. Leider! der

Vorhang i�t alles. Wer �ie re<r u fa��en ge-

denkt, fällt: �o wie Leute, die nah den Stker-

nen �ehen, und den Boden vernachlä��igen, auf

deme wandeln.

Sie enthält die Warnung, �h uicht den

Geheimni��en anzuvertrauen, wenn gleich An-

dere �ich beredet haben, Euch hoh und tbeuer,

ja theuner, zu ver�ichern: man werde hier

Schlü��el zu Himmel und Erde und dem ageho�f-

ten Kanaan der Natur finden. — Wir Beide

hatten Stühle, und ihr fielt zu Boden. Die

mei�ten Men�chen glauben, daß das, was �ie

für ihr größtes Glück haiten, nicht von thuen,

fondern von Andern herkomme. Niche ao!
von Andern kommt nicht nur uti�er größtes,

foudern all un�er Unglú >. —

Sie lehrt, daß man auh ohue blau

fes Cis fallen kann, Viele brachen (n ihrem
Jimmel
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Zimmer phy�i�<h und morali�< Arm und

Beiu, —

Sie lehrt, daß man �o leicht fallen als

auf�tehen kann, und daß, wer da �iebt, wohl

zu�ehe, daß er niht falle. — Alles i�t ein

Grab, �agt ein gei�treicher Dichter : und die

Brautkammer i� nur ein hdhercs Stockwerk

über dem Grabe; der práchtig�te Spei�e�aal

i�t �eine Vorkammer. — Un�ere ge�trengen

Ge�che machen den Men�chen oft <{<lc<t,

um ihn �trafen zu können, und befinden �ich

im geheimenDien�te des De�votismus, obgleich
die Ge�ebhaudhaber behaupten, �ie wären die

tro�treichen Mittler zwi�chen Volk und Ober:

haupt —, Sie befehlen, was ih von fell

ver�teht, wollen Naturge�ese dur<h Strafen

ver�tärken, po�itive Ge�cße, der Natur unter-

�chieben; �ie befehlen — was Pulzmacherinnen
and Modehändler weit be��er bewirken könn-

ten, wenn man �i<h die Múhe nähme, diefe
Men�chen unvermerkt in Staatsdicn�t zu nehz
men. — »-Die Generalpächter halten den

Staat, �agte Fleury. „Freilich ,” erwieder-

te Jemand; „aber gerade �o, wie der Strick

den Gehängten.”— Seht! wer bloß ein ge�ek-

liher Men�ch i�t, kann wahrlich nicht weniger

Kk
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�ewn. — Nicht nach den Ge�eken des Staa-

tes, �ondern nah Euren Grund{äßen, müßt

Ihr leben, wenn Fhr den Nah'uent Meu �co,

verdienen wolle. — Waßtßrli{h! man kann

nur die Tugenden �ein Ucbterzergun be-

�iken. Die äußer�te Gränze ven den Etgen-

�cha�ten der Scele (� die Vernunft; — und

die Haupt�umma aller Lehren: feyd

vernünftig! — Hütet euch zu fallon ; uud

wenn ihr fallt, �tehet �chnell auf! Durch eine

Con�tantino Taufe �ollten alle Verbrechen,

Mord und Blut, abgewi�cht �ewn? Daß �ich

Gott erbarme! Von un�erem gauzen Leben,

nicht von dem leßten Augenblicke de��clbeu,
�ind wir verhaftet. — Er aber, der in Euch

angefangen hat das gute Werk, wolle es

durch �einen heiligen Get in Euch b�täti-

gen und vollführen! Amen.

Endlich �oll Euch die�e Ceremonte lehren,

daß der Men�ch nicht zur Ruhe berufen i�
— und daß bei weitem nicht jede Ruhcbank,
wenn �ie gleih kö�tuch und fem einladet —

Ruhe gewähret. —

Das Zeichen, wodur< wir uns von Ande-

ren utiter�cheiden , i�t, den Zelgefinger auf den
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Mund legen. Zeichen und Bedeutung bedüts

fen feincr Erklärung,
Außer die�em Girade giebt es im Orden

noh zwei, von denen die Er�chienene uns

nichts als das. leere Nach�chen zurückgela��en
hat, Sie ver�ichert, die�er beiden Grade �elló
noch niht gewürdiger zu �eyn. Der Him-
mel bringe �ie zu die�em Ziele, wena es ihr

nüßlich und �elig i�t!

Der näch�tfolgende i�i ver Grad der gé-

ló�eten Zunge; und der dritte: der Grad

der Handlung.
Die Freimaurer - Adoptionsloge i�t Úbri-

gens von dem gegenwärtigen Orden völlig
unter�chieden.

Auch wird Tafel-Areopag gehalten,
bci dem nichts Denfwürdiges vorkommt, als

daß man bei der er�ten und lesten Schü��el kein

Wort �pricht. Dies Symbol bedeutet den An-

�ang und den Schluß des men�chlichen Lebens.

Daßdie�e Aufnahme viele Fragen über die

$. 64.

Er�cheinung
veranla�ite, war natürlich; die Nachbar�chaft

indeß wußte nur wenig, Und dies Wenige ? —

Kf 2
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Die Er�chienene wäre ihr unter dem Nahtnen
des Fräuleins Sophie von Unbekannt

cinpfohlen. Jhr Zunahme �ey offenbar ange:

nommen. Auch Sophie (Weisheit ) lchtene

uicht authenti�ch zu �eyn, bemerkte die Nach-

barinn. — Die�e Bemerkung richtete den aufs

Hauptge�chlagenen Ritter in Rück�icht des Ei:
nen nnd ziemlich gemeinen Nahmens auf; —

die Ritterinn aber freuete �ich innerlich, daf

Fräukein von Unbekanut Sophie hieße. .. Voti

wem empfohlen? Von einem Verwandten

aus Sach�en, nicht empfohlen, �ondern auf

die Seele gebundcn, Sie hätte hier bloß el:

nen jungen Cavalier drei Viertel�tunden
ge�prochen, und wäre überhaupt nur drei Ta-

ge in —
— gewe�en, Die�er edle Jüngking

háâtte �ich, aller Bitte länger zu bleiben ung-achs
tet, feine Minute údberdie drei Viertel�tunden
aufgehalteu, und — das war Allcs, was ma1z

wußte. Fräulein Unbekannt fev äußer�t fär

�ich gewe�en und habe nie gelacht oder geweint.
»„ War �ie allein mit dem Cavalier? fragte
un�er Junker. Cue wahre AB C- Frage!
Dein z thre Cammerzofe war Zeuginn. — Und

die? — Auch aus dem Orden der Ver�chwie-

genheit, Den er'ten Tag �prach die Unbekannte



( 517 I)

den Unbekanntetz; den zweiten waren toir in

Ro�enthal. Die Nachbarinn glaubte, durch

geheime Einflu��e krank gewe�en zu �cynz �ie
tvar es den zweiten und dritten Tag zum Scer-

ben gewe�en bis drei Stunden vor der Abrei�e

des Fräulcins Unbekannt, — Durch Au�le-

gen ihrer Hände, wie �ie glaubte, �ey �ie �chnell

ge�und geworden; dies Auflegen wäre indeß

unvermerkt und wie ein Streicheln vorgefal:
len. Man bat die Nachbar�chaft, �ich in Sach-

jen bei ihren Verwandten nach die�em wunder-

baren Mädchen zu erkundigen, und Vater und

Mutter, Prediger und Heraldicus junior
wún�chten nicht weniger Nathricht als un�er

Junker z denn ob er gleich hier in be�onderem
Sume neugierig war, �o �chien ihm doch dec

Um�tand wit dem Drei - Viertel�tunden - Ca-

valier, der Kammerzofe ungeachtet, nicht zu ge-

fallen. A<! du armer AB Cdarius im Li e-

besorden der Ver�chwiegenheit! — —

Yerliebt und neugierig �eyn, i nicht welt aus

einander. — Daß die Großmei�ieriun utid

die andern agirenden Per�ouen nur cin aus.

führliches Scenarium vor �ich hatten und in

vielen Stellen improvi�irten — darf ih das

hemerken? Auch daß es wdörtlih vorge�chrie-
Kk
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bene Scenen gegebetr, vet�trht �ich von �elb�t.
Gleich den er�ten Taq wurden Nirter und Rit-

erh aufgenammea ; am dritten Tage un�er
Held. Nie �<led die Nachbar�chaft mir �o
vielen wech�cl�eitigen Dank- und Erkcnnrtlirlzs
feitsbezeugungenvon cinander. —

$ 675.

Wer da?

Der Junker , der, je länger je mehr úber

die dreiviertet�töndige Unterrebung beruhiget,
úberall die Unlefannte �ah, lorchte voll Neu-

gierde auf; und �iche da! ein Officier, der

nichts weiter verlangte, als ein Atte�t: daß

�eine Braut die Enfelinn von dem Fräulein
Cou�ine wäre. — Die Enukelinn von einem

Feäulein ? — Lieber Gott ! erwiederte der �on�t

dieni�iferrige Nitter, wie �oll 1h die Richtigkeit
der Enkelinn beurkunden, da ih nicht weiß,

daß das �eli-e Fräulein Sohn oder Tochter ge-

habt hat! — Hier zu Laude, Herr Haupt-

mann, i�t es micht in Gebrauch, da? Frän! n

Kinder haken, u Sog !F die einzige rectmä-

ßige Ausnahme von die�er allgemeinen Fr äu-

leinregqel. Die Ritterinn konnte die}es mo-

rali�he Rätdiel, das �ce veizwci�ell nannte,
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ebeif” �p: wenig ld�enz und allerdings mußt es

lr unerflärlich vorkommen, wie Fräulein Cou-

�ine eine �olche Heuchlerinn �eyn können. Kann

etwas Aergeres, �agte der Pa�tor, auf Gottes

Erdboden �eyn, als daß cin �on�t regelmäßiges
Fräulcin Maiitter wird, ohne prie�terliche Cin-

�egnung? — Jf davon die Frage? erwie-

derte der Officier. — Jch dächte! erwiederte der

HYrediger; und der Hauptinann: bin i< uicht

der Frager ? — Das Räthfel! Die wohl�elige
Cou�ine, deren Fräulcin�cha�t der Gewi�-

�ensrath und der Nechtsfreund Haus
in Hand mit Brief und Siegel nach ihrem

Hintritt corroborirten, ließ ihr Vermögen, wie

wir aus ziemlich richtigen Angaben �chon wi�er

Jen, ihrem 4xjährigen Sobne nach, der etnen

Meierhof bejaß und nicht ohue Kenntui��e war,

Er hatte ein armes Fräulein geheirathet, (nwahr-
lich ein be�onderes Schick�al �ür die Fräulein!

�agte der Pa�tor) das, von aller Welt verla��en,

nichts weiter als �echzehn Ahnen einbrachte, an

die indeß nie anders, als an hohen Fe�ttagen,
wenn ein Glas Mo�t das Herz der glückliche

Xhelente erwärmte, gedacht ward. Beide pfleg-
ten alsdaun über ihre wunderbare Weihnach-
fen zu lachen: er ein Findling; �ie ein �echzehn

Kk 4
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Ahnen reichesFräulein! Der Pfarrer des Ortes

und der Kü�ter hatten etwas von die�em Meier-

hofs: Geheimni��e erfahren. Die Erb�cha�t vom

Freiti�chfräulein war nicht unbeträchtlich ! Der

Sohn erbte das Capital , von dem die Mutter

blo Zin�en, und, wegen Sicherheit des Capi-

tals, nur �ehr mäßige Zin�en zog. Bei die�er

Erb�chaft ficl dem Sohne auh eine Hand-

Bibliothek, und in der�elben eine mt fleine

Anzahl Gebet- und Ge�angbücher zu.
— —

In einem der�elben fand er Hieroglyphen vou

Anzeigen, die den Gedanken in ihm erreaten,

dem Rechtsireunde ein baares und richtiges

Ge�chenk auf gute Manier beizubringen, falls
er fich enc�chließen wollte , gegen die�e Valuta

ihm das Räth�el zu ld�en. Nie indeÿß würd?

es der Sohn auf dieje Lô�ung auzge�ckt halen,
went �eine Gattinu es niht mit Händeringet?
gewollt hätte. — Wie denn �o ? Wollte das bra-

ve Weib nicht länger die Gattinn eines Find-

lings �eyn, durch den �ie dreimal �icben Jahre
glücklichgewe�en war ?— Sie hatten eine Toch-
ter; die in der benachbarten Stade in cimnigen
ritteclihen Uebungen unterrichtet ward ; und —

wie es bei die�en Uebungen nicht ungewöhnli<

i�t — der Officier des gegenwärtigen Paragra-
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phen verliebte �ih in �ie, Seine Verwandten bes

�tanden auf �cchzehn Ahnen ; und da er �elb�t als

Sohanniterritter einge�chrieben war — weshals
�ollten �eine Kinder die�er Ehre ohne Noth

verlu�tig gehen? — Es beugte ihn keine Wechs

fel�huld, und er brauchte feine zu�ammenge-
tragene Schähe einer Amei�e. Freilich in der

er�ten Hilhe gab Monsicur Egalité den gan,

zen Orden gegen das Lin�engericht einer Sinn-

lichkeit auf, und das Evangelium der Gleichheit
war die vernúnftige lautere Milch, bei der er

es �ich im Kanaan der Liebe, wo Milch und

Honig fleußt, wohl �eyn ließ. Doch wußte �cin
Elternpaar, be�onders die vernúnftige Mutter,
die Freiheitsmüße ihres Sohnes Egalite fo
unvermerkt wieder in einen Soldatenhut zu

verwandeln, daß er zur Be�innung kan. Var

bei die�en Um�tänden der Brautinuütter das

Händeringen zu verargen, ihr , der das Fräu-
lein noh immer im Blute �aß? — Undder

Brautvater? — Be��er, lieber Le�cr, du frag�t
zuer�t nach der Brautgroßmutter! — Freilich
die Großmutter! — Der Rechtsfreund, der

nach gehöriger Vor�tellung des Findiings ver:

�icherte, daß er �ich Gewi��enshalber verpflich.
tet gehalten, uicht mit die�em Geheimni��e aug

gt 5
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der Welt zu �cheiden, und daß er ebèn (fonder:

Har!) in dem Augenblicke die�es baaren und

richtigen Be�uches, von Gewi��enswegen
den Ent�chluß- gefaßt, �ein Herz zu erleichtern,

tnahin indeß, �eines von Gewi��enswegen gefa�ze
tei Ent�chiu�es unzèachtet , die po�itiven Be-

weggründe init Dank an, ünd betchtete nunmehr,

daß Herr von
** mit Fräulein Cou�ine wirklich

im Klo�ter zu — rhelich verbunden wordeu wä-

re, worÚúber eé das Atreftat in Händen hätte.
Mie gut war es, daß un�er Rechtsfreund nicht

lebendig gen Himmel geholt oder vldkli< zur

Hôlle gefahren war! der Hauptmann wäre

�o um dies Atte�tat gekommen, ohne zu wi�e

Fen, wie. — Daß doch alle Rechtsfreunde oder

Rechtsfeinde (wie heißen die�e Herren eigenr-

lich ?} nur lang�am erden möchten, um de�to

mehr Zeit und Naum zu haben, mit ihrem ve-

wi��en abzu�chließen! -— Wird ihnen doch elb�t

dic�er Ab�chluß baar und richtig bezahlt! Auch

wolle der geneigte Le�er und die geneigte Le�e-

rinn un�chwer bemerkeu, daß eigentlich cin Klu-

�ter ein Fräulein zur Frau machen fdunne,

ohne baß �c aufhórt, Fräulein zu bleiben,

Es leben die Klô�er und ißre Artte�tate! und

der La >! denn an dem unu!vigen wal er nicht
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ge�part. Und was fehlte noch diè�em ge�unde
nen Schabe, den der Gräber de��elben , wte-

wohl er�t nag< auxsge�telléer legaler Q uit-

tung, aushändigte? — Was n0c<h fehlte?
Zuer � �ollte die�e Quittung gcriclt'ih recogs

no�cirt werden, Selten i� eine Krankb-cic, wo

der Doctor nicht einen Barbier anubc!:1gen
tann : eine Hand wä�cht die andere. — Zwe le

tens fchlre der Beweis, daß un�er +ludling
der wiréliche eheliche Sohn aus die�er Kloïïer-

che �ey, Hierüber hatte �ich der Nechrsfreuud,

oline �einem. Gewi��en auf tau�end Meilen zu

naße zu kommen, cidlich, und abermals geget1

die Gebühr abhôren la��en; indeß fand man,

wo nicht nöhig, �o doch nüslich, “da die Ge-

richte, wie es heißt, eben der Gebühren halber,
Alles dreidoppelr bewie�en haben wollen ) daß
drittens auch die Schrift der Fräulein Cou-

�ine recogno�cirt werden möchte. Unbedenkli<h!

— Die Nitterinn recogno�cirte die�e Cou�inen-

Hand mit Freuden, und Alles war froh, dafi

ein Fräulein, wenn es eine �höône Enkelinn hât-

te, noh nach dem Ableben eine Frau werden

föunce, ihrer Fräulein- Ehre unbe�chadet. Un-

�er Held hatte �ich den Officier zu �einem Freun-

gemacht, der, ob er gleich niht jener Cavas
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lier war, welcher mit der nur drei Tage in der

Nachbar�chaft. gebliebenen Unbekaunten im Beis

�eyn der Kammerzoke drei Viertel�tunden cottuer-

�irt hatte, doch etwas Wichtiges vor�tellte. — Er

erblickcre unvermuthet bein Schlafengehen ein

Kreuz auf �einer Bru�t, welches der Kreuzträ-

ger, �o bald der Held "ein Auge darauf heften

wollte, mit er�taunlicher Forgfalt verbarg. —

Vielleicht, um �eine Neugierde zu reißen? —

Vielleicht z vielleicht auch niht! Ohne �ich mit

ihm ins Kreuz einzula��en, brachte der Haupts-
mann ihm doh in der Quer eine gvoßc Meu

uung von der

C. 66.

Freimaurerei

bei, und tiahm es Úber �i<, thn (n — als Af

piranten in die Nolle einzeihnen zu la�en, w0-:

durch er edle Zeit gewönne ; ja wohl: edle Zeitz
da in der Loge zum hohen Licht, die iu

— leuchtete, Niemand auf- und angenom-

men würde, der nicht zuvor drei Jahre (eine

firenge Loge! ) auf der Fx�pectanten - Li�te ge:

fêauden hátte. Warum fo
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9. 67.

lange,

da �renge Herren bekanntlich n!<t lange regie:
ren? Weil man jedes Mitglied verpflichtet,
während die�er drei Jahre, �o viel an ihmi�t,
den A�piranten zu erpähen, und weil jeder

A�pirant von dem Augenblic an, da er einges

zeichuet zu werden das Glück hat, einen Ge:

nius erhált, den er �o wenig, wie Sokrates

�cinen Dämon, �ieht, — Und die�er Genius ?

— i�t �cin Schatten, oder er der �einige, wie

man will. — Und der Au�trag die�er morali-

�chen Mouche? — Ueber Schritt und Tritt

des A�piranten zu wachen und darúber zu bes

rihten. Von die�en Nachrichten allein hängt
es ab, ob und um wie viel die Wartezeit ver:

Arzt werde. — Al�o doch verkürzt ? — Nach
Um�täuden. — O die allerliebäen Um�tände !

Dacht’ ich es doch gleich, daß aus drei Jahren,
wiewohl na< Um�tänden, auch drei Tage wer-

den fônnen. Für's er�te rieth der Hauptmann

ihm ati:

1) es �ich fe�t einzuprágen, daß alle Mens

(chen frei und gleih geboren würden, Die�e

Lehre i�t das Fundamentder Maurerei, und die
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beiden Grundpfeiler der Men�chen- und Bräé

derlicbe.

2) Die�e Gleichheit und die�e Freiheit wer-

den fo wenig dur<h Staatsverhältni��e gehoben,
daß �ie die�elben vielmehr be�tätigen. Man kann

im Nahmen dcr Gleichheit morden und im

Nahmen der Freiheit vergiften ; die Bilder der

Freiheit und Gleichheit dienen oft den Tyran-

nen zur ‘Parole, und zum Schild und zur Lo-

�una bei der Fahne des Verderbens. Kann ch
der Jude nicht ein Scheerme��er, der Taube

cine Nachtigall, der Blinde ein Gemähld? voi

Titian und der Wa��er�üchtige einen großen
Garten anlegen? — Da �i< bel jeder Gäh-
rung Boden�aß findet, �o {| jede Revolutiott

gefährlich; und oft lenfen ver�hlagene Köpfe
das leichtgläubigeVolk in noch größeres Clend.

— Allmähkli< kommt die Natur zum Ziel, und

dies i� auch der eigentlihe Gang der Men�ch-
heit. Die bürgerliche Ge�ell�chaft i eine Sos

cietát, woran Todte, Lebende und Werdende

Theil haben; �ie giebt dem Men�chenge�chlechte
die Un�terblichkeit, Und durch �ie �ind wir ewig?
So bald wir in cine bürgerliche Ge�ell�chaft
treten, hôren wir auf frei und glei zu jcvnz
allein wir werdet es auf der andern Seite wet



( 527 )

mehr end weil erhabener. Ein grdßeres Maß

von Kraft Leibes und der Scele beim Ondi-
vidurm mache Unterchiede unter deu Niccie

�chen; mi:57 wenn glei< die�e Unter�chiede,
wi cs am Tag? iT. enen gewi��en eeleritius
und ein leibliches Woehziteben, eincn le “ciu

Luxus, bewirke dienen �te doch da:

zu, daß ein Viertel im Sctaat (cloentli ècr

Ho�pitalitentheil) ernährt und erüoîten wird,

der vielleicht �on�t vergangen wäre ia �einen

Elende. Die Brocken, die von den Ti�chen der

dur<h die Natur zum Vermögen berufenen

Men�chen fallen , Übertragen jenes Viert»l von

Staatseinwohnern, welche von der Natur

fäárglich ausge�tattet werden. —

z) Die�er Unter�chicd indefs, den die Natur

in der Metaphy�ik und Phy�ik des Mcen�chen-

ge�hlechtes mat, muß nie Auge, Ohr und alle

Sinne belcidigendab�tehen; er muß ver�{mel-

zen wie Licht und Schatten, muß �o gehalten
werden , daß edle Thatenalle jene phy�i�chetr

and metaphy�i�chen Unter�chiede überwiegen. —

Auch giebt es Fälle, die �elb im monarchi�chen

Staate an Gleichheit erinnern; z-. B. die ause

bende Gerechtigkeit! Wahrlich, wir �ind alle

Brüder! Ueber die�en Welcunter�chied und Zu-
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�ammenhatig nachzudenken, �ey thr Vorberei-

tungsge�häft! (Etwa auh ua< Um�tänden ? )
Vielleicht, daß Jhnen Schürze und Kelle geges
ben werden, um den Zu�ammenhang noch mchr
zu befe�tigen, das Schadhafte de��elben zu ers

�eßen und — 0, des großen Wortes !— 1h11zu

verbe��ern. Wir bauen Kerker �úr das La�ter,
und Tempel �ur die Tugend; wir verfolgen
das La�ter, wenn glei<h eine Krone �eme

Schußwehr �eyn ;— dulden keine Schlechrheit,
wenn �ie �ich gleich in Li�t verkleiden uid mit

Schein des Rechtes �hmücten �ollte. — Ein

Beirhtiger, welcher dreimal nach einander �el:

nem Beichtvater einen Schafdieb�tahl bekann-

te und ihm bußfertig das Geld zum Erjak be-

hätidigte, erwiederte auf die Beichtfrage : war-

um er denn die�en Umweg zur Zahlung nehme,

und warum er, bei dem Vor�abe zu bezahlen,
nicht lieber kaufe als �tehle? „Der Vortheil
i�t flar: jekt mah i< den Preis; im

andern Falle würde ihn der Ver-

fäufer machen.” Der Beichtvater ab�ol:

virtez; wir würden excommunicirt haben. —

Auch das wisig�te Schelm�túck verfolgen wir

mit Steckbriefen ; wir �ind �eine erklärten Fein-
de. Die Ver�chiedenheitender Meinungen da-

gege
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gegen treninien uns niht. Trägt der Baäts

gute Früchte; �o hindert er niht das Land. —

Um un�ere Grund�äbe mit den Staatseinrich-
tungen zu verbinden, lehren wir, daß es einen
inneren und äußeren Meu�chen gebe. Der i n°

nere macht eine-un�i<tbare Kirche, wo

Alles gleich i; der äußere eine �t<tbare,
wo durchaus Ver�chiedenheitStatt findet.

Außer der Er�cheinung des Fräulcins Sophie
von Unbekannt hätte un�crem Helden nichts Er-

wún�chteres begeguen können. Voll Erkennt-

lichkeit bot er �einem Lehrer deu er�ten Grad

des Ordens dex Ver�chwiegenheit. an,. welchen

die�er aber mit vollem Lachen aus�c<lug. Wer

die Sonne ge�ehen hat, wird der den Mond

anbeten ? Auch gab er dem Angeworbenen auf,
vou dem was zwi�chen ihnen vorgefallen war,

gegenJedermann, und, wohl zu merken! auh

gegen �eine Eltern, ein tiefes Still�chweigen
zu beobachten. Der Orden, �ckté er feurtg

hinzu, i�t Vatèr, Mutter, Schwe�ter, Bruder.

…„ Auch Geliebte?” fiel un�er Held ihm pfeil

{nell ein. — Nein, guter Profan; die i�t eine

Maurer�chwe�ter. —

„, Kraft der Adöptions-

loge?” — Woher fennen Sie die? — Ach!

elne Unbekannte hat mich damit bekannt ge«

Ll
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mat; do< �o, daß mir Alles unbekannt’ q
“blieben i� Dér Bräutigam làchette, und

�<twîeg — nnd �chwieg! — O- tie gern hätte

‘un�er Heldno lirechrHonig vori feinen Lip-

pen geno��en? do< wollte drr Bräntizam fich

‘aufmehrniht’ einfa�fen.
“

‘Uebrigensnahmrr
�ein geri{htlichbe �tárigtesÁtte�tar für die Man-

rer�<we#|ertic, nnd �chied vón hinnen,na:
“déf ér ‘zuvor mit ‘nu�rem Heldencin&®

9. 63.

Corre�pondenz

‘verabredét"batte’,dieohneAli�fand-”tvfewót!
tir orbenÿgemäßetOtdtuing,‘thre Ahifatg
nehme�ollte, DieHäuptöe&ligüingenwart:
Novichiskan, bci Strafe der Cöttefpondeñi-
Aus�elung, oder völligen Aii�hebung,umts D

Ordeis�achenfragen. Et i� verpflichtety

fich, wie es einern Novizen cignëtud gebührt,
zu führen, Nach. dreimal. drei’Wöcheh,wivird
der Bräutigam die ere Epiiteléxla��en-und

nach dreimal dreiWochenmuß ‘dieAntwort

abgehenzund �o iveiter, — Die dreimal drei

Wachen �iud von demTage des Empfanges
zu berechnen.— Bei einer Frage und bei jeder

OrdensunwürdigenFührungwird der Corr ë-
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�pondenzterinin guf dreimal drei Monathé hu
gusgerüctt oder .gax- auf ewig gehoben,— Da

ih weder eina Mitglied des �chx ehrwürdigen
Ordens der Ver�chwiegenheit bia, uo< gls
Novicius bem Hauptmann, der die Enkelin

eines Fräuleins, welche Mauxer�<hwezier war,

zu heirathen im Begriff �tand- cie Hgndgelo-

bung gelei�tet, habe — was hindert mi, eine

Sache nachzuholen, die un�ern Helden außer-

ordentlich intero�fiute? Geheimni��e verjähren,

wie körperliche, und unktörperliche Dinge —.

Seit der Zeit i�i Ælles perjägrt. — Dreimal

drei Viertchiunden vor jeincr' Abrei�e: vev-

traute der leibliche Bräutigam 1xinew Drdens-

bräutigam eiue Berechnung an- die 4hu1:alle
drci Grade dos Ordens der Ver�cmiegenheit

aufwog, ob er: glei. nur des er�ten gawürdige
roar, und die Undekannte �elb{t die. audern bei

den Grade uoch: uicht erhalten: hatte. — V@x-

quittel�t diefer

$. 69.

Berechnung
fonute Novicius auf ein Haar wi��et, wer von

beiden, obMann oder Weib, Braut oder Bräu-

tigam, cher �terben würde? Freilich war dies

Ll 2
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mehr, als auf: ein Scheitfeanapee genöchigcTe

zum Fallen gebracht und- mit dem Trofe ver�er

hen werden, daß Eldorádo unter der Erde �eyz
dent wenn man Eldorado in der Loge findet,

hat man es niht bequemer und näher? Der

Werbehauptmaun ließ es un�eren Helden im

Hintergrunde und in tiefer-Ferne �ehen. Ex

zeigte ihm eine Diple úber die andere, womit

die Gramatifer vorzüglich die |<dänen Stellen

im Homer bezeichneten ; allein er lie ibu keine

die�er bezelhneren Stellen le�en, nur die Zol-

ehen erlaubte er ihm zu �ehen. Die Hand

von der: Tafel! Der Ocden, fing er an, deß

th lebe, deß ich Kerbe, und deß ich mit Lets and

Seels ‘bin, duet �cineu Augehdrigen Schaþ-
Famimnerii von Geheimni��en; doh müßen �ie

deren etupfänglich�eyn, uud micht um act �ich

einfindeu> weun man um :ftebeh lhrer wartet.

Den Hauptuti�tand bei oinex vètwickelten Sa-

che treffen und den wahren Zeitpunkt ergreifen,

i�t ein Eigenthumbe��erer Köpfe, das �ie dur
feinen Unterricht veräußern können. Es iß
ein Radicalvorzug- eine’ Réalwürde ; indeß fal-

leu Spâne, wo Holz'gehauenwird, und be�on
ders �eheinet un�er hohe Orden �chr �pänrech
zu �eyn, De�io be��er, Auchdas heilig�te Feuer
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wirft Funken aus, Alles, meia Freund, was

den deukeuden Men�chen am mei�ten intere��irt,
i� ¿hm ver�c{eiert. Diejen Schleier kann er

niht ziehen; vielleicht aber giebt es Mittel,

dem Allerheilig�ten �ich oht.e cine drei�te Hand
zu nähern. Das aut aut, das Entweder Oder,

wenn nicht ein Bund mit dem Ober�ten der

Seraphe, �o mit dem Beelzebub ; wenn nicht

Cá�ar, �o Nichts, mag �cin Für haben — Mei-

ne Lo�ung i�t: Alle gute Gei�ter loben Gott den

Herrn. Wir wi��en niht, was Gott i�t, wir

fönnen ihn niht mathemati�ch bewei�en; allein

wir glauben ihn uad an ihn, und mü��en

26, wenn anders dies Lebea uns i den Haupt:
�tellen ver�täadlich �eyn foll, Wir werden nicht

aufhören; wir werden nicht �terben, �ondern le-

ben. Jt es niht eine Erfindung der Furcht,
das Ende des diesjeitigen Lebens Tod zu

nennen? Dies Leöcn mit �einen Drang�alen,
wo der Fels des Si�yphus uns zu er�chlagen

drohet, wo immer ein Getwitter úber un�erm

Haupte �teht uud Blige in Kreuz und Quer uns

äng�tigen: das i�t Tod ¿— der �o genante Tod

1� Leben. — Wir �ollten zum Sterbenden nicht :

Gute Nacht; �oudern: Guten Morgeu,

(prechea. Die Herrlichkeitindeß, die nach dic:

Ll



( $94 )

fer Zeit Leiden un�er wartet, i� utis verborgen:
Wir mü��en Alle aufhdren — Men�chen zu

�eyn; wenn aber dies Stúndlein �{lägt, wer

weiß es? Die Aerzte ? Behúte! Wie oft über-

lebte der, dem �ie das Leben ab�prachen, �cinen

Scharfrichter von Leibarzt! und wie oft �tirdt,

ehe wir es uns ver�ehen, der, dem die Facultcät

Brief und Siegel zu Merhu�alems Alter be-

händigte! — Der �tirbt, weil er aß; der, weil

er trank; der, weil er �< an den Fuß �ticßz
der, weil er �einem Freutide die Hand gabz

der, well er am Caminfeuer �tand; der, weil

er zu viel, der, weil er zu wenig genoßz der

weil er den Tod verachtete; der, weil er �ich
Múhe gab, ihm auszuweichen ; der am Exg-

men; der am z!1!viel, der am zu wenig wien ;

der an Fi�chen, der an Flei�ch; der an inem

Kern von einer Weinbeere, der am Pfir�ich:
fein ; der in der Kirche, der auf dem Ball; der

am Schlagfluß, der an der Heftik:; der, weil

er ein Hage�tolz war; der, weil er in der Ehe

lebte; der am Muth, der an der Furt; der

auf dem Belte der Ehren , der auf der Otto-

manne der Schande; der an Alexander den

Großen , der an Alexander dem Kleinen. Nur

dann genicßen wir die folgende Stunde, wenn
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toir ihre Vorgängerin als die le6te an�ahen z-

nur a�sdaun i�t �ie uns ein Ge�chenk, wenn wir
feine Re<hnung darauf machten. Warum auch
ein weites Ziel, da Blúthcy abfallen und flei--
ne und gpoße Früchte, weit eher als der Baum

ge�chüttelt wird! Maurer lieben niht Dia�te--
matifer, Wortzießer und Dehner, Teiller�chlä-.

ger utid Col�eraturenmacher, wob{ aber Máti-

uner , die mie Sachen ökfonomifiren. — Jedes.

Ding har �cine Jahrszeit! Schnell will ich dir-

einen Vorhaüg ziehen, Es giebt Um�tände,

wo man durchaus wi��en muß, wer în der Ehe
der zurückbleibende Theil �eyn wird. — Hier
i�t der Schlü��el. Zähle, mein Freund, die

Vocalen iu den Vornahmei, �o i�t das Räth�el
gelójer. Wie heit dein Vater? — Fabian
Seba�tian. — Die Mutter? — Sophie. —

Dein Vater �tirbt vor deiner Mutter. — Matt

nahm Nahmen von läug�t ver�torbenen Per�o-
nen, und die Probe war richtig. So entzúckt
war feln Schüler des St, Germain und des

Caglio�tro, wie un�er Held. Schnell wollte er

�einen Vornahmen mit dem der Er�chieuenen

zu�ammen �tellen, und die Vocaleu wie die Of:

ficiere den Buch�taben vortreten la��en ; indeß
vertraten ihm zwei kleine Um�tände den Weg,

Ll 4
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Der er�te: Seine Vecnahmen twaretu eine

förmlihe Sammlung, und ohne die Beihülfe
des Kirchenbucheswürde er niht be�tanden |eyn

in der Wahrheit. Der zweite Um�tand machte

auf gleiche Erheblichkeit Au��pruch. Er wußke

niht, ob die Unbekannte eindn Ge]chlects-,
viel weniger einen Vornahmen hätte. Wenn

es meine Le�er und Leferinnen intere��irt — die

Enkelinn des Fräuleins Cou�ine überlebt den

Merbehauptinanu. Der

$. 79.

Dank

für die�en Untericht ging über allen Ausdruk.

Dankvoll bis zum Ertzúcken �eyn, heißt mt

danken fônnen, Dies war der Fall un�eres

Helden. Könnt’ ich doch, �agte cr, mz><dem

er �i< von der Dankver�tummung erholt harrte,
Worte aus lauter Vocalen be�tehend finden —

die man. vielleicht nur in Eldorado haben wird z

�ie �ollten Jhnen gewidmet �eyu !— Un�er Held

that Nichts als Vocalen in den Nahmen zählen,

�o daß ihm die Con�ounanten als Leib, jene als

Gei�t vorkamen. — Wie indeß doch Alles cut

Aber hat; �o ward er dur die Diphtonaen

gewaltig zul Äkge�okt Sein Lehrer hinter!icß
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ihmwegen der Diphtongen �ole extrafelne
Regeln, dak die�e �on�t �o leichte Kun�t dadurch

niht nur in's Gedränge fam — �ondern au,

was bei weitem das ârg�te war, niht Wort

hielt. Uri�er Held hatte �ein Wort �chriftli
gegeben, nichts von dem, was zwi�chen ihm
und dem Werbehauptmanne vorgefallen war, zu

entde>en. Hierdurch gewann nicht nur der

Bräutigam bei un�erm Helden, �ondern un�er

Held gewann an<h in �einen Selb�kaugen :

— Er wußte doch ein Vogelne�t, das dem gan-

zen upeichs�reiherrlihen Hau�e , den Pa�tor
und Heraldicus dazu addirt, verborgen wat,

— Ein Hauptreilz aller geheimen Gejell�chafe-

ten, von wannen �ie auch kommen und wohin

�ie auch fahren mögen! Giebt es niht, fagte

der Merbehauptmaun , Überall Geheimni��e, itt

Cabinettern, in Kosmopoliten : Clubs, in Schu-
len der Wei�en, und in den Kirchen der Vläubi-

gen? Geheimniß i�t dec Bu�enfreund eines

glúctlihen Erfolgs, der gúitig�te Bürge eines

erwún�chten Ausganges; Gcheimniß zerbricht
die feurigen Pfeile des Schwächlings und des

Bö�ewichtes, des Verdachtes und der Bosheit.
— Noch hatte ihm der Werbchauptmann eit

ge diáteti�che Regelu in dic Hand gedrüft, a!s

Llç
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da �md < alle Mouathe drei Hemden -auzugicz

hen — �i vor gewi��en Spei�en zu hüten, und

be�ouders auf gewi��e Zahleu zu merken. Seins

vorleéten Worte waren: Freund, es trügt mich
Alles, oder Sie �ind zum Vocal unter den
Men�chen be�timt. Sehon find? ich iu die�er,

romanti�chen Gegend, in der Denkart ihrer Elz
tern, lu. der Phyj�icgnomie die�es Schlo��es, �eie
ner Bewohner und Gä�te �o viele Ordensorga-
uc , daß Sie den Tag dreimal glü>lich prei�en
föonrcn, da mi< der Bedarf eincs Zeugni��es

zu Jhnen brachte. Das Ju�irument i�t da; es

darf nur ge�timmt und ge�piele werden.— Glü>:

licher Zujall! rief un�er Held ; wer foilte den:

fen, daß �o viel Guces aus dem fleiuen Ums

�tande ecut�tehen faun, weun ein Fräuleiu eine

Enktelinn hat! Und das lebte Wort des Wers

behauptmauus? —

$. 71.

Erkenntlichkeit

Nicht doh! — Gewß, — Jn Silber und

Gold? — So �chien es; — indep war dies

SRort mit �chönen Phra�en verbrämt , die un:

�er Bruder Redner wie Sklaven in �einer Ge-

wolt hatte. I�t es nicht Ordens�prache ? Ich
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�ollte glauben, Un�ere Nitteriun bemerkte, der

Hauptmann zwirne �eine Ausdrü>e. Nicht
übel , da zwirnen zwei Fäden in Einen brin-

gén heißer, Doeh �chien er bei die�em an �i

�chweren Worte, an dem höch�ten und niedrig:
fien, an dem �o Viele �cheitern und fraudulo�e
Vankerotte machen — cbenfalls zu kurz zu

�chießen — FJupiter, fing er �ehr parheti�c<
an, crhob das Fell der Ziege Amalthca, die iln

auf dem Berge Jda ernährte, zu ihrem Andeti-

ken zur Diphthera, zum Tapis, zur Schreidta-

fel, wo er der Men�chen Thun und Lau auf-

zeichnete. — Ein Anfang, der dem geittachen
Con�i�torialrath, als er voll Ves Wetacs war,

Tro bieret! Da es indeß in der Ge�chwüiundig-
keit ihm nicht gelingen mochte, das Fell der Zie-

ge, den Berg Îda, Tavis und der Men�chen

Thun und La��en in Verbiadung zu bringen,
indem man es zu jener Fri�t nicht fo weit ge-

bracht harte, aus einem halben Dukend heteros

gener Wörter ein bewundernswürdiges homo-

genes Werf zu�ammen zu würfeln —; �o �{loß
er: Sie ver�tehen mi<h. — Der Orden ver:

langt Nichts; allcin man giebt ihm ohne fein

Verlangen. — Wer wollte nicht in den Klinge
fe>cl des Staats, de��en Glöctlein jekt wo



(C S15

wir �tehet und gehen, �iken und liegen, läutet,
tcichlich legen, wenn die Gabe dem Geber hunz
dertmal wieder gegeben wird — und dies

Scherflein von Saat zu tau�endfältigen Früchs-
ten gedeihet ! —

Der qure Ritter hat freilich bis zum -:2. &
{u die�cn Kreuz- und Querzügen gegrünt und

geblühet, und dreimal �ieben Jahre mit �emcr

Ehegattinn in einer exemplari�<hen Ehe gelebt.

Selten werden Väter der Bücherhelden cs �o

weit und bis zum 70. $. bringen — �ondern weit

zeitiger dem Achill, dem Uly��es, dem Aeneas,

(foll ich an die Henriade denfen?) Plak ma-

chen, — Warum �oll ih es verhalten? Kuch

�elb�| noh im �iebcumal �iebzig�ten $. würd* es

unir l-id �eyn, mich von meinem Ritter zu

6.

chciden

nnd {hn �cheiden zu {a��en. Leider wird er

nur no< die�en und wenige folgeude $. s. cr:

leben.

Was i�t un�er Leben ? Wer weiß vou une, die

vir dies Buch �chreiben und le�en, wie viele Pa-

raqraphen uns no< bevor�tehen! — Wie Gott

will! — Das edle gut? Paar hatte, außer dem
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Er�tgebornen, noh �e<s Kinder erzeugt, die

indeß im dritten, �iebenten und neunten Fahre
�tarben, obgleich keins ugthgetauft war. Dex
Pastor loci zog nie, wenn die Barouin nieder-

tommen �ollte, über Land; vielmehr fehlte

nicht viel, daß er bei ihrer Entbindung, wie

ein Bi�chof in Cngland bel der Königiun, auf

die Sechswochenwachezog. Wär" ich paragra-

phen�úchtig — zu wie vielen hätten mir jo viele

Kinder Gelegenheit gegeben! Jebt begnúg'ich
mich rait der Bemerkung, daß diejenige, ragies

renden Herren und Frauen, die bei der Noth

taufe, wiewohl gebührli<h, über�ehen waren,

bei den folgenden drei Kindern als Taufzeuge:z

in das Kirchenbuch verzeichnet wurdeu, Die
lebten drei mußten �ich ohue die�e Ehre behel-
fen, und es wargut, daß man die Herxeu Nach-
baren und Frau Nachbarinnen, die ohnehin

genug mit �ich �elb�t zu thun hacten, weiter ni<t
mit doppelten Per�onen bela�tete, obgleich, wie
wir wi��en, regierende Herren am leichte�te

gemachtund vorge�tellt �ind, Eln

d. 73,

Bru�tfieber

Üderfiel un�ern wacfern Ricter mitten untex
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�einen Clrfe�n: eine Krankheit, mit welcher
Der Hausdoctor freilich bekannter war, ‘ali mit

dem Johanniterfieber, worati der Ritter zu An-

Fange [cines Ehe�tandes. laberirte. Was half
aber diefe Bekannt�chaft! Noch vor A dlauf. dex

Friti�chei-Tage ent�chlief er fo �au�t, rubig und

�elig, als hätten Engel ihm die Augen zuge-

dritt. — Er ruhe wohl! Denkwürdig bleibt

ecs, daz in der lekten Se��ion die Frage vom

himmli�chen Jeru�alem aufgeworfen ward, wso-

zu mani die Fingerzeige in der

Offenbarung Johannis

fand und einbildnnnsktäftigbennbre. Der T6d

macht wei�e, �agte der Nirter; und warutr �oll-
ten wir ati ihn bloß als an den Zer�törer ute:

rer Natur dentcn ?*warum thn nichr aks Befôrs
derer zur Stadt Gottes ; zuin himmlifchen"Ze-
ru�atem, an�ehen — um tins im St#erben- ‘dîe

Witrerkeir des Sarges" ( wahrkih der Särit.
nicht der Tod if bitter ) zuwvertreiben? — ‘Ac

hâtt? er �ich progno�ticire! — Nun war freilich
das gelobtes Landes Jerufalem noch nicht an-

gefangen und der Mei�ter Hans Peter — da-

rúber leider! in's Irrenhaus. gekommen, Auch
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vec�tand man nicht die Graphif des irdi�chen

Jeru�alems, und fonnte feinen Bauentwurf

‘auf das Papier bringen; was follie dem: aus

dem un�ichtbaren Jeru�alem werden? Nicht
minder wandte die Ritterinn �chr bedâctg citi,

daß die vielen Perlcn und die Edeliteine wohl
ihre Kräfte über�tcigermöchten, und daf, wenn

‘auch z. B. die Perlen vor Élas o*cr Wachs

genommen werden jellten, Praen und Scnnen-

Íchein dies Haupt�tück im dimnili�c;ou Jeru�al-m

verwü�ten kunten, �b daß keine Pertearf der

andern bliebe. Aller diefernicht klotnen Bedenke

lichfcitenimgeachtet, entfcied deh der hehe

Nath flir die Meinuna des Ritters — der niche

wußte, daß er �ine eigene Leichenredehielt! Und

wer weiß es, wentr man �enen Schwancenges

�ang an�timmt? — Wer ?- Die Ritkterinn �elb�t,

�v pérlen�chwierig�ic anfänglich �chien, trat ans

Liebe zu’ ihrem Gemahl bei, ohne fh dur die

Ptnkalttätzwingen zufa��en. Vielletcht ficltht

lu durffen“Vor�tellmgender trefflicheG-dankè

ein, daß dns gelobte Jeru�alem bis jet außekt
der Se��torisc<htäu�onnoch feinen Dreier gek6o-

�tet-hatte, — Mam deklagre,in Rütk�itht eignen

Unverindgensund des traurigen Schick�als des

perungläctten Matertireiters Hivam , daß es
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fo wenig Zeichnungenvon den intere��anteten
Aus�ichten die�es himmli�chen Jeru�alems gebe,
als Spmphonieen fúr das hunmli�che Orche�ter,
und Melodieen auf die dortige in der Offen-
barung mitgetheilte. Lieder�ammlung. Wer weip
es, tagte der Prediger, wie dort dic befannte

Himmli�che Collecre, das dreimal Heilig, ge-

�ungeu werdez wird, und ob das Amen des
Chorns nicht mit dem Ja dic�es ‘Pilgerlebens
aufhôrt! Niemand indep aus der humnili�ch-

Jeru�alem�chen Gejell]chaftbrach iu den Hym-
nus aus: Eia! wären wir da! — Die gnâs-

dige Frau, die �chon in Gedanken 11 deu krys

�tallnen �{<nurgeraden breiten Straßen guig,

indeß ohne einen Schritt zu thun und �ich vou

der Stelle zu bewegen, erklärte �ich im Geiji
einer Amazoninn, uud în den Ge�inuungeneiuer

Arria, ihre Perlen gatiz gern zu die�em Jerpys-
�alem in-den Gottesfa]jten legen zu woe, Freie
lich ein Scherflein! Der Pfarrer überuahm
den eben abge�chlo��euen Plan, und. der Hafer
mei�ter das Notifications- Schreiben an deu

gei�tlichen Con�i�torialrath, obgleich der Pfarrer
beiläufig erinnerte, daß es noch �ehr zweifelhaft
bliebe, ob dem hohehrwäárdigenCou�i�tor1a mit
einer vidimirten Copiedes himmli�chenJeru�a-

lems
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lems gedient wäre, als wo �ich die Herren Con

�i�torialräthe , ob �ie gleih dort über alle Jo-
hanniterfreuze hinweg zu leuchten die Ho�f-
nung hätten, höch�t ungern zu Nittern �<la-

gen ließen.
—

Der Ad�chied un�eres Ritters war

ds. 75-

rührend.

Er trd�tete �eine Gemahliun, und gab �ei-
nem Sohne �{höne Lehren. — Der Prediger

und Heraldicus junior hatten ni<ts weiter

zu thun, als den Ritter zu bewundern. „Jh
würde unerfenntlih �eyn, wenn ich vom Vater

im Himmel mchr verlangen �ollte, als er mir

reichlich und täglih gab. Dauk ihm, daß ih
lebte und daß-ich �terb°! Ein Ge�chenk hätte ih

freili<h mit Dank�agung empfaßen: — �echzehn
Ahnen fúr meine Sophie! Da war ader am

Aem�igen kein Tröpflein adlih — und ihm

founte wever durch cine Enfeliun eines Fráu-

leins, noh dur< tau�end Atte�te vou Rechts-

freunden etwas belgelegt werden, was ihm in

allen �einen Vorfahren, bis auf Adam, den. ich

ausnehme, niht zu�tand. — Ich habe ihm

keinen Stein in den Weg gelegt- weder zu Wa|-
Mm
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�er noh zu Lande, und ex wäre mir in Amal�t

jo willfommen gewe�en, wie der Nachbar, der

mir die Zin�en �o richtig zahlt. — Wer weiß,

welchem Guten auh unangenehme Vorfälle
den Weg bahnen! Die Planzeichnutig des ge-

lobten:Landes-Jerujalems i�t fertig ; und wäre

Hiram nicht im Jrrenhau�e, �o würden freilich
die heiligen Verter auh in natura vollendec

jeyn — bis auf das himmli�che Jern'alem,
welches er�t itt der lebten Se��iou be<lo��eir

ward, und welches i< in Kurzem im Original

�chauen werde. Gern würd? ih eu< Zeichnun-

gen �enden; wird es aber angehen? Daß ich
tieber David und Salomo {n Einer Peron, als

David allein gewe�en wäre, wißt ihr �o gut
wie ih. Doch murr” ih nicht, und gern �tellt

es David �cinem Sohne Salomo anheim, ein

Werk zu vollenden, das herrlich. augefangett
ward. J�t dem Salomo dies Werk bedentlich,
da ihm die Ehre ver�agt i�t, Johanniterordens:
ritter zu werden; �o fange er immerhin ein au-

deres an — tiah Belieben —. Mein Segeu
úber ihn und über �ein Dichten und Trachten
in die�em und jedem andernWeinberge des

Herrn! Wahrlich, die Natur hilft mir �ter-
ben: �ie i� immer, bis auf die Múbe, [chr gü:
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tig gegen mich gewe�en ; auh hab’ ih 1hr mu

Wi��en und Willen nihts in den Weg gelegt.

Ach �terbe auf ihren Nahmen. — Mine Krank-

heit hat mich: vom Leben nie mehr abgezogen,
als meine Grund�áke, die alle es dazu anlegs-
ten, ritterlich zu leben und ricterlih zu �terben.

— Jh �aß nie, wie es von Maleficanten heißt,

auf den Tod ; — i< war: �o wenlg ein Knecht des

Todes , als ‘ih je Knecht irgend eines Men-

�chen gewe�en bin. Jch lebte, bis ich �terbe ; ih

�terbe, weil meine Stunde �chlägt; ih gehe zu

Betre, weil ih �chläfrig bin. Eine leichte -To-

desart! Es i�t genug; �o nimm nun

Herr meine Seele, bin t< be��er als

meine Väter: i�t meine Lo�ung. Mir fehlt
nichts, als daß ich �terbe. So �ind meine lesten
Stunden �elb�t ein herrliches Ge�chenk der Vor-

�ehung, da i< in lhnen die �hône Natur bis

zum allerleßten Augenblicke zu �ehen, und ihre
Gaben, wenn gleih in fleinerem Maye, zu ge-

nießen hoffen darf. — Jch war �ehr für den

Genuß des gegenwärtigen Augenblicks.— Be�:

�er Zeichnungen auf dem Papier für etwas

Wirkliches an�ehen, als den heutigen Tag flie-

hen, ihn vernachlä��igen wie ein galanter Gc>

von Ehemann �ein Weib vernachlä��iget , wei!

Mm 2
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er mit ihr copulirt i�t, Die Zeit tddteu, heißt
den gegenwärtigen Augenbli>kver�toßen , und

es mit der Vergangenheit und der Zukunft halk-
ten. Alles hat �eine Zeit : die Zeit, und bald

hâtr* ih ge�agt auch die Ewigkeit. Mir Gottes

Hülfe will ih feinen Augenbli> vom Leben ver-

lieren — und allem Vermutheu na< werd? ih

hier noch das Frúh�tú> halten und in der an-

dern Welo nicht zu �pát zum Mittagsmahle

fommen, wo Manna und Nektar Trank und

Spci�e �ind. Wün�cht mir “eine ge�egnete

Mahlzeit! und ih? herzlich wün�ch? i< eu<

eine fröhlihe Nachfolge, — Was der Men�ch

�äet, wird er erndten. — Mein Gewi��en macht
mir feinen Vorwurf. Jch halte mit allet

Men�chen , �o gar mit den Tärken, Frieden,

und úber meiner Seele �chwebt der Friede Got-

tes, welcher höher i�t als Alles was die Welr

De�ikt und geben fann. — Meine unglücklich:

glücklicheWech�el�ache und der Subhaitations-

Rcechts�treit machten mich proceß�<heu; ih
kaúfte mir Proce��e gleich bei ihrer Ent�te-

bung, und eho �ie no< zu Kräften kamen, abz

¿ch er�tickte �ie in der Geburt. Ohne allen Zwei-

fel wären �ie mir �ämmelich nicht �o hoch zu �tes

hen gefommen, wenn i< den breitcu Weg der
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drei Jnftatizen einge�chlagen hätte. Wer den

Feichthum aus einer andern Ur�ache �{<äkt,
als um �ich dadur< Ruhe zu kaufen, verdient

nicht reich zu �eyn, und macht der Vor�ehung
Vorwürfe, daß �ie Reichthümer oft an noh un-

verdientere Men�chen �peudet als Ehren�tellet.
Mein Gei�t �chcint in eben dem Maße an Stär-

fe zuzunehmen, als mein Körper ermattet; und

dies láßt mich hoffen, daß, wenn mein Leib eiae

Leiche, Erde uud zur Erde geworden , mein

Gei�t �ich in �ein eigentliches We�en ver�etzen

wird, in welches er au! frohen Tagen �ich �o

gern entzú>te! Ach, was ih �o oft �agte , i�t

noch im Sterben meine Lo�ung: Eldorado i�t

niht hier ; unter der Erde i�t Cldorado. Die-

fen Wahl�pruch legire ih meinem Eiuzigen. —

Jn Eldorado i� Friede und Wonne! Doch

jebt, da es zum Sterben geht, möcht" ih mei-

ne Firma verändern. Unter der Erdei�t mir

zu traurig; uad warum nicht eine Wortverätt-

derung, die fo flein i�t? Die Sache bleibt —

ŒÆldoradoi�t in der be��eren Welc, Wie dünkc

es dir am be�ten? Ueber der Erde, �cheint

trö�tliher, als unter der Erde. Dort oben

brenneu immer Lichter; unter der Erde i�t es

fin�ter. Selb�t die mic Blumen be�äcte Wiele

Mm
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— fanti �ie �ich aegen den ge�tirnten Himmel
me��en? Doch �ey es dir überla��en, ob über

oder unter , nachdem du Lu�k und Liebe ha�t,
dir eine Landcharte von der Zukun�t zu zeichs
nen, mit der màu nicht �o leiht als mit dex

vom irdi�chen Jeru�alem fertig werden kaun,

Ueberhaupt 1�t es Úbel mit den Worten ; kannt

man �i wohl zum Stehe brigen? — Wenn

der Leib untergeht, geht die Seele auf. —

Thune Gutes, ltebe Sophie, den Kindern und

Angehörigen des Kü�ters, des Nachtwächters

und des Hirams. — J| dem leßten no< zu

rathen und zu helfen ; rathe und hilf ihm! Das

Gewi��en beißt mich nicht wegen die�es Drei-
blartes von Leuten ¿ ih gab ihnen uicht Acrger-

niß; �ie nahmen es. Dem Hofmci�ter, Hera!?-

dicus junior genannt, verehre i< eine Pen-
�ion auf Lcbenslang von 200 Thalern, — Dem

Herrn Pa�tor �chenk' ih ein- für allemal 1000

Thaler. Eben fo viel �ollen unter Arme an

meinem Begrábnißtage vertheilt werden. Mei-

ne liebe Sophie wird verzeihen, daß i<h mi<

in ihr Departement, dem �ie �o mu�terhaft vor-

�tehet, einmi�he. Dem Andreas Kloz,
der mih zu verklagen drohete, geb" 1< einen

Freiheitsbrief und 100 Reichstkaler ; und �el
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ner Tochter, die ihn dazu aufhette, gerade �o
viel zum Braut�chaße. ZJ< bin �o furchtlos,
daß ih nie in meivem Leben freier geredet

habe, und medr meiner �elb Mei�ter gewe�en
bin, als jet! Mir drauj�t keini Mecreswoge ;

—

es blilzr niht um mich hèr; ih �ehe feine fin-

�tere Wolke; ich bére feine Donnervorboten.

Nichts klirrt mir wie Ketten; ih gehe in's

Land der Freiheit, Alles i�t �o heiter und ru-

hig um mich her, day es eine Lu�t zu �terben

i�e, — Weiß ich was ich war, als nur die Men-

�chenrolle zugetheilt ward? und warum will ich

wi��en, was ih ¡epn verde, da der Vorhang
fá�lc und da men “vi��ci mir flat�c! —

Ach komme auf eine atioere, hôdf wahr�<ein-

îich auf eine héhere Cla��e: — auf eine be��e-

re, als Prima und Secunda in Jeru�alen
waren, ohne allen Zweifel. — Der Tod i�t cine

MWledergeburt zur Gei�terwc!i und zu mehr in-

tellectuellen Kräfteu. — Die�e Fackel der Hoff-

nung �oll mir leuchten auf den fiu�tern Pfaden
des Todes — Bald wird dic�e Nolle ausge-

�pielt, ja wohl ausge�pielt, �eyn! bald!

Kein Tag ohne Linie! der Tod zicht die lebte

dies�elts — uicht auf ewig ! — Der Tod ht

feierlih, weil er ein Ga�t i�t, der uur Einma.

Mm 4
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fommt. — Denkt an den Ga�ivetter und die

Unbekannte ! Nur drei Wochen länger ge:

blicben, und fie wären geworden wie un�er
einer! Hätten wir mehr in den Orden der

Ver�chwiegenheit au�genommen, würde �eine

Aufnahme �o feierli< geblieben �eun ? =

Würd? ih mich nicht �elb�t ha��en, wenn ichden

Tod ha��en wollte? wúrd? i< niht das Leben

ha��en, wenn ih zittern und zagen wollte zu

�terben? — Der �o genannte Tod i�t eine enge

Pforte zum neuen Leben und einem verändere

ten Seyn. Wer auf Ko�ten des Todes lebt,

i�t cin eben �o großer Thor, als wenn er auf

Ko�ten des Lebens �tirbt. Leben und �erben
i�t aus Einem Stück. Wir machen hier Plak,
weil dort uns Andere Plak machen, Ohue

Yweifel wird es mit dem Erdentode nicht

aufhdren, �ondern noh unendlihe male werden

wir �terben; das heißt: zu cinem andern und

immer be��eren Leben befördert werden. Ster-

ben nicht alle, die leben ? werdet ihr niht auch
frerben ? Starben un�ere Vorfahren nicht? und

wer wollte nicht in �o guter Ge�ell�chaft �eyn ?

wer wohl gern allcin übrig bleiben, und dem

ewigen Einerlei �ich unterwerfen, das zulekt
anckelu muß? Wahrlich, wer vorausgeht, hat
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einen Schritt vor uns. Er haktvollendet ; niht

Alles, doh das Men�chenleben: — ein

be�onderes Leben! Kaum hätt* i< Lu�t und

Liebe, es von vorn anzufangen ; und doch gab
es herrliche Zeitpuncte in die�em Leben, Auch
�terben in Tem Augenblicke, da i< �terben werde,

viele Hundert Men�chen, �o daß ih gewiß niche

ohne Ge�ell�chaft bleiben faun. Sicher werden

zum Mittagsmahl, dem ichentgegen gehe, vlele

aus O�ten, Súden, We�ten und Norden aulan-

gen, die zum er�ienmale die Ehre haben, dort

zu Ti�che zu �izen. Kommt es auf die Lebens-

länge oder auf die Lebeusreife an? Wäre oder

�chiene der Tod nicht etwas bitter — wer würde

leben? — Das Ab�chiednehmen, die Vorberei-

tungen �ind das Schrecklich�te. Jh nehme

heute von eu< Ab�chied, meine Lieben! und

nah meiner Art etwas weitläu�tig, damit ih
mich, wenn es zum Sterbcn geht, de�to färzer

fa��en fônne.— Bis auf's Wieder�ehen!

mehr wird Euch mein �terbender Mund

nicht �agen. — Jh denke, noch viele Tage, viel-

leicht viele Wochen, bei enc zu bleiben. Lebt

wohl, wohl, wohl, bis auf's Wieder�ehen ! —

Schrecklich wäre es, wenn wir uns dort zu-

�ammen fänden, ohne uus wieder zu fenen!

Mmç
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Schreeklich!— wir werden wiederkomtnèn,: gen

Zion kommen! — Freude wird über un�erm

Hazapte �ey ; wir werven 11s keiten und ers

fannt werdet, Halleiuja! Hat man einen hohen
Thurm er�tiegen — wer fürchtet nm<t herab

zu fturzen, ofgleih ein Geländer vorhanden

i�t? Die�e Art von Shwitidel, dies und

nihts mehr nichts weniger, hi de: Tod. Auf

Ehre und Redlichkeit, m<ts mehr ucts 1mus-

der! — Auch �oll mi<h Niemand betrauern. —

Geht, wenn ich begraben! bin, und aud nach-

her, zuweilen in meine Nittergarderobe — Sols

es thut zu meinem Gedächtnußz. — Von ntei-

hen Bedienten erhält jeder 100 Thal-r zum

Ge�chenk ; i�t er unterthänig, cinen Freibrief.
Außer den Ordenskleidery werdeu! Wä�che und

Kleider unter fie vertheilk. Sorat dafúr, daf
niht Würmer in die Ordenskleider fommen !

es wáre doch Schade! und wie lange �ie �i hal-
ten föônnen, bewei�et Kay�er Carls des Großen

alter Dalmati�cher Rock , mit dem der angce-

hende Kai�er am Krönungstage paradirt, wes-

halb ihn �o leicht niemand beneiden wird. — —

Zwar hat meine Neigung zu Hunden gegen

die vorige Zeit abgenommen; doch hab" ih noch

unter ihnen Lieblinge, die ihr kennt. Laßt �ie
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meinen Hintritt nicht empfinden... Bedauren

werden �ie mich ohuedies. — Gebt ihnen, bis

thr Ständlein fommt und �ie �türzen, ih-
ren Unterhalt reichlich, und vergeßt nicht, daß
die Thiere �ich, wie wir, nah Erld�ung und

Veredlung 1ehnen!— Jh fürchte, der ehrliche

Greif �tirbe mir nah! — und wenn wlr

gleich niht zu�ammen an Einer Tafel e��en

werden — es �ind dort gewiß auh Dome�tis-
kenci�he für Scelen der Thiere ; da wird er

�ein Couvert finden. — Gewiß, lieber Greif,
du wir�t niht zu kurz kommen! du braver

Hund! — Wird aus der Er�chieneucn eine

Bleibende, aus Fräulein Unbekannt

Fräulein Bekannt, �o grüßt Sophien von

mir. Gern hätt? i< �ie näher keunen lernet !

Eine {dne Per�on ! Aufer meiner Sophie, von

der �ie viel Achnliches hat, hab" {< �ie nie �{d-
ner ge�chen. — Lebt alle wohl, und �ierbr, wenu

euer Stündlein kommt, �o glúcklih, wie ih !—

Hab’ ih eu<, Gemahlinn oder S-ohn,

auch nur durch eine Geberde beleidigt — ver-

gebt ! und findet es �ich, daß ih ohne mein

Wi��en jemand unrecht that, berihtiget es um

Gottes willen! Jch giuz meinen Lebens-

lauf peinlih dur, und fand aur ¿wetcrici zu
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ér�eßèn - obgleich beide Fälle no<h zweifelha�t
bleiben. Lieber leiden, als leiden la��en; doh
wer kann wi��en, ob er niht unwi��end fehlte !

Die�e Er�eßungen vermach" i< eu<, ihr
guten lieben Seèlen, die ih herzlich liebe und

lieben werde ewig, ewig !— Er gab jedem die

Hand, und lebte nah die�em Ab�ehtede no<h
drei Tage und dreimal drei Stunden, wie uus

fer Held es �orgfältig verzeichnete, der nach der

Abrei�e �eines Freundes auf die Zahlen �tarke

Jagd machte. Auf �eine Rechnung gehören die

Zahlen, di?, �o wie Úberhaupt, fo insbe�ondere

in den leLten Paragraphen vorgekommen �ind,
und ohne Zweifel no< vorkommen werdet,

obgleih un�er Held gewiß auh uie vergaß,

�ich alle Monath- drei Hemden auzuziehen, und

�ich gewi��er Spei�en zu enthalten. Cetro�k,
aus Grund�äßen �terben, i�t ehremverth; uud

ans lihterloßher Jmagination ? it auch niht

zu verachten. Springen uicht Grund�ätze oft
áber den Zaum? laufen �ie niht zuweilen aus

der Schule? — Es i�k gut, �ie dur<h Jma-

gination zu binden, die �ich oft auch mit

ŒExaltation vertrágt, und da noch ihre Kraft

behauptet, wo Gruntb�äßze be�techen — wie

Schnee in der Soune. — Nach einiger Zeit



( 557 )

empfahl der Ritter. �einem Sohne einen

$. 76:

Begleiter,

der �einen $. hinreichend verdient. Protago-
ras war in �emer Jugend ein Tagelöhner,
der, außer vielen andren Tagelöhner - Arbci-

tei, auchHolz zu tragen verpflichtet ward, Des

motricus, der hm begegnete, fand das Holz
�o ge�chi>t zu�ammengelegt und. gebunden, daß
er den Protagoras befragte: wer es �o fún�t-

lich zufammen gebracht habe? und nachdem der

Holzträger �cine Behauptung, cs [elbjt zu �eyn,
in �einer Gegenwart durch einen thätlichen Be.
weis außer Zweifel ge�eßt hatte, warb er ihu

zu �eiuem Schüler, wie der Werbehauptmanzu

un�eri Helden ; — und der Holzträger ward

ein Philo�oph. S-cket an�tatt Protagoras und

Demokritus Pa�tor und Michael, und an�tatt
des Holzbündels den Katechismus, �o wißt ihr,

woran ihr �eyd, und was i< �agen wollte.

Die�er Knabe legte das Holz des katecheti�chen
Unterrichtes fo mei�terhaft, daß der Pa�tor ihn

dem Ritter empfahl, dex ihn dann gemcineren
Arbeiten entzog und zu einer be��eren Cla��e
der Dien�te be�timmte. Michael hätte viele
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leiht Protagoras werden können, wenn utifer

Pa�tor Demokrictus gewe�en wäre, wozu er

indeß feine Anlage zeigte. Vielmehr bc�preng-
te un�er Pa�tot die�e {dne Pflanze mit �o

my�ti�chem Weihwa��er, daß �ie ganz etwas an-

‘deres ward, als �e von Natur wegen hätte
werden fönnen, Der te�tirende Ritter wählte
ganz von ungefähr einen Ausdru>, der un�ern

dMichael ziemlichdeutli<h bezeihnete: Beg le |-

ter! Zwar nahm ihn von Stund an un�er
ABCals Diener zu �<; do< war Michael

mehr. — Und was? — Frage, Freund: was

nicht? Denn mit mehr kann ih in die�em $.
nichr dienen. Michael gehörte nicht zu Theaters
dienern, die, wenn �ie glei<h �owie er mit�pré-

hen und mithandeln, es immer auf eine Vei-

�e thun, die weder den Herrn no< �einen Die-

‘ner gekleidet haben würde. Michael war nicht
der Leib, und �ein Herr die Seele, — oder um-

gekehrt;
— doh machten �ie ein Paar, das

chwerlich�i�ich be��er zu�ammenfinden fomnte.

Die Ritterinn hatte, ohne daß das Schlaf-
�täbchen der Frau Landpflegerinn (außer fn

‘Ro�enthali�hen Träumen ) uur angefangeu,
ge�chweige fertig war - einen
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$. 77.

Traum,

der auf den Hintritt ihres Gemahls an�pielte.
Sie �ah einen Ritter in voller Kleidung auf
einem weiygen Pferde um das himmli�che Jese

ru�alem dreimal herumreiten, den Kopf unter

dem Xrm, den Sattel des Schimmels in Per-

len gefaßt —, Mit den lieben Traumperlen!

In der Regel bedeuten �ie Thränen! und iu

der That, die Ritterinn beweinte ihren Ver-

lu�t bitterlich. Sie liebte ihren Gemahl bis in

den Tod! — Ach, es war ein gutes Paar ! —

Die�er Traum der Nitterinn, der wegen �einer

Be�cheidenheit wenig Anhang fand ( Traum-

und Wun�ch - Be�cheidenheit findet �elten Beis

fall ) ward durch Dinge von größerer Wichtig-
keit ganz und gar verdrängt. Da hatte mau

einen alten Herrn in langem �{<warzem Mau-

tel ge�ehen, de��en Schleppe deu ganzen Kirch-

hof bede>te, und die�er Herr war �o groß, daß

er �ih mit dem Kirchthurm maß, utid da ex

weir úber ihn hinweg ragte, �chämte �ih dex

Kirchthurm, daß er blutroth ward. Die�er

Ricterrie�e ließ �ich zwi�chen 11 und 12 Uhr lu

der Nacht �chen; doh uur Sonntagsaugen
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erblicften hu in Lebensgröße. Einigen Alltags-
augen fam er niht viei größer vor als ein

Fingerlein , und no< andere Alltagsgugeu
kounten ganz und gar nichts �ehen, — Auch
gab es Sonntagsriecher, die, wenn die

Er�cheinung vorbei war, einen Sternan1s: Ge:

ruch ver�púrten, wogegen Un�onnutagsna�en, bet

aller An�trengung der Geruchsnerveu , nichts

entdecken konnten. Die�e Ge�ichte und Ge»

rüche brachten �o manche audere Ereigni��e v0-

riger Zeit zum Vor�chein ; und da erinnerten

fich alte Leute an Unglúcks�tellen, wo kein

Sonntagspferd hinginge, wenn man 1hm auf
der Stelle das Leben nähme. — Es giebt
Pferde wie Men�chen,' ward behauptet : P�er-
de, die alles �chen, Rie�en und Fingerléeiuz

und andere, die nihts �ehen. Wie cs Pferde
halten, weiß ih niht; daß es aber Fälle giebt,
wo Mén�chen nicht �chen und doh glauben —

i�t das zu bezwei�eln ? Pferde, die �l<h ohne

Ur�ache bäumen, nennt man �chen; giebt es

nicht’ auch dergleichen<heue Men�chen ?— Doch
warum Ab�chweifungen? — Es ward über die

weiße und �hwarze Frau , Úber ‘den weißen
und �{<hwarzen Mann weiß und �hwarz com-

mentirt, Die Alten - Weiberbeiträgeliefen alle
anf
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auf Blut hitaus; in den Alten, Säunet ge-

�chichten famen ra��elude Ketten, Na�enjrüber
auch wohl �treitende Heere am Himmel vot,

doch ohne daß dic�e Hcere Blut vergo��en.

Hundert Erzählungen, die ¿ben verjähren woll-

ten, wurden aufgefri�cht und ihre Prä�criptivn

gehemmt. Der Junker, der wenig�tens neuns-

mal mehr als andre Zünglinge zum Wunder-

bareu geneigtwar, obgleich die Licbe zum Wuti-

derbaren der Jugend und dem Alter eigeni�t,

glaubte über kurz oder lang zum näheren Auf-

{lu��e �o mancher Dinge zu gelangen , deren

Grund und Ungrund vergedens von den Philo-
�ophen nahge�pürt worden. Der Anfang war

durch den Orden der Ver�chwiegenheit, und

durch die Vocal - Ge�chicklichkeit gemacht , ver:

mittel�t welcher lekteren er auf ein Haar zu hbé-

�timmen im Stande gewe�en war, daß der Ritz

ter früher als �eine Gemahlinn �terben wúrs«

de, was mani freilich auh ohue Vocale dur

die Müßteziemlich. deutlich hätte herausbringen
fönnen. — Daß un�er Ritter im Stufenjahre

�tarb, ver�teht �ich von �elb�t. Außer dem er-

zählten Traume fielen noch
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d. 78

Anzeigen
und andere Träume vor, dic 1h um vieles nit
mit Still�chweigen übergeß;en kdunte ; da

�ind: Drei Tage vor der lezten Kraukfh.it des

Ritters, verlor die Rittcrinn �ein Bild 1n Mi:

niatur von ihrem Armbande; ein Ge�chenk ihres

Vielgeliebten am Hochzeittage, — Ohne daß

�ie es gemerkt hatte, war es ihr entfalten, und

obaleih dem Finder von drei Kanzeln ein �tattll-

ches Findegeld zuge�ichert ward, und der Pastor

loci niht nur bei die�er KFanzei.Au��orderung,

fondern auch beim Suchen �elb�t �ich viele rúhms
li he Múhe gab : fo hat die�es Bild �ich Toch
ule wicdergefuuden — uie!

Drei Tage nach dem Anfange der letz:
ten Krauklzeit des Ritters, fiel der Blick der

Ritterinn ganz von ungefähr in d:n Spiegel
im Zimmer, wo der Ritter auf einem Sofa,

ih weiß niht ob lag oder �aß; während 1hm
�ein Krankenbett gemachtward, — Schrecklich !

Er er�chien ihr in Todesblä��e im Spiegel, und

beim Schauder, der ihr dur< die Seccle ging,
war es, als hörte �ie die Stimme: Sein Grab

wird gemacht. —
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Auch hatte die Ritterinn einen Fen�ter:

garten, den mati zu diejer Fri�t jardin por+-
tatil nennen wurde. Die�er Garten, der aus

dreimal drei Töpfen b&�tand, verdorrte in ei-

ner Nacht. Die Ritterinn mochte die�e Tópfe
weiter niht �ehen, indem �ic dadurch zu lebha�r
an den Verlu�t ihres Gemahls erinnert worden

wäre, —

Jch fing mit cinem Traum an, und will

mit einem enden. Warum auch nicht ?

In der Nacht vor dem Tode des Ritters

�ah �ie (im Traum ) auf den Mauern Jeru�a-
lems den Schatten jenes Weherufers. Ue-

berwutiden, rief er; überwunden! und zum

drittenmal: überwunden! Jeßt ver�chwand der

Schitten — die Mauern �turzten cin, und

Fein Stein blieb auf dem andern. —

Un�er ABC gab �ich viele Múhe, als ihn
�eine Mutter nah dem Hintritt des Ritters

mit die�en Anzeigen und Träumen bekannt ge-

macht hatte, gleichfalls Po�t�cripte von dergleis

chen be�onderen Vorfällen zu erfahren, um ei-

nes Theils in Träumen Nicmanden, und wäre

os auch �eine leibli<e Mutter , etivas nachzuge-

ben; andery Theils aber, um úber dergleichen

wichtige Gegen�tände dem Werbehauptmann ia

Nu 2
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der näch�ten Epi�tel berichten und �i< Verhal-

tungsbefehle erbitten zu dúrfen. Judeß �chlief
er zu fe�t, um zu tráumen, �ah im Spiegel nue

fich, Und — da er fein-Armband trug, "o war

es unmzzali< eîns zu verlieren, — Ein jardin
portatif würde frei�li am leichte�ten zum Ver-

borren zu bringen gewe�en �eyn, wenn ex 1hn
nicht bego��en hâte; allein die Aufgabe war :

dreimal drei Blumentöpfe �ollten be! biurels

{endem Wa��er verdorren; und die�e Au:zabe

war uncrreihbar. Pastor loci fand im ver-

lornen Portrait ein unerflärliches Räth�el; der

Junker in der Zahl Drei. — Drei Tage vor

�einer Krankheit, �agte A B C. — Vielleichr cin

Ungefähr, erwiederte der Pa�tor. — Warum

nicht gar ! ver�ekte der Junker; dann wäie das

verlorne Portrait ein no< größeres Ungefähr.
Warum gab es eben �ieben Wei�en in Griechen-
land? warum nicht mehr oder weniger ?— Der

Pa�tor war vermittel�t der �ieben Wei�en völlig

übetzeugt, — So fann in Glaubens�achen ein

Senffornum�tand viel beitragen — ! Mic der

heiligenZahl Drei hätte denn do< un�er Pa-

�tor auch befannter �eyn können und �eyn

follen; föônnen: da �edes Ding von Wich-

tigfeit �eine drei Worte im Vermögen hat, und
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in Allem, was werth i� zu �eyn, �ch Geijk,
Seele und Leib befinden; follen: da er

troß dem Simcon vom Glgubden zum Schauen
�< �ehute, — Die

$. 79.

Vigilien
vor dem Begräbni��e des Nicters ? Ju der That

orbaulih, — Die Begleiter der Leiche Alexan-
ders des Großen, die wegen ihrer Reden bes

fannt find, hätten hier lernen fönnen. Wohl

dem, der am Ziele i�t! — (Ach freilih wohl!
und wár’ es auch nur cin Buch - Ziel!) — Er

hat überwunden; wir treiten no<. — Heil
dem, der aus dem �treitenden Jeru�alem iu das

triumphirende einging !— Dreimal Heil dem,

der, wie Er, als ein gebetener Ga�t eilte, urta

beim Mittagsmahle der Herrlichkeit nicht zu

ver�päten, wozu er eingeladen war! — Der

Tod i�t eine Gene�ung von einer langen Kraunk-

heit, Wer weiß, wenn er ein�chläft! Eben

�o wenig wird man wi��en, wenn man �tirbt,

La��et uns Gutes thun und niht müde werden;

wir erndten ohne Aufhören. — Wenn das

Feuer auszugehen �chien, ging manzum Castrò

dolor1s, welches dem Ritter bereitet war, Hier
Nn z
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braunten #0 viele große Wachslichte , als et

Jahre zurückgelegthatte. — Zwdlf Gemeinde-

Aelte�ten hielten die Chrenwahe — Delie�e
Zwdêlfe hatten ihre Haare, ih weiz nm<hrwa-

rum, in elnen Zopf gezwungen. Niclts fann

fo cut�tellen uud �<müúc>en, wie das Haupthaar.
Hier i� die Re�idenz der A�ectation und der

An�tändigkeit — Der Ge�chmack läßt �ich den

Kopf nicht nehmen. — Die Haare un�erer Zwdsl-

fe hatten das Schick�al unge�albter Dichter, des

nen Worte und Gedanken �il wider�cken -

roenn �ie beides in cincn Zopf zwingen wollen.

Oder i� dies Gleichniy nicht erhaben genug ?

Es ging den Zwöl�en, wie einem freien Staate,

de��en fliegendes Haar in eine Monarchie ver-

wandelt wird! — Da jeder von die�en National-

gardi�ten die�er Feierlihfeic halben zum Anden-

fen ein Communionsfklcid erhalten hatte, das,
wie alle neue Kleider, niht �onderlich jaß ; �o

hatten �ie auh von die�er Seite kein gei�tlich-
militairi�ches Au�ehen.— Schmerz liber den Ver-

lu�t cines braven Herrn, und Freude úber das

erhaltene Ehrenkleid durchkreuzten ihr Gemüth
noch úberdies, und man konnte �ich bei warmen

Thränen des Lächelns uicht enthalten, die�e chr-

lichen Gemeinde Acltc�ten in pontificalibus
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zu �ehen. Den folgenden Sennctag ginge alle

Zwölf ad Sacra, obglei<h ihre Zeit re�pective
noh 3, 5, bis 7 Wochen lief. — Auf dem Sar-

ge lag die ganze Rü�tung und der Degen, alles
ins Kreuz. Das

C. Lo.

Abende��en

vor det Begräbnißtage war �ehr cinfah, und

�ah einem Liebesmahl, einer Agape, ähnlich,

Un�er Ritter hatte keine Nacht bei den Waffen
in irgend einer Kapelle gebetet, auch nicht ach

Ritterwei�e eine Ritter- oder Waf�enwache ge-

halten, Die�e Vigilien übertrafen an Feierlich-
keit eine Ritter- oder Waffenwache bei weitem,

$. 871,

Das Begräbniß

gab der Einfachheit des Liebesmahlsnichts nach.
Gern hätte die Ritterinn �ich unterrichten la�-

fen, wie die Exequiecufür einen Johanniterrit-
ter cigentlih einzurichten wären; indeß fand

�ih niemand, der die Art des Begräbni��es nä-

her angeben fonute, Da Heraldicns junior
beim Castro doloris Fliarbeit gelei�tet hatte,
�o ward ihm die�es Ehrenwerk zutrguensvolf

Nüù4
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ganz be�onders übertragen; do< fonnte er fkei-

nen Fingerzeig in �einer heraldi�hen Rú�tfkam-
mer finden und in die�er Erabesfin�terniß der

Unfkentnißfeine Lampe anzünden. — Am Ende

�ah man �ich der Nothwend igkeit ausgeiekt, �ich
über �clgende Solennitäten cinzuver|kehen.

Zuer�t ging ein �chwarz gckleideter

Jüngling, der cin weißes Kreuz und eine

ausgelö�hte umgekehrte Fackel in beiden Hän-

den trug, und von Zeit zu Zeit in die Worte

ausbra<: Sehet! wir gehen hinauf

gen Jeru�alem. Sodann ward ein Pa-

radepferd von einem Stallfnechte geführt,
welchem die�er Feierlichkeit halber der «baraf-

ter als Stallmei�ter ohne Chargen - Ausgaben

beigelegt ward, Der Anbli> des P�erdes

brachte die Zu�chaucr zu den lauteten Kla-

gen: Er i�t niht mehr! — Man hatte �ich
nie vorge�tellt, was für Wirkung ein derglei-

chen Paradepferd ohne Reirer zu machen im

Strande wäre. Ein Pferd die�er Art thut

nicht anders, als hátt* es �einen Reiter einges

búßt; und i�t das niht ein rithrender An-

bli> — ? Wenig�tens ein weit rúhrenderer ,

als went der Reiter das Pferd verliert. Un-

Ter Pferd häáttegewiß no< mehr Wirkun qe-
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than, wenn der Ritter, der ‘�eit länger als

dret Jahren, �einer Haupt���e wegen, fein

Pferd be�tiegen hatre , die�es leideragende Pa-
radepferd in �einem Leben geritten hätte, Doch

zog man, um die�e IllufionsfiCrung zu �chwä-
chen, in wei�e Erwägung, daß der Ritter es

hátte reiten fönnen! Freilich! Jekt wurdet

drei Hunde an �chwarzen Stricken geleitet.

Daß der liebe Greif unter diejen dreien

niht war, ver�teht �ich von feld, — Man

wollte bemerken, daß Hunde und Paradep�crd

Thränen in den Augen gehabt härten — Wer

weiß, ob und warum? — Nun gingen Die-

nerei und Stallleute paarwei�e. Pro-

tagoras foigre mit dem Kammerdiener im

er�ten Paare, ohne dap die anderen älteren,

und �elb�t der Silberdiener und Tafcl-

decker, ihm denRang �treitig machten : — allie

in ihren Feierklcidern mit langen Flören, die

von den Hüten bis zur Erde hingen, Danti

folgten �ieben junge Leute, die bei der

Rojcuthali�chen Domaiuct1-Kammer ange�tellt
waren, �<warz gekleidet. Die�en waren die

vorzúglich�ten Jn�ignien des Johanniterordens
anvertrauet, wozu auch ein Foliobuc<, um die

Ordensregel anzudeuten, gehörte. — Ein altes
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Rechenbuchlei�tete mit vielem An�tande die�en
Dien�t, Der Kammer Director trug auf ei-

nem �chwarzen Kü��en den Orden. Auch hatte
er den Auftrag, wenn man den Sarg bei)ekte,
dem�elben die fe�te Ver�icherung anzugeioben,
baß nah wenigen Generationcn die�e Sonne

wieder aufgehen würde, Der Kammerrath,
toelchem man den Schnadelmantel zugetheilt

hatte, war �o unb7holfen, daß er die'es Ehren-

�tuck dreimal fallen ließ; au< dem Zammer-

Director entfiel , wiewohl nur einmal, der Or-

den. — Jet wa-d eine Fahne des Kreuzes

getragen; zu beiden Seiten gingen Ma 1-

�chálle mit thren Stáben — Der Fábur ich
und die Mar�chälle waren mit mehr Flor
von oben bis unten bchangen,als alle Auderen.

Man hatte die�e drei Subjecte aus einer der

näch�ten Städte gemicthet, 100 Vèar�chäle uud

Fähnriche wohlfeil zu haben waren. Die Leiche
ward von �echs mit �chwarzen Tuch behängten

Pferden langjam gezogen. — Un�er Held war

mit der Zahl 6 unzu�rieden, und wün�chte übers-

all 9, Warum? Weil fein Conductor bei der

Gelegenheit, als er �einem Novicius die Zahleu-

ob�ervation nahe legte, die Zahlen 3, =, y und

ze als Vocalen unter den Zahlen mit Chr�urchr
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tannte. — Vocaies unter den Zahlen? —

Hat nicht alles in der Welt �eine Vocales?
dachte nn�er Novicius. — ‘Die zwölf Aelce�ten
gingen zu Fuß neben her. — Unweit der Kirche
er�chien der Schulmei�ter und Organi�t mit jeje
nem Mu�enchor von neun Knaben die aus vols

lem Hal�e das Ritterlied: Erhalt uus Herx

bei deinem Wort, na< der Vorbe�orung des

Pa�torts ab�chrieen. — Bald bât? ich v rge�en,

daß drei Wagen mit �ehs Pferden be�panntk

die Leiche begleiteten. — An der Kirche ward

der Sarg von den Zwölfen vom Liicheawagen

gehoben und bis zum Altare getragen, den der

Pa�tor er�tiegen hatte, um über die Joi annis

terordens-Worte, Offenbaruna Johanms XI,
v. 7 bis 9. eine rúhrende Leichenrede zu halten,

Die Worte lauten wie folget: Ur. d es erhob

fich ein Streit in Himmei. Meichgel und

�eine Engel �tritten nut dem Drachen, und

der Drache �tritt und �eine Engel und �teg-
fen niht, auch ward ihre Stâte nicht mehr
funden im Himmel. Und es ward ausge-
worfen der große Drache, die alte Schlan-

ge, die da heizet der Teufel und Salatas,
der die ganze Welt ver�ühret, und werd ges

worfen- auf die Erde, und �eine Cagel wur-
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dei auch dabin geworfen! — Die oben be.

meidete Proce��ion �tand während der Leichen-
rede am Ultar.

Ob es dem Pa�tor leicht oder �chwer gewor.

den, die Regeln der Taktik bei diefem himmli-
�chen Kriege zu enträth�eln, und die Türken,
den Großherrn, Großvezier, Veziere, Ba��en,

Agas in die�er Weipagungs�telle zu finden, muß

ich wohlerfahruen Auslegern dec Apokalyp�e zu

ent�cheiden úberla��en, Cato |<loß alle �eine

Neden: cgo vero censeco, Carthaginem esse

delendam; und unfer in Gott ruhende Ritter

behauptete bei der Anwejenzeit des ln Gott

andäâchtigen Con�i�torialraths und �eines weltliz

cheu Ge�eilen , daß viele Gei�tuche ihce Texce,

�o wie viele ungc�c,ickte Aecrzre 1hren Patiecus

ten, bchandelten,und an jen Prediger Exem-

pel nehmen könntca, der mit jenen Terten,

auch �elb�t mit den wider}pänjcig�cen, die �ich

�chwer deuten ließen, �anft, wie mit gutartigen

Kindern, umginge, Es war nichts berce > in

der Leichenrede , �agte der Nachbar, der bel

Gelegenheit der Aufnahme un�eres Helden an

der Ver�chwiegenheit zum Ritter ward, ob

gleich, wenn er auch der wohlerfahren�te Schei-

defün�tler in der Redekun�t gewe�en wäre, es
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ihm Mühe gemacht haben wärde, hier etwas

auszu�üßen und abzu�iegen. Die Rit-

terinn war zu beträbt, um �ich dur< eine Al-

tarrede über Michacl und �cine Engel �tôren zu

la��en. De�to be��er —! Protagoras der Be-

gleitex war jo �tolz, als würde �ein Nahmens-
fet gefeiert. Die Kun�t zu trö�ten war un�res
Leicheuredners Sache nicht; und die mei�ten

Men�chen �ind leidige Trö�ter —, Wer nicht das

Herz fün�tlih verwunden, deu halb oder am

unrehten Orte gebrochenen Arm künj�ilich und

gehörig ganz zu brechen ver�teht, be�itze auch die

Kun�t nicht zu heilen und zu verbinden, Die

Nachbariun und ihre Töchter waren des kriti

�chen Dafúürhaltens, daß unjer Leichenreduer

auch �elb�t in der Offenbarung Johanns cinen

be��eren Text hätte antreiben können; indeß

nahm �ich un�er Vocalheld Michacls und �einer

Engel an, und die Daaea traten bei. — Da

i�tja , laote der Nachbar, ac? den Juufker und

d �eine

h — den

lte; ih

�eme Ti<nter zeigend, Michael un

Engel; und matte jeiae Töchter rot
Junker mept, — Der E ég leiter lâche

mdôhte wi��en, warum ?

Als etwas Be�ottderet ¿oard bemerft , daß

auf Stirn und Ge�icht un�res Nitters �ich Tcine
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Falté zeigte. — Kein Fluch, �aate die Rittcrinn,

beunrußhigte den Seligen; �eine Rechuung war

rein und richtig abge�chloj�en, und kcin Deficit
quälte jeine �cheidende Seele. — Will matr

�agen, er war tugendhaft, weil er keine Gele-

genheit hatte, la�terhaft zu �eyn, fügte die Nache-
barinn hinzu; fo irrt man: er war reich, —

Der Nachbar, bemerfte; �eine leichten Fdeens
�piele berúhrten ihn no< �anfter, als Schmet-
terlingsflügel — und auh Niemanden von �ei:
nen Freunden und Freundinnen fielen �ie [{<we-
rer. Die AB C Töchter weinrcecn, ich welß

nicht, ob um ihren Herzen Lu�t zu machen, oder

ob dem A B C Junker zu Licbe. Heraldicus

junior �<loß mit dem Dank an den Leicheti-
conduct : „Wir haben gethan, was wir zu thun

�chuldig waren. Der Unvergeßliiche"(das Le-

gat begei�terte �eine Zunge) ., hat eine gewi��e
, Feierlichfeict naturali�irt; und die Rofenthali-

., �che romanti�che Gegend �chien die�e Neigung

» zu begún�tigen —! Was an äußerer Felerlich-
„ keit abging, Veretvigter ! das er�elßten un�ere

„» Herzen.” — — Ohne Zweifel wird man auh
mir erlauben, mich in die�e Nachreden zu mi-

�<en. Schwärmer getiießen a�les voraus;

Philo�ophen alles hinterher. Seht da! den

Grund
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Grund von dem runzello�en Ge�ichte det

Schwärmer im Leben und itn Tode, und von

den Furchen în den Ge�ichtern der Philo�ophen,
die �ich in ihren Hoffuungen�o oft betrogen
finden! — Gott trö�te“ �ie! —

Daß ich librigens die veralteten und ver-

jährten Deut�chen Wörter un�res Ritters niche

beibehalten, �ondern nur �elten davon cin Prób-
chen gegeben habe, wird meine Le�erwelt hof-
fenclihm{t Dank erkennen, — Hiermic

1 $. 82.

Nuhe wohl,

edler Ritter ! Deine Werke folgen dir tia! —

Dele werde deine A�che durch decu Fuß eines

Drachen vou Túrken entweihec! und wentt

eine Schlange von Mamelucken die�e Straße

zieht, und lâ�tern will, falle ihm von die�er

heiligeu A�che �o viel in die unrechte Kehle,

daß er �ich bekehre und lebe! — Nuhe wohl!
— Der Tod i� ein áchter Ritter, gewiß mehr

fedhlicher als trauriger Ge�talt, — Er über-

windet die Drachen des Lebens , läßt den Kör-

per das heilige Grab erobern und einnehmen,

währendder Gei�t zum himmli�chen Jeru�alem

aingehet, Nach die�em Elend i�t ihm bereitet

Do
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Eldorado der Cwigkeit! — Qu �tarb ritter
li<h, Wohl dem, der es vollbracht hat ! — Dich

�uchten ein fälliger Wech�el, ein wei�er Vercer,

eine Con�i�torial - Commi��ion — und �o mau-

ches Andere heim, ohne an deine Múke zu den-

fen. —-—— Und was drängt und drúcft mich,
ohne daß I< eine Múkßetragen darf, und mit

einem abgelaufeuen Wech�el von einem Acm�i-
gen bedrohet werde? Staatsge�chäfte, an de-

nen man den Undank im Öriginal kennen ler-

nen kaun! Ach! ein Jeru�alem anderer Art,
das da rôdtet die Propheten, und �teinigt die

zu ihm ge�andt �ind — und wo wahrlich kein

Schlaf�tübcheu der Frau Pontius Pilatus vor-

handeni�t, um des Tages La�t und Hile zu ver-

träumen! — Und wenn ich als Schrift�teller

mich erholen will — wer �ucht mi< heim?

Wahrlich kein rei�ender Vetter, keitie Con�i�to-
rial - Commi��ion — die, �o bald �ie weinwarm

war, mit �ich handeln ließ, Da wollen Prophe-
tenfnaben zu Rittern an mir werden! Eben

heute (den 26, October 1792) le�? ih eine Re-

cen�ion, in der man den Prophetenknaben an

�cinem Vivat- und Pereatge�chcei , und an let

nem, Fen�terwurf mit Händen greifen kaun.

Lieber Gott! dies Knäblein vergreift �ich ay
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einer Schrift, bloß weil �ie in �einen ä�theti-

�chen Heften �ich unter feine Rubrik bringen

la��en will! Mit den lieben Heften! Jus

merhin" i< will feinen Bären aus�enden, der

die�en Knaben in �einem Spiele �|öre, um

ihm �einen Freiti�ch nicht zu verderben, und

den Gro�chen zu entziehen, den ihm der Ver-

leger zahlt! — Oder wie? i�t es — �elb�t?

Nun, wahrlich! die�er Schwächling wird nie

die Kinder�chuhe ausziehen und über �eine

Hefte fommeu. — Guter Ritter, verzeihe
mir die�e Nukanwendung, die mir an deiner

Gruft �o wohl thut! Sie fiel deinem Leichen
redner nicht in's Wort, noh der Kritik über

�eine Rednergaben, die wahrlich anderer Art

war, als die, womit cin Kiuagabe an Gei�t
oder Leib, oder an beiden, �i< an mir ver-

griff. Guter, �eliger Ritter, wenn dein Vo-

cal�ohn den Bau nicht vollenden �ollte, den

du �o herrlih auf dem Papiere angefangen
ha�t; wird doh dic�e Stätte heilig �eyn dem

Con�i�toriali und dem Laien, und jedem der

werth i�t di zu fennen — heilig! bis jeder
mit Simeon �agt: Herr! unn lâ��e�t dut dei-

nen Diener in Fricècn fahren!
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